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Einleitung. 


Eines  der  wichtigsten  Probleme  der  Medizingeschichte, 
die  Frage  nach  der  Komposition  und  den  Quellen  der  8 
Bücher  De  mediana  des  A.  Cornelius  Celsus,  ist  zwar  in 
letzter  Zeit  öfter  gestreift aber  noch  niemals  im  Zusam- 
menhange behandelt  worden.  Man  ging  bei  seiner  Behand- 
lung bisher  von  der  stillschweigenden  Voraussetzung  aus, 
daß  diese  8  Bücher  nicht  nur  die  Form,  sondern  auch  den 
Inhalt  dem  Manne  verdanken,  dessen  Namen  sie  tragen-, 
d.  h.  daß  Celsus  selbst  auf  Grund  medizinischer  Bildung 
mit  Benutzung  griechischer  Quellen  das  Werk  verfaßt  habe. 
Diese  Voraussetzung  ist  aber  unmöglich  richtig.  Freilich, 
daß  Celsus  kein  Berufsarzt  gewesen  ist,  wie  früher  allge- 
mein angenommen  wurde  und  noch  heutzutage  geglaubt 
wird^),  darin  sind  sich  alle  einsichtigen  Forscher  wie 
E.  Gurlt"),  J.  Hirschberg*)  und  J.  Ilberg')  einig.  Dagegen 
sprechen  laut  und  vernehmlich  drei  Gründe: 

1.  Das  Werk  des  Celsus  ist  der  medizinischen  Fach- 
literatur der  nachfolgenden  Zeit  unbekannt;  denn  das  von 
Galen  (XIII 292)  von  einem  KoQvi]Jliog  iaxqög  erwähnte  Eezept 

')  M.  Wellmann,  Pneumatische  Schule  25  A.  55  A.     J.  Ilberg, 
A.  Cornelius  Celsus  und  die  Medizin  in  Rom,  N.  J.  XIX391f. 
'^)  M.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  112  S.  327. 

Gesch.  d.  Chirurgie  1 334 f. 
*)  Geschichte  der  Augenheilkunde  1242  f. 
")  A.  a.  0. 

Philolog.  Untersuchungon  XXIII,  1 
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hat  mit  unserm  Cornelius  Celsus  nichts  zu  tun.  Erst  als  die 
Kenntnis  des  Griechischen  im  Okzident  im  Schwinden  war, 
begann  dieser  'medicorum  deus\  wie  ihn  Oasaubonus  genannt 
hat'),  eine  bedeutsame  EoUe  zu  spielen.  Der  gelehrte  und 
für  das  Altertum  begeisterte  Abt  des  Klosters  Bobbio, 
Gerbert,  zitiert  ihn''),  benutzt  hat  ihn  Simon  Januensis  (um 
1300)  in  seiner  Clavis  sanationis^).  Seit  der  Humanistenzeit 
ist  er  dann  ein  Lieblingsautor  der  Ärzte  geworden,  nicht 
nur  seiner  formalen  Schönheiten  wegen,  sondern  auch  um 
seines  Inhaltes  willen,  und  seine  Autorität  wog  fast  die  des 
Hippokrates  auf. 

2.  Celsus  war  Enzyklopädist  wie  Cato  und  Varro.  Und 
doch  wird  es  niemandem  beifallen,  diese  Männer  deshalb, 
weil  sie  in  ihrer  Enzyklopädie  auch  über  Arznoiwissenschaft 
gehandelt  haben,  für  Berufsärzte  auszugeben.    Soviel  wird 
man  zugeben,  daß  Celsus,  wie  jeder  gebildete  Römer  der 
damaligen  Zeit,  medizinische  Kenntnisse  besaß;  doch  ist  es 
müßig,  sich  über  den  Umfang  derselben  den  Kopf  zu  zer- 
brechen.  Wir  wissen*),  daß  in  Rom  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit die  Forderung,   die  Arzneiwissenschaft  als   zu  den 
kyyiMm  iia^iiiiaxa")  gehörig  zum  Gegenstand  der  Jugend- 
erziehung zu  machen,  lautgeworden  war:  schon  damals  hat 
die  Welt  eine  Art  von  Schulreform  erlebt.    Sie  wird  von 
den  ärztlichen  Kreisen  ausgegangen  sein.  Die  Anerkennung 
dieser  Forderung  hat  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen: 
der  Pneumatiker  Athenaios')   rechnet  bereits  mit  der 
medizinischen  Unterweisung  der  Jugend  in  seinen  Vor- 
schriften über  Jugenderziehung.     Welche  Früchte  diese 


1)  Salvatore  de  Renzi,  Celsus,  Neapel  1851,  307. 

2)  Manitius,  Rh.  M.  47  (Ergänzungsheft)  152. 
ä)  Meyer,  Gesch.  d.  Bot.  IV  166. 

4)  I.  V.  Müller,  ITepl  x^q  &Qlavn9  algdaecog,  Sitzgsb.  d.  k.  b.  Ak. 
d.W.  1898,  54 f.  Ilberg  a.  a.  0.378. 

5)  Vgl  Wilamowitz,  Griech.  Lesebuch  II  278.  Vitruv,  De  arcJi. 
I  1  (nach  Varro-Poseidonios).    Vgl.  E.  Oder,  Ein  angebl.  Bruchstück 

Demokrits  365  A.  186.  o  i  i  our 

«)  Orib.mm  I.  V.  Mü  11  e  r.  a.  a.  O.W  eil  mann,  Pneum.  Schule  2U6. 
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Neuerung  getragen,  ersehen  wir  aus  den  Schriften  des 
Plutarch,  Seneca  und  Plinius,  die  ein  tiefgehendes  Interesse 
für  diese  wissenschaftliche  Disziplin  und  eine  ausgebreitete 
Fachkenntnis  verraten^).  Von  ihnen  berührt  sich  Plinius 
in  seiner  enzyklopädisch-literarischen  Tätigkeit  am  aller- 
nächsten mit  Celsus:  die  Bücher  20—32  seiner  Naturalis 
historia  sind  ausschließlich  der  Medizin  gewidmet.  Hätten 
wir  von  seinem  großen  naturwissenschaftlichen  Sammelwerk 
weiter  nichts  als  diese  Bücher,  ich  weiß  nicht,  ob  man  ihn 
nicht  gleichfalls  zum  Arzte  gestempelt  hätte.  Doch  nein  — 
er  hat  ja  anläßlich  der  Besprechung  der  Heilwirkung  des 
Weines  (XXIII  32)  seine  Stellung  zur  Arznei  Wissenschaft 
klar  und  bündig  mit  folgenden  Worten  präzisiert:  nos  ista 
Romana  gravitate  artiumque  Uberalium  adpetentia  non  ut 
medici  sed  ut  in  die  es  salutis  humanae  diligenter  distinguemus. 
Die  nämliche  Tendenz  hat  Celsus  in  seinen  medizinischen 
Büchern  verfolgt:  daß  dabei  beide  auf  die  Griechen  zurück- 
gegriffen haben,  das  lag  in  der  Entwicklung  der  medizinischen 
Wissenschaft  begründet. 

3.  Plinius,  der  sein  medizinisches  Handbuch  bisweilen, 
wenn  auch  verhältnismäßig  selten,  benützt  ^),  führt  ihn  in 
dem  Autorenverzeichnis  (B.  XX— XXIX,  XXXI),  in  dem 
er  ausdrücklich  zwischen  auctores  und  medici  scheidet,  stets 
unter  den  auctores  auf. 

Das  Gewicht  dieser  Gründe,  dünkt  mich,  ist  so 
schwerwiegend,  daß  jeder  Zweifel  daran,  daß  Celsus 
Laie  gewesen,  ausgeschlossen  erscheint.  Wir  können 
aber  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  mit  allem  Nach- 
druck der  "Überzeugung  Ausdruck  geben,  daß  das  Werk 
des  Celsus,  so  wie  es  uns  vorliegt,  unmöglich  eine  Kon- 
ception  des  Römers  gewesen  ist.  Wäre  das  der  Fall,  so 
wäre  er  einer  der  geistvollsten,  mit  Klarheit  und  Schärfe 


')  Vgl.  über  Seneca  die  Abhdlg.  von  Marx,  Abh.  d.  K.  Ges.  d.  W. 
Güttingen  XXII  1(5 f.  Über  Plutarcb  vgl.  J.  v.  Müller  a.  a.  0.  56. 

Münz  er,    Beiträge  zur  Quellenkritik  der  Naturgeschichte  des 
Plinius  41  f. 


1* 


-    4  — 


des   Verstandes   hervorragend  begabten  Schriftsteller  ge- 
wesen.   Und  das  ist  denn  auch  das  Urteil  des  Mittelalters 
und  der  neueren  Zeit  über  ihn.    Aber  diese  hohe  Aner- 
kennung steht  im  schroffsten  Gegensatze')  zu  dem  kom- 
petenten Urteil,  das  eine  Generation  später  ein  Eömer,  Quin- 
tilian,  über  ihn  abgegeben  hat,  Inst.  or.  XII,  11,  24:  quid 
plura?    cum  etiam  Cornelius  Celsus,  mediocri  vir  ingenio,  non 
solum  de  Ms  omnihus  conscripserit  artihus,  sed  amplius  rei 
militaris  et  rusticae  et  medicinae  praecepta  reliquerit,  dignus 
vel  ipso  proposito,  ut  eum  scisse  omnia  illa  credamus.  Ein 
so  geringschätziges  Urteil  wie    'mediocre  ingeniwn  paßt 
schlechterdings  nicht  auf  einen  Mann,  aus  dessen  Feder 
ein  inhaltlich  so  hervorragendes  Werk  wie  die  acht  B.  De 
medicina  stammt.    Wie  also,  so  fragen  wir,  ist  das  Werk 
zustande  gekommen,  wenn   zuzugeben    ist,   daß  der  Ver- 
fasser ein  Laie  war,  und  daß  von  ihm  als  Schriftsteller  ein 
anderes  Werturteil  gilt  wie  von  dem  Werke,  das  seinen  Namen 
trägt?    Ich  denke,  die  Antwort  ist  nicht  schwer  zu  finden. 
Er  ist  gar  nicht  Verfasser  des  Werkes,  sondern  nur  Über- 
setzer: sein  hohes  Verdienst  besteht  darin,   daß  er  mit 
feinem  Urteil  seiner  Übersetzung  eines  der  geistvollsten 
Lehrbücher  der  Heilkunde  zu  Grunde  gelegt  und  dadurch 
einem  größeren  Publikum  zugänglich  gemacht  hat.  Es  ist 
sicher  kein  Zufall,  daß  sich  die  Erinnerung  an  diesen  Sach- 
verhalt in  der  römischen  Literatur  der  späteren  Zeit  noch 
lebendig  erhalten  hat.    In  der  sogenannten  Epistula  des 
Cornelius  Oelsus  an  Pullius  Natalis  vor  des  Marcellus  De 
medicamentis  Uber  (20,  IH.)  lesen  wir  von  ihm:  lectis  duohus 
libris  compositionum  Graecis,  Pulli  Natalis,  quos  misisti  mihi, 
ut  in  Latinum  sermonem  converterem,  libenter  parui  tuae  volun- 
tati  .  .  .  dedi  autem  operam  quantum  potui,  ut  ad  verbum  trans- 
ferrem,  quae  in  Graecis  medicinalibus  repperi,  nec  necessariam. 
curam  cultus  orationis  putavi,  quia  rectius  duxi  proprietates 
nominum  edere  et  rem  veram  sub  herbarum  peregrinarum  voca- 


1)  Mit  vollem  Rechte  hat  schon  J.  Hirschherg  a.  a.  0.  auf  die  Be- 
deutung der  Quintilianstelle  für  die  Beurteilung  des  C.  hingewiesen. 


bulis  explicare.    Man  mag  über  die  Entstehungszeit  und 
den  Zweck  dieser  Fälschung  denken,  wie  man  will,  soviel 
ist  aus  ihr  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  daß  den  ärztlichen 
Kreisen  des  ausgehenden  Altertums  die  von  uns  erschlossene 
Arbeitsweise  des  Celsus  noch  bekannt  war.    Dies  Resultat 
hat  für  den  nichts  überraschendes,  der  die  Geschichte  der 
römischen  Medizin  kennt.  Es  ist  bekannt,  daß  die  griechische 
Sprache  auch  in  der  Kaiserzeit  die  Literatursprache  der 
medizinischen  Fachwissenschaft  geblieben  ist:   die  medi- 
zinischen Werke,  die  ßömer  in  lateinischer  Sprache  ver- 
faßt haben,  sind  nichts  anderes  als  Übertragungen  von  Er- 
zeugnissen der  griechischen  Fachliteratur.     Das  gilt  für 
Scribonius  Largus  so  gut  wie  für  die  römischen  Arzte 
des  4.  und  5,  Jahrhunderts,  Vindicianus,  Theodorus 
Priscianus,  Cassius  Felix  und  Oaelius  Aurelianus. 
Sollte  Celsus  allein  eine  Ausnahme   sein?     Das  glaube, 
wer  will.     War  er   aber    weiter   nichts   als   ein  Über- 
setzer,   so  liegt  seine  Bedeutung    einzig    auf   der  for- 
malen  Seite.      Den   ^ cultus   orationis^  hat    er  in  seiner 
Übersetzung  angestrebt,  und  wie  sehr  ihm  das  «gelungen 
ist,  dafür  spricht  die  hohe  Bewunderung,  die  man  seiner 
schlichten,   bisweilen  rhetorisch    stilisierten  Sprache  ge- 
zollt hat.     Selbst  die  Art  seiner  Übersetzung  ist  nicht 
verschieden  von  der  der  späteren  Ärzte,  wobei  ich  vor- 
nehmlich an  Oaelius  Aurelianus  denke      den  wir  in  dieser 
Hinsicht  ein  wenig  kontrollieren  können,  d.  h.  sie  ist  mög- 
lichst wortgetreu,  wie  im  folgenden  ausführlicher  dargelegt 
wird,  und  zwar  so  wortgetreu,  daß  er  sich  nicht  scheut, 
im  eigenen  Namen  zu  reden,  wo  er  doch  nur  die  Meinung 
seiner  Vorlage  wiedergibt.     In  einer  Beziehung  freilich 
unterscheidet  er  sich  von  ihm:  er  hat  es  sich  nicht  ver- 
sagt, an  einer  Reihe  von  Stellen  Zusätze  zu  seiner  Vorlage 
zu  machen,  so  z.  B.  aus  der  Schrift,  resp.  den  Schriften,  die 
er  für  seine  dem  medizinischen  Teile  voraufgehende  Dar- 
stellung der  Landwirtschaft  verwertet  hat.   Diese  Einlagen 


')  Vgl.  V.  Rose,  Anecdota  Gr.  II  167 f. 


—   6  — 

sondern  sich  leicht  aus,  da  sie  gewöhnlich  am  Ende  der 
in  Frage  kommenden  Kapitel  stehen  und  von  ihm  auch 
sonst  durch  den  Wortlaut  kenntlich  gemacht  sind 

0.  Häser  äußert  sich  in  seiner  Geschichte  der  Medizin  (I 
277)  über  ihn  folgendermaßen:  „Das  skeptischeElement macht 
sich  in  der  Tat  auch  in  den  Schriften  über  Heilkunde  deutlich 
bemerkbar,  und  empirisch  sind  seine  Elemente."   An  diese 
Worte  Häsers  anknüpfend  hat  Simon  Sepp'),  leider  viel- 
fach mit  unzureichenden  Gründen,  den  Versuch  gemacht, 
Spuren  der  empirischen  Skepsis  bei  ihm  aufzuweisen.  In 
der  Tat  trifft  die  Vermutung  Häsers  das  Eichtige,  natürlich 
mit  der  Einschränkung,  daß  das  empirisch-skeptische  Ele- 
ment auf  Rechnung  der  Vorlage  des  Celsus  zu  setzen  ist. 
Eine  genauere  Prüfung  der  Einleitung  läßt  keinen  Zweifel 
darüber,  daß  das  Buch  einen  Vertreter  der  jüngeren  em- 
pirischen Schule  zum  Verfasser  hat.    Nachdem  der  Autor 
die    Haupttheoreme    der  dogmatischen  und  empirischen 
Schule  dargelegt  hat,  präzisiert  er  S.  8, 12  ff.,  12,  321  seinen 
eigenen  Standpunkt:  Er  will  weder  Dogmatiker  noch  Em- 
piriker sein,  sondern  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen 
beiden  Schulen  einnehmen:     suhiciendum  est,    quae  proxi- 
ma  vero  videri  possint:  ea  neque  addicta  alterutri  opinioni  sunt 
neque  ah  utraque  nimium  abhorrentia,  media  quodammodo  inter 
diversas  sententias,  quod  in  plurimis  contentionibus  deprehen- 
dere  licet  sine  ambitione  verum  scrutantibus,  ut  in  hac  ipsa  re. 
Und  doch  sind  die  Hauptgrundsätze,  die  er  vertritt,  un- 
zweifelhaft empirisch.     Wie  die  Empiriker')  gründet  er 
die  medizinische  XE^vq  in  erster  Linie  auf  die  Erfahrung. 
S.  8,  24 :  verumque  est  ad  ipsam  curandi  rationem  nihil  plus 


1)  Eine  direkte  Berufung  auf  seine  Sclirift  De  agricuUura  steht  in 
dem  Kap.  über  die  Krätze.  V  28, 16  (S.  219,  29).  V  28,  7  (210,  34)  stellt 
am  Ende  des  Kapitels  über  Lymphdrüsentumoren  ein  Mittel  der  rusttcz, 
das  auch  Plin.  XXX  37  (aus  Xenokrates)  kennt.  Andere  Zusätze  stehen 
VI  9  (247,  16):  agrestium  experimento  cognitum  est.  IV  7  (130, 
18)  sq:  vulgo  audio.    IV  13  (138,  29):  rustici. 

2)  Pyrrhoneische  Studien,  Freiburger  Dissert.  1893,  7  f. 

8)  Über  die  empirische  Schule  vgl.  Wellmann  RE  5,  2516. 
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conferre  quam  experientiam.  In  Übereinstimmung  mit  ihnen 
weist  er  das  Forschen  nach  den  verborgenen  Ursachen 
(obsmrae  causae  —  äörjÄa)  mit  der  Begründung  ab,  daß 
sich  über  sie  keine  sichere  Erkenntnis  gewinnen  lasse  (9, 
15.  12,34),  und  will  nur  die  offenbaren  Ursachen  (evidentes 
causae — (paivöfiEva)  zum.  Gegenstand  der  Beobachtung  ge- 
macht sehen.  Bei  dem  Auftreten  einer  neuen  Krankheit 
gilt  ihm  als  ein  allerdings  nicht  unbedingt  sicheres  Mittel 
zur  Bestimmung  der  Kurmethode  das  von  dem  Empiriker 
Serapion  eingeführte  Verfahren  der  fisTcißaaig  %ov  bixolov, 
d.  h.  der  Übertragung  der  Behandlung  einer  ähnlichen  be- 
kannten Krankheit  auf  die  unbekannte  (8,38.  9,9)^).  Mit 
den  Empirikern  teilt  er  die  Abneigung  gegen  die  Vivisek- 
tion (12, 35  f.),  empirisch  ist  die  Forderung,  die  in  seiner 
Widerlegung  der  Methodiker  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
bei  der  Bestimmung  einer  Krankheitjneben  den  allgemeinen 
Symptomen  (communia — noivä)  auch  die  besonderen  {propria — 
löia)  zu  berücksichtigen  (10,33.  11,181),  welche  die  Em- 
piriker durch  den  Akt  des  Individualisierens  (öioQiOf^ös)  zu 
erschließen  pflegten^).  Den  Empiriker  verrät  die  Leugnung 
jeder  sicheren  Erkenntnis  {certa  notitia  rei — ßsßala  yvcbaig  8, 
23),  die  Lehre,  daß  wir  mit  unserem  Wissen  nicht  über 
,  die  bloße  Wahrscheinlichkeit  hinauskommen  (quae  proxima 
vero  videri  possint  8,  14— tö  md-avöv,  %b  etxdg),  die  Auf- 
fassung der  Arzneiwissenschaft  als  einer  rexvi]  atoxccouHrj 
(ars  coniecturalis  8,  35,  vgl.  II  6  S.  38, 18.  Ps.  Gal.  XIV  685. 
Sext.  Emp.  adv.  Math.  I  72),  deren  Resultate  deshalb  so 
unsicher  sind,  weil  sich  nicht  nur  unsere  Beobachtung, 
sondern  auch  unsere  Erfahrung  sehr  oft  als  unrichtig  er- 
weisen (8,35).  Der  hauptsächlichste  Unterschied  des  Stand- 
punktes unseres  Autors  von  dem  der  Empiriker  strenger 
Observanz  besteht  darin,  daß  er  neben  der  Erfahrung  auch 
der  Vernunft  {ratio — Xöyog  8,  33)  ihr  Recht  werden  läßt:  ra- 
tione  vero  opus  est  ipsi  medicinae,  etsi  non  inter  obscuras  cau- 


1)  RE  s.  V.  Emp.  Schule  5,  2520. 

2)  RE  s.  V.  Emp.  Schule  5,  2522. 
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sas  neque  inter  naturales  actiones,  tarnen  saepe.  Aus  Galen 
(XVI 82)  wissen  wir,  daß  es  innerhalb  der  empirischen 
Schule  eine  Richtung  gegeben  hat,  die  dieselbe  Auffassung 
vertrat:  dAXä  neql  to-ötojv  (sc.  tcüv  eIö&v  Ti]g  ifiTiecQtag) 
O'byien  öfioioyg  naqä  näaiv  (sc.  roig  if^neiQiaolc,)  öjfioZöytj- 
%ai,  dXXä  ol  fiev  frjv  ^fiJtEiQiav  i^övrjv  dQxelv  (paoL 
lixvfj,  TOtg  de  xal  ö  Äöyog  ov  afiiKQä  öoxei  avvxeXelv.  Av- 
Kog  [lEV  yäq  eig  ifiJceiQlav  aal  trjQrjoiv  dvanEfinei  nävxa  xal 
ovöafiüg  TiQoaTid-rjOi  niaxiv  dnoöeimiK'fiv,  xo-övavxiov  de 
öoxeT  noiEiv  ö  'InjioKQdTfjg  Leider  erfahren  wir  von 

Galen  weder,  worin  diese  Neuerung  bestanden,  noch,  von 
wem  sie  ausgegangen  ist;  man  sieht  nur,  daß  diese  Rich- 
tung vor  seiner  Zeit  bestanden  hat.  Wenn  nun  aber  ander- 
weitige Überlieferung  lehrt,  daß  der  skeptische  Empiriker 
Menodot  (um  100  n.  Ohr.)  diesen  Standpunkt  vertreten 
hat  ^),  so  werden  wir  meines  Erachtens  zu  dem  Schlüsse 
gezwungen,  daß  der  Verfasser  der  Einleitung  des  Celsus 
ein  Vorläufer  des  Menodot  gewesen  ist.  Die  Erneuerung 
der  pyrrhonischen  Skepsis  gehört  ins  1.  Jahrh.  v.  Chr.,  ihre 
Geburtsstätte  war  Alexandreia^).  Ein  Schüler  des  empi- 
rischen Arztes  Herakleides  von  Tarent,  Aenesidem*),  hat 
sie  im  Anschluß  an  die  Lehren  der  empirischen  Arzteschule 
zu  neuem  Leben  erweckt.  In  Rom  hat  ihr  die  skeptische 
Stimmung  der  Zeit  sicher  schon  frühzeitig  Anhänger  ver- 
schafft: dem  L.  Tubero,  dem  Jugendfreunde  Oiceros,  waren 
bekanntlich  die  UvQQcbvEioi  Myoi  des  Aenesidem  gewidmet. 
Die  empirische  Ärzteschule  hat  in  der  Folgezeit  z.  T.  im 
Banne  dieser  Lehre  gestanden,  aus  ihr  sind  die  "Wortführer 
des  neuen  Pyrrhonismus  hervorgegangen*).  Ein  Anhänger 
dieser  empirisch-skeptischen  Schule  also  ist  die  Vorlage 
des  Celsus  gewesen. 

1)  Goedeckemeyer,  Gesch.  des  gr.  Skeptizismus  257f.,  262. 

Zeller,  Phil.  d.  Gr.  III,  2*  S.  lOf.  v.  Arnim,  Quellenstudien  zu 
Phil.  Y.  AI.  (Phil.  U.  11)  72.    EE  1, 1023. 
8)  KB  5,  2517. 

4  Natorp,  Forschungen  zur  Gesch.  des  Erkenntnisproblems  im 
Altertum  157.   Zeller  a.  a.  0-  BE  5,2517.  2524. 


Die  Zeit  und  die  Arbeitsweise  dieses  Arztes  genauer 
zu  bestimmen,  ist  der  Zweck  der  folgenden  Untersuchung. 
Vier  Ärzte  sind  es,  die  sich  aus  der  Masse  der  von  Cel- 
sus  angeführten  Fachschriftsteller  besonders  herausheben: 
Hippokrates,  Herakleides  von  Tarent,  Asklepiades 
nebst  seiner  Schule  und  Meges.  Die  geschickte  Auswahl 
und  Verarbeitung  der  Theorien  dieser  vier  Arzte  ist,  wie 
die  nachstehende  Untersuchung  lehren  wird,  das  große 
Verdienst  der  Vorlage  des  Celsus. 


1.  Hippokrates. 

Die  Dogmatiker  hatten  fünf  Hauptteile  der  Arznei- 
wissenschaft unterschieden:   Physiologie,  Aitiologie  oder 
Pathologie  (nad-oyvwfiovixöv  nach  den  Pneumatikero),  Hy- 
giene, Semiotik  {vZmöv  nach  Athenaios)  und  Therapeutik 
Yon  diesen  fünf  Teilen  erkannten  die  empirischen  Arzte 
nur  zwei  als  berechtigt  an:  Semiotik  und  Therapeutik  mit 
ihren  Unterteilen:  Diätetik,  Pharmakologie  und  Chirurgie*); 
dazu  hatten  die  skeptischen  Empiriker  (Theudas)  ^)  als  drittes 
Hauptfach  die  Hygiene  {sanativum,  ■byieivöv)  in  Aufnahme 
gebracht.    Physiologie  und  Aitiologie  waren  naturgemäß 
von  dem  Bereich  der  empirischen  Medizin  ausgeschlossen. 
Vergleicht  man  diese  Einteilung  des  Theudas  mit  derjenigen, 
welche  Gelsus  seinem  Werke  zu  gründe  gelegt  hat,  so  springt 
die  völlige  Übereinstimmung  in  die  Augen :  B.  I  Hygiene. 
B.II  K.  1  —  8  Semiotik.  B.II  K.8f.  Therapeutik  mit  ihren 
Unterteilen:  Diätetik  (II  18—33),  Pharmakologie  (V  1—25) 
und  Chirurgie  (VII.  VIII).    Die  Lehre  von  den  Zeichen 
gehörte  also  zu  den  Hauptfächern  des  empirischen  Lehr- 
gebäudes: es  ist  deshalb  ganz  in  der  Ordnung,  daß  sie  bei 
Gelsus  einen  verhältnismäßig  breiten  Raum  einnimmt.  Wer 
diese  Kapitel  durchliest,  der  wird  überrascht  sein,  wie  ver- 
traut dem  Verfasser  die  einschlägigen  Schriften  des  Corpus 
Hippocraticum  sind.   Das  Prognostiken  und  die  Aphorismen 
sind  hauptsächlich  benützt.   Um  nun  die  Arbeitsweise  des 
Gelsus  kennen  zu  lernen,  stelle  ich  eines  dieser  Kapitel  (II  3), 
das  die  prognostischen  Zeichen  beim  Beginn  des  Fiebers 
behandelt,  neben  die  entsprechenden  Sätze  des  Corpus: 

1)  Ps.  Gal.  XIV  689.  XIX  351. 

2)  V.  Rose,  Anecd.  gr.  11249.  Galeni  De partibus  artis  medicativac 
ed.  H.  Schöne  23  f. 

8)  Gal.  Subf.  emp.  5  S.  41,  16 f. 
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Gels.  32,24: 
ubi  vero  febris  aliquem  occupavit, 
scire  licet  non  pericUtari,  si  in 
latus  aut  clextrum  aut  sinistrum, 
ut  ipsi  Visum  est,  cubat  cruribus 
patilum  reductis;  qui  fere  sani 
quoque  iacentis  habitus  est; 


si  facile  convertitur,  si-  noctu 
dormit,  interdiumgilat,  siexfacili 
spirat,  sinonconflictatur,  si 
circa  umbilicum  et  pubem  cutis 
plena  est,  si  praecordia  eius  sine 
ullo  sensu  doloris  aequaliter  mollia 
in  utraque  parte  sunt,  quod  si 
paulo  tumidiora  sunt,  sed  tarnen 
digitis  cedunt  et  non  dolent,  haec 
valetudo,  ut spatium  aliquodhabe- 
bit,  sie  tuta  erit. 


corpus  quoque,  quod  aequaliter 
molle  et  calidum  est  quodque 
aequaliter  totum  insudat  et  cuius 
febricula  eo  sudore  finitur,  secu- 
ritatem  pollicetur.  sternumentum 
etiam  inter  bona  indicia  est  et 
cupiditas  cibi  vel  a  primo  servata 
vel  etiam  post  fastidium  orta. 


neque  terrere  debet  ea  febris,  quae 
eodem  die  finita  est,  ac  ne  ea 


Progn.  3  (81,7K): 
KsxZif*evov   öh  XQn  naraÄafißdve- 
O'&at  zdv  voaiovva  hnb  tov  IrjZQOV 

OTSQÖv.  .  .Kalzä  anäÄea  öXlyov  ini- 
KeKa/A.f^^va  M%ovTa.  .  .  oßzco  y&Q  Kai 
ol  nÄeTazoi  töjv  iyiaivövzcäv  Kara- 
KÄtvovzai. 

Progn.  9.10  (86,20  f): 
azQECpea&ai  6k  öei  tov  voaiovza  ^fi'i- 
8l(as.  .  .  zijv  fihv  'fjfiiQfjv  iyQi]yoQsvai 
%Q'^>  vvKza  naS-evösiv.  Progn. 

5  (83,4):  eÜTivoiav  8h  XQV  vof,iC^eiv 
KccQza  f4,eydÄrjv  övvaftiv  ^xeiv  ig 
acozrjQlriv.  Aph.  U  35  (IV  480  L.): 
iv  TzdaiJOL  zyai  voiaoLOi  zä  tibqI  zbv 
dfifaÄdv  Kai  zö  -^zqov  ndxo£  ^x^iv 
ßeÄziöv  iazi  .  .  .  Progn.  7  (83,17): 
tnox'ivÖQLOv  öe  äQiazov  f*hv  äv(bdv- 
vöv  ze  ibv  'Aal  fiaÄ'&ay.öv  Kai  df4,a- 
Ädv  Kai  inl  Se^iä  Kai  in 
azeqd  .  .  (84,17):  zä  db  fiaZd-aKazciv 
oldriiAdzoiv  Kai  ävcbövva  Kai 
8aKzvÄq>  i}7ielK0vza  XQOViwzeQag  zag 
KQloLag  Jioielzai  Kai  ■ijaaov  iKel- 
v(ov  (als  die  harten  und  schmerz- 
haften Tumoren)  öeivözeQa  iaziv. 
Progn.  9  (86, 18):  äQiazov  8h  änav 
zb  aS>[ia  S-EQfiöv  ze  elvai  Kai  fiaÄ- 
d-aKbv  dfia^wg.  6  (83, 8) :  ol  8h  ISgoi- 
zeg  aQiazoi  f*iv  elaiv  . . .  ÖKÖaoi  äv 
iv  -^fiiQfjai  KQiaifiiiai  ytvcovzai  Kai 
zeÄiag  zov  nvQezov  änaÄXdaaaaiv. 
äyaS-ol  8h  Kai  bKÖaoi  8ia  navzbg 
zov  au)jA,azog  yivöf4,svoi  änibei^av 
zbv  äv&Qconov  e-ÖTieziazegov  (pdQovza 
zb  vöarjfta.  14  (92,  16):  iv  zotacv 
äÄÄoicn  zoTat  ■d-avazd)8eat  voo'^fia- 
aiv  ol  nzaQfAol  ÄvaizsÄdsg,  Aph. 
II  32  (IV  480):  ol  8h  Kaz'  &qx^S 
fjuhv  daizevvzeg  iax^Q^^S)  ^ozeQov  8h 
eiatzevvzeg  ßiÄztov  &jiaÄXdaaovatv. 
Progn.  17  (96,21):  neqiylvovzai  8h 
zoizoiv  (die  am  Empyem  leiden) 


quidem,  quae,  quamvis  longiore 
tempore  tenuit,  tarnen  ante  al- 
teram  accessionem  ex  toto  quievit, 
sie  ut  corpus  integrum,  quod  elÄi- 
KQivis  Graeci  vocant,  fieret. 
si  quis  autem  incidit  vomitus, 
mixtus  esse  et  hile  et  pituita  debet; 
et  in  urina  subsidere  älbum,  laeve, 
aequale,  sie  ut  etiam,  si  quae 
quasi  nubeculae  innatarint,  in 
imum  deferantur.  at  venter  ei, 
qui  a  periculo  tutus  est,  reddit 
mollia,  figurata,  atque  eodem  fere 
tempore,  quo  secunda  valetudine 
assuevit,  modo  convenientia  iis 
quae  assumuntur.  peior  cita  al- 
vus  est;  sed  ne  haec  quidem  ter- 
rere  protinus  debet,  si  matutinis 
temporibus  coacta  magis  est,  aut 
si  procedente  tempore  paulatim 
contrahitur  et  rufa  est  neque 
foeditate  odoris  similem  alvum 
sani  hominis  excedit.  ac  lumbricos 
quoque  aliquos  sub  fine  morbi 
descendisse  nihil  nocet,  si  inflatio 
in  superioribus  partibus  dolorem 
tumoremque  fecit,  bonum  Signum 
est  sonus  ventris  inde  ad  inferi- 
ores partes  evolutus,  magisque 
etiam  si  sine  difftcultate  cum 
stercore  excessit. 


lA,dZi(Jta  oüig  äv  &cp'^  6  tivqezöq  uö- 


Progn.  13  (91,10):  äfiezog  dk  &cpe- 
Äi/4,ü>TaT0S  cpÄdy^azög  ze  aal  %oÄTjg 
avfif^ef^eiyfA,evo)v  ojg  /A,dÄiaza.  12 
(89,  16):  oi^ov  ök  äQiazöv  iaziv, 
özav  fi  ÄevK^  'fj  -bTtöazaais  nai  Ästr] 
■aal  öf^aÄri.  12  (91,1):  axoneiv  Sk 
zwv  oijQüJv,  iv  olg  elaiv  al  ve(peÄai, 
ze  %dzcü  ^ojaiv  ze  ävoi,  nal 
zä  %Q(jJiA,aza  duoia  la^ovaiv  xul  zag 
fihv  xdzoj  q)eQOfA,evag  .  .  .  irvaLvelv. 
11  (88,  1):  öi.a%ö}Qvii^a  6h  aQiazöv 
iaziv  f^aÄ&aaöv  ze  tial  avveazriy.bg 
nal  zriv  &Q'riv,  ijvTteQ  y.al  ■byiaCvovzi 
6iexd)Qei,  TiÄi^&og  ök  TtQÖg  Äöyov 
zcöv  iaiövzcov  .  .  .  ei  de  eitj  vygbv 
z6  6ia%(bQ'r}^a,  avfi(peQei  f4-i]ze  zqv- 
^eiv  jAiqze  nvKvöv  ze  xat  xar'  dÄi- 
yov  ÖLa%CL)Qelv  .  .  .  7ta%vvead-ai,  öe 
XQi]  zb  6ia%(x>Qri^a  nQbg  zi]v  KQlaiv 
iovarjg  zrjg  vovaov.  ■bnoTivQQOv  öh 
eazo)  Kai  /^-i]  Äirjv  övawöeg. 
Progn.  11  (88,  14):  i7vizi}deiov  öe 
nal  iÄfACV'&ag  azQoyyvÄag  öteiievai 
fjvezä  zov  öiaxcoQiifiazog  nQbg  zrjv 
KQiaiv  iovarjg  zi]g  vovaov. 
Progn.  11  (89,10):  zovg  öe  iy.  zcHv 
VTTOxovÖQicjv  Tzövovg  ze  Kai  kvqzü)- 
(Aaza  .  .  .  Ävei  ßoQßoQvyfibg  iyye- 
vö^evog  iv  zq»  inoxovÖQiq),  Kai  fid- 
Äiaza  iA,hv  öie^eÄS'Oiv  avv  KÖngq)  ze 
Kai  ovQcp  ■  .  ■  d)q>eÄei  ök  Kai  ino- 
xazaßäg  ig  zä  Kazw  x^Q^^-  ^S^- 
Aph.  IV  73. 


Die  Vergleichung  ist  in  mancherlei  Hinsicht  lehrreich. 
"Wir  lernen  daraus,  daß  einzelne  Sätze  des  Hippokrates  in 
getreuer  Wörtlichkeit  und  mit  richtigem  Verständnis  wieder- 
gegeben sind,  ferner,  daß  der  Text  der  Vorlage  so  sehr  wie 
irgend  möglich  gekürzt  worden  ist,  ohne  daß  dadurch  Un- 
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ebenheiten  eutstanden  wären:  so  dienen  die  Worte  'si  non 
conßictatur  ohne  Zweifel  zur  Wiedergabe  von  Progn.  3  S. 
81,17:  ei  öe  xai  yvfivoijg  xovg  nööag  Evqiayioixo  i'xo)v.  .  aal 
rag  %£lQag  xal  xä  oneXea  ävcofidZcog  öi£QQiiA,/ieva  Kai  yvf^vd, 
xaxöv  äkvoiiöv '  yäq  orjfiahEi.  Sollte  er  nicht  ein  si  /li]  äX'ÖEi 
in  seiner  "Vorlage  vorgefunden  haben?  Auffällig  ist  aber, 
daß  der  Text  an  anderen  Stellen  erweitert  erscheint,  resp. 
der  G-edanke  auf  Grund  einer  Andeutung  weiter  ausgeführt 
ist.  So  beurteile  ich  die  Bemerkungen  über  den  Durchfall 
und  über  das  Fieber.  Im  letzteren  Falle  ist  offenbar  eine 
sachgemäße  Zusatzbemerkung  mit  dem  Entlehnten  verwebt: 
die  Bezeichnung  des  fieberfreien  Zustandes  des  Körpers 
mit  dem  Worte  EiXmQivEg,  das  doch  offensichtlich  in  seiner 
Vorlage  gestanden  hat,  fehlt  in  unserem  Hippokrates.  Ist 
das  die  Art  eines  Laien,  seine  Vorlage  wiederzugeben?  Ich 
meine,  dieser  Sachverhalt  zwingt  zu  der  Frage,  ob  Celsus 
wirklich  den  Hippokrates  selbst  eingesehen  hat,  wie  uns 
J.  Ilberg  glauben  machen  will  ^).  In  seinem  Aufsatze  'Celsus 
und  die  Medizin  in  ßom'  heißt  es,  daß  'bei  weitem  das 
meiste  hippokratische  G-ut  direkt  von  Celsus  übernommen 
worden  ist'.  Ich  bin  anderer  Meinung;  es  läßt  sich  nämlich 
der  Nachweis  führen,  daß  dem  Celsus  ein  in  die  Termino- 
logie der  späteren  Zeit  umgesetzter  Hippokrates  vorgelegen 
hat.  In  dem  I.Kapitel  des  zweiten  Buches  (28,  27  f.)  be- 
spricht der  Verfasser  den  Einfluß,  den  die  Jahreszeiten  auf 
die  Entstehung  bestimmter  Krankheiten  ausüben  nach  Aphor. 
III  20  f.  (IV  494).  Als  Krankheiten,  die  besonders  im  Früh- 
jahr auftreten,  werden  aufgezählt:  lippitudines  (öcpd-aZfiiai), 
pusulae  (i^avd-fj/iaTa)^),  profusio  sanguinis  (aifiaTog  ^vaig), 
abscessus,  quae  dnoaxTniaxa  Graeci  nominant,  bilis  atra,  quam 
(lElayxoXiav  appellant^  insania  {(lavia),  morbus  comitialis  {im- 
krixpia),  angina  (xvvdyxt]),  gravedines  (xÖQv^ai),  destillationes 
{xataatayfioi),  morbi  articulorum  nervorumque  (dQ&QiTixd).  Dem 


0  N.  J.  f.  d.  kl.  Alt.  19,  391. 

2)  pusulae  ist  zu  lesen.  Vgl.  Cels.  V  28, 15  (218,3) :  at  pusulae 
maxime  vernis  temporibus  oriuntur.  Dazu  rechnet  C.  die  i^av&Tj[A.aza. 
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entspricht  in  dem  Aphorismus  folgender  "Wortlaut:  xov  [ihv 
yäq  fiQog  iä  fieÄayxohxä  xal  xä  /lavixä  nai  %ä  ^Tidfjmixä  xai 
al'fiatog  ^vaieg  xal  xvväy%ai  xal  xöqv^ai  xal  ßqäyxoi  (raucitas, 
fehlt  bei  Celsus)  xal  ßfjxeg  xal  UuQai  xal  XeixijvEq  xal  äÄcpol 
xal  e^avd-rjaieg  i:Äx(x)ÖEeg  nXelaxai  xal  (pv[ia%a  xal  dqd-QL- 
xixd.  Die  von  Celsus  an  erster  Stelle  erwähnten  lippitudines 
werden  von  dem  Verfasser  der  Aphorismen  nicht  unter  den 
Krankheiten  des  Frühlings,  sondern  unter  denen  des  Sommers 
(III  21)  genannt,  die  abscessus,  quae  djiooxrifiaxa  Graeci  nomi- 
nant^),  sind  an  die  Stelle  der  hippokratischen  (p'öfiaxa  ge- 
treten, die  destillationes  {xaxaoxay[ioL)  endlich  sucht  man  ver- 
gebens bei  Hippokrates.  Ohne  Zweifel  fand  er  aber  beide 
Worte  in  seiner  griechischen  Vorlage  vor.  Da  nun  die 
Unterscheidung  von  Stockschnupfen  {x6Qvt,ai)  und  Fließ- 
schnupfen (xaxaaxayfioi)  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis 
desselben  Celsus  ^)  erst  einer  späteren  Zeit  angehört,  so  darf 
mit  gutem  Grunde  behauptet  werden,  daß  ihm  der  Text  der 
Aphorismen  nicht  im  Original  vorgelegen  hat. 

Andere  Stellen  bestätigen  diese  Schlußfolgerung.  Von 
den  Krankheiten,  die  nach  Aphor.  III  22  (IV  496)  im  Herbst 
zu  entstehen  pflegen,  kehren  die  meisten  im  Berichte  des 
Celsus  (29,  If.)  wieder.  Aber  dieser  Aphorismus  ist  bei  ihm 
durch  einen  Zusatz  erweitert,  in  dem  in  Anknüpfung  an  die 
Notiz  des  Aphorismenverfassers,  daß  der  Herbst  auch  auf 
die  Entstehung  von  viertägigen  Fiebern  einwirke,  folgendes 
ausgeführt  wird  (29,7) :  idemqiie  tempus  et  diutinis  malis  fa- 
tigatos  et  ab  aestate  etiam  proxima  pressos  inter'mit;  et  alios 
novis  morbis  conficit  et  quosdam  longissimis  implicat  maximeque 
quartanis,  quae  per  hiemem  quoque  exercent.  neque  aliud  magis 
tempus  pestilentiae  ■  (cf.  I  10)  patet,  cuiuscumque  ea  generis  est, 
quamvis  variis  rationibus  nocet. 

1)  Daremberg  vermutet  in  den  Worten  'quae  änoax.  6rr.  nom.'  ein 
Glossem.  Dazu  liegt  meines  Erachtens  kein  Grund  vor,  da  Celsus  (V  28, 
11  S.  211,35)  phymaartige  Abszesse  kennt. 

2)  Gels.  IV  5  (126,16):  haec  omnia  noQij^as  Hippocrates  nominat: 
nunc  Video  apud  Graecos  in  gravedine  hoc  nomen  servari,  destil- 
lationem  navaaiayfiöv  appellari. 
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Die  Klrankheiten,  die  im  Gefolge  der  Eegenzeit  auf- 
treten, sind  nach  Celsus  (29,30):  longae  febres  {jivqexoI  [la- 
nQoi),  alvi  deiediones  (xoiMag  ^vaeig),  angina  {ovväy%ri),  cancri 
{oi]Jieööv£g),  morbi  comitiales  {ijiiXrjxpiai)  und  resolutio  nervo- 
nm:  naQdXvoiv  Graeci  nominant.  DerAphor.  III  16  (IV  492), 
welcher  seinem  Berichte  zu  Grunde  liegt,  lautet:  vooiifima 
de  iv  fiev  tfjGiv  iTcofißgifjoiv  d}g  xä  noXXä  yivexai,  jcöqetoi 
TS  f^axQol  xal  xoiMfjg  ^voisg  xal  arjjteöövEg  xal  tjiiXrjmoi  xal 
djiönXrjxroi  xal  xvvdyxai.  Man  sieht,  die  Ubereinstimmung 
ist  eine  völlige,  nur  hat  Celsus  für  dnönXviXTOi  in  seiner 
Vorlage  den  Ausdruck  naqdXvaig  vorgefunden.  Die  Er- 
klärung für  diese  Änderung  gibt  Celsus  III  27  (117,15),  der 
bezeugt,  daß  zu  seiner  Zeit  im  Gegensatz  zu  dem  Sprach- 
gebrauch der  älteren  Arzte  kein  Unterschied  zwischen  Apo- 
plexie und  Paralyse  gemacht  wurde,  sondern  daß  die  jüngeren 
Arzte  zur  Bezeichnung  beider  Krankheitszustände  das  eine 
Wort  naqdXvoig  verwandten. 

Eine  weitere  Stelle  beweist,  daß  auch  sprachlich  der 
Text  der  Aphorismen  in  seiner  Vorlage  geändert  war.  Der 
Anfang  von  Aphor.  I  3  findet  sich  bei  Celsus  II  2  (S.  3 1,28) 
und  Piut.  Quaest  conv.  V  7  (682  E.  Vgl;  Non  posse  suav.  vivi 
sec.  Ep.  5  p.  1090  B.    Gal.  Protr.  11  S.  17  Kaib.) 

Man  vergleiche: 


Aph. 

iv  Totat  yvf.ivaaTiKOi- 
aiv  al  in  äv.Qov  eie^C- 
ai  a(paÄeQal,  iv 
Tip  iaxdT(p  icoffiv  '  oi 
yccQ  d^vavzai  iA,ivEiv 
iv  T(f  aizicp  o-ddh  ä- 
TQe/4,eTv  '  inel  6h  oiK  &- 
ZQe/^iovaiv  odö'  Mtl  6v- 
vavtai  inl  zb  ßiÄziov 
iniöiSövai,  Äeinezai 
inl  zd  %elQov. 


Gels. 

ergo  si  plenior  ali- 
quis  et  speciosior  et 
colorat'ior  f actus  est, 
suspecta  habere  bona 
sua  debet;  quae  quia 
neque  in  eodem  ha- 
hitu  subsistere  neque 
ultra  progredi  pos- 
sunt,  fere  retro  qua- 
si ruina  quadam  re- 
volvuntur. 


Plut. 

'acpaÄEQÖv  yaQ  in' 
äKQOv  eie^ia  nazä  zdv 
'  InnoüQdz'Tjv  \al  za 
aoifiaza  nQoeÄd-6vza 

oix  iazTjKev  äÄA,& 
^snet  Kai  zaÄavze'6- 
ezai  UQÖg  zo-bvavzLov' 


Auffällig  ist;  daß  in  der  Übersetzung  des  Celsus  der 
Allgemeinbegriff  der  sde^la,  für  den  wir  bei  ihm  als  Gegen- 
satz zur  xaxe^la  (malus  corporis  kabitus  II  1  S.  81,  13.  III 
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22  S.  III,  7)  den  Ausdruck  'honns  corporis  hahitus"  erwarten, 
spezialisiert  erscheint.  Wichtiger  aber  und  ausschlaggebend 
zugleich  scheint  mir  die  Tatsache  zu  sein,  daß  am  Schluß 
des  Aphorismus  die  Worte  des  Celsus  (fere  retro  quasi  ruina 
quadam  revolvuntur)  denselben  oder  einen  ähnlichen  bild- 
lichen Ausdruck,  wie  Plutarch  ihn  hat,  an  Stelle  des  völlig 
farblosen  hippokratischen  Xeineiai  inl  xb  %eIqov  für  seine 
Vorlage  voraussetzen^).  Diese  war  also  nicht  Hippokrates, 
sondern  ein  jüngerer  Arzt,  der  seine  Zeichenlehre  auf  Aus- 
sprüchen der  Aphorismen  und  anderer  hippokratischer 
Schriften  aufbaute,  aber  den  Text  durch  eigene  Zutaten 
erweiterte  ünd  sich  Änderungen  in  der  Sprache  und  in  der 
Terminologie  erlaubte. 

Eine  erfreuliche  Bestätigung  dieses  Resultates  erhalten 
wir  durch  die  eigenen  Worte  des  Celsus  in  der  Einleitung 
zum  2.  Buche:  instantis  autem  adversae  valetudinis  signa 
complura  sunt,  in  quihus  explicandis  non  duhitabo  auctoritate 
antiquorum  virorum  uti  maximeque  Hippocratis ,  cum  recen- 
tiores  medici,  quamvis  quaedam  in  curationibus  mutarint, 
tarnen  haec  illum  optime  praesagisse  fateantur.  Der  Verfasser 
bezeugt  hier,  daß  die  VEÖixeqoi  iaxqoi  die  hippokratische 
Zeichenlehre  für  so  vortrefflich  erklärt  hatten,  daß  sie 
nichts  Besseres  an  ihre  Stelle  hätten  setzen  können,  d.  h. 
mit  andern  Worten,  daß  sie  ihre  Darstellung  dieses  Teiles 
der  Arzneiwissenschaft  mit  hippokratischem  Gut  bestritten 
hatten.  Das  ist  aber  das  Verfahren,  das  später  noch  der 
große  Dogmatiker  Eufus  aus  Ephesos  eingeschlagen  hat, 
in  dessen  Abhandlung  IIeqI  dTtooxrjfifimcjv  (Orib.  IV  83  f.) 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Celsus  Exzerpte  aus  Hippo- 
krates gegeben  werden  mit  folgenden  begründenden  Worten : 
xalroi  (prjaei  tig  ovk  i/iä  elvai  %ä  E'bQrn.mta,  näkai  yäq 
"iTuioytQdirjv  noklä  öi]  knl  noÄÄoig  xoidÖE  EiqijKEvai '  xdyo) 
a^/ficprj/^i  •  ii  ÖE  o-b  naqä  ixEivov  ifj  yQa(pfl  ioriv ; 

Aus  den  obigen  Worten  des  Celsus  folgt  noch  ein  anderes. 


Man  vergleiche  außerdem  Plut.  De  tuenda  sanitate  11  (127  D  i 
und  Gels.  II  2  mit  Aphor.  II  5. 
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Schon  seiner  Vorlage  muß  eine  derartige  Zusammenstellung 
von  hippokratischen  Sätzen  vorgelegen  haben.  Das  stimmt 
aber  durchaus  zu  dem,  was  wir  sonst  von  der  Benützung  des 
Hippokrates  in  dieser  Zeit  wissen.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  daß  von  den  Kommentatoren  der  hippokratischen 
Schriften,  d.  h.  voü  den  herophileischen  und  empirischen 
Ärzten,  schon  frühzeitig  derartige,  nach  den  einzelnen  Zweigen 
der  Medizin  geordnete  Zusammenstellungen  aus  den  Schriften 
des  Corpus  angefertigt  ^)  worden  sind,  die  dann  die  Folge- 
zeit beherrschten.  So  hat  Herakleides  von  Tarent  das 
diätetisch-pharmakologische  Material  aus  den  Schriften  IIeq! 
yvvaixsioiv,  JJeqI  öiahrjg  ö^eoiv,  UeqI  %vii(bv  und  üeql  xcbv 
ivTÖg  nad-(t)v  zusammengetragen,  das  sich  auf  Umwegen  in 
unsern  Plinius  gerettet  hat^);  bei  Soran  (Cael.  Aurelianus) 
liegen  ähnliche  Zusammenstellungen  aus  dem  G-ebiete  der 
Therapeutik  zu  Tage  ^).    Dies  mahnt  zur  Vorsicht  bei  Be- 

1)  Derartige  Auszüge  aus  Hippokrates  sind  uns  auch  handschriftlich 
erhalten :  ich  erinnere  an  die  Abhandlung  Ile^l  aixlag  na&cüv,  die  von 
Gr.  Helmreich,  Handschr.  Studien  zu  Galen,  Ansbacher  Progr.  1910/11 
ediert  worden  ist. 

'^)  Die  Hippokrateszitate  in  den  in  Betracht  kommenden  Büchern  des 
Plinius  (20 — 26)  lassen  sich  bis  auf  zwei  Ausnahmen  im  Corpus  nach- 
weisen. Sie  mögen  an  dieser  Stelle  Platz  finden:  1.  PI.  XX  27  (über 
^dcpavos)  ~  [Hipp.]  yvv.  II,  189  (VIII  370)  II,  201  (VIII  384).  2.  PI.  XX  48 
(über  nQdaov)  ^  yvv.  I  45  (VIII  104)  III  225  (VIH  434).  3.  PI.  XX  51  (über 
OKÖQoöov)  ^  yvv.  I  45  (VIII  104).  4  .PI.  XX  86  (über  KQdf4,ßri)  ^  [Hipp.]  Hegi 
xü)v  ivTbs  nad:  II  12  (VII  196)  IleQl  vovacüv  II  19  (VII  32)  yvv.  I  44  f. 
(Vm  102.  104.  220).  5.  PI.  XX  139  (über  Tv^yavov)  .  [Hipp.]  H.  öiakris 
n  54  (VI  558)  yvv.  1  45  (VIH  104)  75  (164)  91  (220).  6.  PI.  XX  163  (über 
xifA,ivov)  ^  [Hipp].  77.  xvficöv  10  (V  490).  7.  PI.  XX  220  (über  zevTÄov)  ^ 
yvv.  n  172  (VIII  352).  8.  PI.  XX  230  (über  äÄ&aCa)  nicht  nachweisbar. 
9.  PI.  XX  252  (über  ßÄitov)  ^  yvv.  II  196  (VIII  380).  10.  PI.  XXII  34  (über 
Kvidri)  .  yvv.  174  (VIII  156.  Vgl.  VII 426)  II  189  (VIII 370).  Vgl.  Cael.  Aur.  M. 
Chr.  IV  8,  127  (396).  11.  PI.  XXII  72  (über  dacpööeÄog)  ^  [Hipp.]  U.  twv 
ivTbq  71.  30  (Vn  246).  12.  PI.  XXII  77  (über  ßoinXevQov)  nicht  nachweis- 
bar. 13.  PI.  XXII  136  (über  miadvri)  ^  [Hipp.]  JT.  ö.  <3|.  10  (113)  20  (119  K.). 
14.  PI.  XXIV  147.  148  (über  ÖQanövTiov)  ^  [Hipp.]  II.  tüv  ivrög  n.  1  (VII 
172)  n.  yvv.  (p.  32  (VII 334.  Vgl.  VIII  443).  15.  PI.  XXVI  82.  158  (yi^ij^^ov) 
-  [Hipp.]  yvv.  II  201  (VIII  384)  I  3  (VIII  22.  Vgl.  VII  314.  342.  358). 

")  Die  Kenntnis  der  von  Celsus  übernommeneu  Aphorismen  und  Pro- 
Philolog.  Untersuchungon    XXin.  2 
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handlung  der  Frage,  ob  ein  Schriftsteller  der  späteren  Zeit 
den  Hippokrates  direkt  benutzt  hat. 

Von  den  Schriften  des  Hippokratischen  Corpus  sind  bei 
Celsus  außer  dem  Prognostiken  und  den  Aphorismen  die 
koischen  Prognosen,  das  Prorrhetikon,  die  Schriften  IIsqI 
äQ&QO)V,  ITeQL  dyiiöiv,  Ueql  %o)V  kv  y.E(palri  xQCüfidTOJV,  üeqI 
nad-wv  und  UeqI  naQÖitjs  zum  Teil  in  umfänglicher  Weise, 
zum  Teil  gelegentlich  benutzt.  (Vgl.  Daremberg  in  seiner 
Ausgabe  399  f.)  Daremberg  führt  unter  ihnen  auch  die 
Schrift  IIsqI  diakrjg  vyieivfjg  auf.  Ich  glaube,  daß  die  Be- 
rührungen mit  dieser  Schrift  auf  andere  Weise  zu  erklären 
sind.  Gregen  Ende  von  I  3  (21,5)  bespricht  Celsus  die 
Lebensweise,  die  der  gesunde  Mensch  in  den  verschiedenen 

gnosen  begegnet  auch  sonst  bei  Ärzten  dieser  Zeit,  Dafür  mögen  folgende 
Stellen  zeugen:  Gels.  II  3  (33,  18  D.)  berichtet,  daß  der  Abgang  von  Spül- 
würmern gegen  Ende  der  Krankheit  ein  gutes  Zeichen  sei.    Die  Notiz 
stammt  aus  Aem  ÜQoyv.  11  (88,  14K.).  Dieselbe  Stelle  zitiert  Chrysipp,  ein 
Schüler  des  Asklepiades  z.  Zt.  des  Augustus,  im  3.  B.  seiner  Schrift  UeqI 
äÄf^Cv&ojv  (Cael.  Aur.  M.  Chr.  IV  8,  114  S.  393  A.).    Daß  Epilepsie  beim 
männlichen  Geschlecht  durch  das  Eintreten  der  Pubertät,  beim  weiblichen 
durch  das  Auftreten  der  Eegel  behoben  wird,  dieser  hippokr.  Erfahrungs- 
satz (Aphor.  III  28.  V  7)  kehrt  nicht  nur  bei  Gels.  III  23  (113,  19.  Vgl.  II  1 
S.  31,  2f.  aus  ihm  PI.  n.  h.  XXVIII  44),  sondern  fast  gleichzeitig  bei  Scrib. 
L.  18,  später  bei  Rufus  (Orib.  I  541)  und  Soran  (Gael.  Aur.  M.  Ghr.  I  4,  71 
S.  214)  wieder.  Dazu  kommen  die  im  vorhergehenden  besprochenen  Stellen 
des  Plut.  Quaest.  conv.  V  7  (682  E)  ^  Gels.  II  2.  Aphor.  I  3 ;  Plut  De  tuenda 
San.  11  (127  D)  ^  Gels.  II  2.  Aphor.  II  5.  Die  griechische  Quelle  des  Gassius 
Felix  (Magnos  6  taTQoaoq>iaT'i^s?)  hat  bis  auf  eine  Ausnahme  (Aph.  IV  5  ^ 
C.  Fei.  73  S.  176,  10)  uns  aus  Celsus  bekannte  Aphorismen  in  die  Dar- 
stellung verwebt:  Aph.  I  22  Gels.  III  4  (78,  27)  .  G.  F.  55  (142,  16).  Aph. 
II  42  Gels.  II  8  (51, 1)  .  G.  F.  65  (158,  20).  Aph.  III  17  Gels.  II  1  (29, 19)  - 
G.  F.  1  (3,  2).    Aph.  IV  24  Gels.  II  8  (49,  27)  .  G.  F.  48  (122,  8).    Aph.  V  18 
Gels.  I  9  (25, 18 f.)  ~  G.  F.  32  (64, 15)  38  (84, 11).    Aph.  VI  31  Gels.  VI  6, 1 
(226,  5)  .  G.  F.  29  (47, 19).    Aph.  VI  35  Gels.  II  8  (48,  33)  .  G.  F.  76  (182,  6) 
Die  Aphorismenzitate  des  Pliuius  stammen  wohl  aus  Celsus.    Sicher  ist 
das  für  PL  28,  44  .  Gels.  II  1  (31,  2)  Aph.  III  28.  V  7  der  Fall,  möglicher- 
weise für  PI.  26, 123  .  Gels.  III  24  (115,  13)  Aph.  IV  64.  62.  Vgl.  Ruf.  (Orib. 
IV  91).   Ebenso  stammt  das  namenlose  Hippokrateszitat  bei  PI.  28,  53  aus 
Gels.  II  14  (59,  3)  [Hipp.]  Kaz'  IrjvQ.  17  (III  322  L.).  Über  die  aus  dem  Pro-. 
gnostikon  stammenden  auguria  valetudinis  ex  urina  bei  PI.  28, 68  hat 
Münzer,  Beitr.  z.  Quellenk.  d.  PI.  42  richtig  geurteilt. 
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Jahreszeiten  einzuschlagen  hat.  Diese  ganze  Partie  berührt 
sich  nahe  mit  den  Schriften  IIeqI  öiaiitjc  {lyieivfjg  1  (VI  72) 
und  UsqI  dmm/s  III  68  (VI  594),  und  zwar  in  der  Weise, 
daß  bald  die  eine,  bald  die  andere  benützt  zu  sein  scheint. 
Der  Anfang  weist  wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem  Ver- 
fasser von  i7.  ö.  -öy.  auf: 


hieme  plus  esse  convenit;  minus, 
sed  meraciiis  bibere,  multo  pane 
iiti,  carne  potius  assa,  modice 
oleribus. 


[Hipp.]  n.  d.  i>y.  1  (VI  72)  i). 
Tov  f4,kv  %eLfA.ü)vog  iad'ieiv 
TiÄsZaza,  TilvEiv  (hg  iXd^iaxa ' 
slvai  dh  XQi]  TO  716 fia  olvov  d)g  ä- 
KQrjTeoTavov,  zä  6k  aixLa  äQzov  %al 
TO,  ötpa  önza  Tidvza,  Äa)(dvoiai  öh 
<bg  iÄaxiazoiai  XQija'd-ai  zatjz'rjv  Trjv 
&Qriv. 

Die  weiteren  Vorschriften  über  das  zweimalige  Essen 
zur  Winterzeit  fehlen  bei  dem  Verfasser  von  II.  ö.  ity.  und 
haben  ihre  Parallele  nur  bei  dem  Verfasser  von  77.  ö.: 


semel  die  cibum  capere.  nisi  si 
nimis  venter  adstrictus  est.  si 
prandet  aliquis,  utilius  est  exi- 
guum  aliqiiid,  et  ipsum  siccum 
sine  carne,  sine  potione  sumere. 
eo  tempore  anni  calidis  omnibus 
potius  utendum  est  ml  calorem 
moventibus. 


[Hipp.]  u.ö.  in  68  (VI  594): 
TTQwzov  fxev  fiovoatztfjffi  ^^i^  öid- 
yeiv,  'Tjv  {.lij  ndvv  i'riQiqv  zig  zijv 
noiÄtrjv  e'xf]  '  eI  öh  fii^,  f^iKQÖv 
aQiazi]v.  zoicri  6b  öiaizrif-taai  XQ^i- 
G'&ai  zolai  ^i]Qavzi'nolai  y.al  •d'EQiA.av- 
zctioiai  nal  dKQf'jzoiai  .  .  . 


Die  Bemerkung  über  die  Unschädlichkeit  des  Bei- 
schlafes in  dieser  Jahreszeit  ist  nur  bei  dem  Verfasser  von 
n.  ö.  (596)  zu  lesen: 


venus  tum  non  aeque  perniciosa 
est. 


XQ'^a&aL  6h  %al  Äw/velfj  TiÄdov  ig 
zavzijv  zyv  &Qav. 


Die  weiteren  Vorschriften  über  die  Diät  im  Früliling 
berühren  sich  wieder  näher  mit  dem  Verfasser  von  II. 
ö.  ty.: 


')  Über  den  Text  vgl.  Fredrich,  Hippokr.  Untersucliungen  (Ph.  U. 
15)  193 f.  Villarot,  Hippocratis  De  natura  horn.  Uber,  Berl.  Diss. 
1911,  4,Sf. 

2* 
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at  vere  paulum  cibo 
demendum  adicien- 
dumque  potioni,  sed 
düutius  tarnen  bi- 
bendum  est;  magis 
carne  utendum,  ma- 
gis oleribus,  trans- 
eundum  paulatim  ab 
assis  ad  elixa.  venus 
eo  tempore  anni  tutis- 
sima  est. 


d.(pQo6ioCoiaL  6e  iÄda- 
oooL  (sc.  y^gTiad-at). 


[H.]  iz.  8.  ty.  {YI  72) :  ti.  8.  600,  11 : 

öxav  8h  zd  ^ciq  iTciÄafi- 
ßdvfj,  z6  TS  n6fA.a  %Q)i 
TiÄiov  TvoieiaS-ai  aal 
i}8aQdaTSQ0v  aal  naz' 
öÄtyov  Kol  Tolai  oizi- 
oiai  ^aXd-awüzsQoiai 
XQfjcf'O'ai  aal  iÄdaaoai. 
nal  zöv  aQzov  äcpai- 
QBOvza  ^id^av  tcqoozi- 
■&dvai,  aal  zä  öipa  y.a- 
Ta  zöv  aizöv  Äöyov 
in  z&v  ÖTCzäv  icpS-änoi- 
eiad-ai  Kai  Äa^dvoiaiv 
^Sr}  x^fjad-ai  [zov 
'rjQog]  öÄiyoig  ■  •  • 

Über  den  Beischlaf  fehlt  wieder  bei  dem  Verfasser  von 
7/.  ö.  vy.  jede  Angabe;  aber  auch  der  Verfasser  von  II.  ö. 
kann  hierfür  nicht  Vorlage  sein,  da  sich  die  Angaben  beider 
in  diesem  Punkte  widersprechen.  Die  Verhaltungsmaß- 
regeln, die  Celsus  für  den  Sommer  und  Herbst  gibt,  haben 
wieder  bald  hier,  bald  dort  ihre  Parallele,  wie  eine  Gegen- 
überstellung lehren  wird: 

[Hipp.]  71.  8.  i)y. 
zov  8h  d-sQsog  zfi  ze 
l^dt^H  fA.aÄ&a'üfj  TQs- 
(psad-aL  y.al  zip  7i6/^azi 
■bdaQsl  nal  TtoÄ^tp  nal 
zoig  oipotg  h<pd-olai  nä- 
ai' '  8eI  yaQ  %Qfiad-ai, 
zovzoLat  (^vxQoTac), 
8zav  &eQog  fj,  ÖTiwg  zb 
a(ä{A,a  ipvxQÖv  y.al  ^aÄ- 
d-anöv  ydvrjzai  '  fj  yaQ 
&Qrj  d'EQiA.'fi  ze  y.al  §1]- 
Qrj,  %al  7iaQs%ezaL  zä 
aü)f^aza  iiav/Aazü)8£a 
Kai  ai%^i^Qd. 


aestate  vero  et  po- 
tione  et  cibo  saepius 
corpus  eget ;  ideo 
pr ander  e  quoque 
commodum  est.  eo 
tempore  aptissima 
sunt  et  caro  et  olus; 
potio  quam  dilutis- 
sima,  utet  sitim  tollat 
nec  corpus  incendat; 
frigida  lavatio, 
caro  elixa,  frigidi 
cibi  vel  qui  refrige- 
rent.  ut  saepius  au- 
tem  cibo  utendum,  sie 
exiguo  est .  .  .  neque 
aestate  vero  neque 
autumno  utilis  ve- 
nus est. 


[Hipp.]  71.  8.  III  68 
(VI  602,  -i) 

%Q^1  oiv,  i7lEl8äv  TtÄsi- 
äg  iTiizeiÄij,  zoiai  ze 
aizioiai  fiaÄO'axcoze- 
Qoiat,  Kol  iÄdaaoai  %Qi]- 
a&ai,  elzaz'^ fid^f]  7cÄi- 
ov  'S]  T(p  aQZij)  .  .  .  zolai 
8e  7i6iA,aai  AevKoiai, 
fi,aÄd-ay,oiaiv,  i)8ageai, 
äQlaz(fi  8h  öÄiyif)... 
nal  7iÄi]af^ov§aiv  <hg 
i^Kiaza  zG)v  aizlwv  xal 
T(p  7ioz(p  lKav0  i7r.l  zip 
alzip  %QTia&ai '  8i  ijfie- 
Qug  8h  dig  i^y.taza  Tii- 
veiv,  fii]  ävayxai'j^ 
Zivi  i'TlQaalu  zb  aiüfta 
XQ'tiarizai.  XQtia&ai  Sh 
zoiai  Äa%dvQi.aL  zotair 
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per  autumnum  vero 
prüpter  codi  varie- 
tatem  periculum  ma- 
ximum  est.  itaque  ne- 
que  sine  veste  neque 
sine  calceamentis 
prodire  oportet,  prae- 
cipueque  diebus  fri- 
gidioribus  ....  cibo 
veroiam  paulo  pleni- 
ore  utilicet, minus sed 
meracius  bibere. 


iv  öh  T(p  (p&i,vond}Q(p 
nä  f^hv  atxCa  nÄeio} 
TTOtevf^evov  aal  ^viQÖ- 
TBQa  xal  TO.  dipa  xard 
Äöyov,  rädh  noxa  iÄda- 
aco  %al  äyiQriTeaTeQa, 
dTicog  6  ze  XEC^div  äya- 
&ÖS  satai,  Kai  &v&qu>- 
nog  öiaXQV^Exai  xolol 
ze  n6{4.aaLv  ä^Qi^Teazd- 
zoiaiv  Kai  öÄlyoiai 
Kai  zoTai  auzloLOb  (bg 
nXeiüzoLüi  ze  Kai  ^r]- 
QOzäzoLat. 


ifpS^oifftv  .  .  .  zota L  8h 
&q)  Qoö  la  io  cff  IV  d)  g 
^KiaTa,ÄovTQoTatök 
XÄieQoZai  %Qfia&ai. 

[B..]n.  ö.  604,  7: 
änb  6h  laTji-ieQifig  o)öe 
XQil  öiaiZ'iiaS'ai  .  .  .  . 
(pvÄaaa6jj^Evov  zag  f^e- 
zaßoÄäg  zov  ipv%Eog 
Kai  z-ijg  äÄefjg  ia&ijzi 
na%Eiri,  %Qfia^ai  de  iv 
zovz(j)  zip  XQÖv(p  .  .  .  . 
zoiai  aizloLGL  d'eQfA.o- 
zeQotat  Kai  ^jaaov  t- 
yQoiai  Kai  Ka&aQolai 
Kai  zoTai  Tiöf^aai  f^e- 
ÄavzeQoiai,  fA,aÄd-aKoZ- 


ai  öh  Kai  iA,ri  töagäai .  . . 

Ob  die  weiteren  Ausführungen  über  den  Wert  des 
Obstes  als  Nahrungsmittel  derselben  Quelle  angehören, 
lasse  ich  dahingestellt,  ob  ich  es  gleich  für  wahrscheinlich 
halte;  jedenfalls  ist  mit  den  quidam  (21,27),  deren  Ansicht 
dahin  geht,  daß  das  Obst  im  Ubermaß  genossen  schädlich 
sei,  nicht  der  Verfasser  von  II.  ö.  III  68  (VI  602)  gemeint, 
bei  dem  es  folgendermaßen  heißt:  fi  de  ötk^qi]  iaxvQOteQtj 
Tfjg  ävd'Qbimvriq  (pvoEOic, '  ßeZxiov  odv  djiE%Eod^ai.  ei  ös  XQV'^^ 
Tig,  fiexä  T(üv  akoyv  xQÜfjisvoc,  ijytiot'  äv  e^afiagictvoi  Wir 
lernen  aus  diesen  Worten  nur,  daß  diese  Frage  tatsächlich 
eine  Streitfrage  der  Diätetiker  des  5.  Jahrhunderts  war, 
die  in  der  Folgezeit  immer  wieder  aufgegriffen  wurde  ^). 

Die  Konfrontation  hat  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß 
zwischen  diesen  drei  Berichten  ein  enger  Zusammenhang 
besteht.  Es  fragt  sich  nun,  wie  dies  Verhältnis  zu  erklären 
ist.  Mit  der  Annahme,  daß  die  Vorlage  des  Celsus  beide 
Schriften  nebeneinander  benützt  hat  und  sich  bald  der 
einen,  bald  der  andern  im  Wortlaut  angeschlossen  habe, 
kommen  wir  nicht  aus,  da  bei  Celsus  ein  Plus  vorliegt, 


1)  [Hipp.]  7c.  na&üjv  61  (VI  268).  Herakleides  von  Tarent  bei  Ath. 
II  53  c.   Plut.  Quaest.  conv.  112,  635B. 
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basonders  in  den  Vorschriften  über  die  Lebensweise  zur 
Herbstzeit,  wir  müßten  denn  annehmen,  daß  sie  daneben 
noch  eine  dritte  Vorlage  benützt  habe,  was  mir  bei  dem 
einheitlichen  Charakter  seiner  Darstellung  völlig  unwahr- 
scheinlich erscheint.  Nun  hat  schon  C.  Fredrich  in  seinen 
hippokratischen  Untersuchungen  S.  193  die  enge  Verwandt- 
schaft, die  zwischen  dem  1.  Kapitel  der  Schrift  IIeqI  öialTrjg 
vyieiv^g  und  Kap.  68 f.  des  Werkes  UeqI  öiahtjg  unzweifel- 
haft besteht,  richtig  erkannt;  aber  in  der  Erklärung  dieses 
Verhältnisses  hat  er  sich  meines  Erachtens  vergriffen.  Es 
ist  ganz  undenkbar,  daß  die  flüchtig  hingeworfenen  Kapitel 
der  Schrift  IIsqI  ö.  i)y.,  die  ohne  Zweifel  aus  einer  größeren, 
umfänglicheren  Schrift  über  Hygiene  zusammengestückt 
sind  (c.  1 — 7);  dem  Verfasser  von  IIsqI  öiakrjs,  der  ja  in 
dem  theoretischen  Teil  nach  eigenem  Zeugnis  auf  den 
Schultern  seiner  Vorgänger  steht,  als  Vorlage  gedient  haben 
sollte.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  beiden  Schriften  ein  um- 
fänglicheres Werk  vorgelegen  hat,  das  nachmals  verloren 
gicg,  und  das  von  dem  einen  verarbeitet,  von  dem  andern 
exzerpiert  worden  ist,  und  in  diesem  Werke  haben  wir  dann 
ohne  Zweifel  die  Urvorlage  des  Celsus  zu  sehen.  Eine 
Bestätigung  erhält  diese  Vermutung  durch  Celsus  selbst. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  bei  ihm  Kap.  3  S.  18,  Iff.  ein 
in  sich  zusammenhängendes  Exzerpt  beginnt,  das,  durch 
Zusätze  aus  des  Asklepiades  "Tyieivd  bereichert  (S.  18,  231), 
bis  zum  Ende  des  Kapitels  reicht.  Es  ist  ein  mit  einer 
kurzen  Inhaltsangabe  (S.  18, 1  f.)  versehener  Auszug  aus 
einer  hygienischen  Schrift,  in  der  in  ähnlicher  Anordnung 
wie  bei  dem  Verfasser  von  UeqI  ö.  ■by.  Kap,  1 — 5  Vor- 
schriften für  die  Lebensweise  gegeben  waren  in  Beziehung 
auf  die  leibliche  Konstitution  mit  einem  Exkurs  über  Vo- 
mieren und  Abführen  mit  Hilfeüvon  Arzneimitteln,  in  Be- 
ziehung auf  die  Qualität  des  Leibes,  den  Unterleib,  die 
verschiedenen  Lebensalter  und  Jahreszeiten.  Wenn  nun 
unsere  Annahme  richtig  ist,  daß  der  letzte  Abschnitt  dieses 
einheitlichen  Ganzen  aus  einer  Schrift  stammt,  aus  der  die 
Verfasser  von  II.  d.  und  II.  d.  -by.  gleichermaßen  geschöpft 
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haben'),  so  müssen  wir  erwarten,  daß  sich  auch  in  den 
vorhergehenden  Partien  Berührung  mit  diesen  beiden 
Schriften  nachweisen  läßt.  Das  ist  denn  auch  wirklich 
der  Fall.  Celsus  bespricht  (18,15)  die  Mittel,  durch  die 
eine  Entfettung  des  Leibes  herbeigeführt  werden  kann. 
Dasselbe  Thema  berührt  der  Verfasser  von  II.  d.  -by.  4  (VI 
75)  in  teilweiser  Übereinstimmung  mit  ihm,  während  der 
Verfasser  von  77.  ö.  in  dem  systematischen  Teile  bei  Be- 
sprechung der  einzelnen  Nahrungsmittel  und  diätetischen 
Maßnahmen  ähnliche  Vorschriften  gibt.  Die  gegenteilige 
Kur  wird  von  Celsus  (18,  10)  gleichfalls  ausführlich  be- 
handelt, während  der  Verfasser  von  IlEqi  d.  ty.  sich  damit 
begnügt,  ganz  allgemein  die  gegenteilige  Lebensweise  zu 
empfehlen.    Man  vergleiche: 


Gels.  18,15: 
extenuat  corpus  aqua  calida,  si 
quis  in  eam  descendit,  magisque 
si  Salsa  est,  in  ieiuno  balneum, 
inurens  sol  et  omnis  calor,  cura, 
vigilia,  somnus  nimium  vel  bre- 
vis  vel  longus,  durum  cuhile, 
cursiis,  muUa  ambulatio,  omnis- 
que  vehemens  exercitatio,  vomi- 
tus,  deiectio,  acidae  res  et  auste- 
rae  et  semel  die  assumtae,  eivini 
non  praefrigidi  potio  ieiuno  in 
consuetudinem  adducta  ^J. 


[Hipp.]  n.  ö.  II  57  (VI  570): 

TO  Ö'  äÄf,lVQdv  ÄOVTQÖV  S'SQf.iaivci 
nal  ^rjQaivei  .  .  .  rd  öe  d-eQ^ä  Äov- 
TQa  vfiaTLv  f.ibv  ia%vaivev  nal  %pi%et. 
c.  58:  ■fjÄtog  öe  kuI  tivq  ^fjQaivei. 
c.  60  (572) :  ■Snvoi  6h  vfjaTcv  iA,hv  lay,- 
vaivovoL  aal  Tpiü^ovaiv,  fta- 
TiQol  e'coat  .  .  .  l^v  6h  fA,ay.Qol  Maat, 
f,iäÄÄov,  iv.'&eQi^iatvovxes  avvzriKov- 
ai  T'^v  adQua  %al  6iaÄvovai  to 
awf*a  .  .  . 

n.  6.  vy.  4  (VI  76) : 
Tovg  öh  nayjag  %Q^,  öaoi  ßovÄov- 
Tat  Äemol  ylvead-ac,  rag  zaXaiTcoi- 
Qlag  v^aTtag  iövzag  noiela&ai  &nd- 
aag  .  .  ■  aal  nQoneTKüKotag  olvov 

KEKQVlj.lEVOV  Kul  ^1]  OCpOÖQa  1pV%Q6v 

.  .  .  xal  fiovoaizelv  aal  äÄovzeiv 
aal  aaÄriQOKOiteiv  aal  yvjAvdv  tieql- 
natelv  Saov  olöv  ze  f^aXiaz'  &v  ^. 


')  Dieselbe  Quelle  liegt  auch  vielfach  dem  diätetischen  Abschnitt 
der  Schrift  Eegl  TiaS-üv  c.  39f.  zu  Grimde.    Vgl.  Fredrich  a.  a.  0.  190. 

^)  Vgl.  PI.  n.  h.  14,  143.  23,  41.  Danach  kam  die  Sitte,  Wein  auf 
nüchternen  Magen  und  nach  der  Mahlzeit  zu  trinken,  wieder  unter  Tibe- 
rius  auf:  vor  40  Jahren,  sagt  Plinius,  d.  h.  40  Jahre  vor  Abfassung  von 
Buch  14,  also  sicher  in  den  zwanziger  Jahren. 
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Das  Brechen  ist  nach  Celsus  (18,38)  im  Winter  zuträg- 
licher als  im  Sommer,  weil  jene  Jahreszeit  Schleim  erzeugt 
und  das  Gefühl  der  Schwere  im  Kopf.  Diese  Bemerkung 
berührt  sich  wieder  mit  dem  Verfasser  von  n.  ö.  i)y.  5  (VI 
78}  ^):  fifjvag  zovg  xELiA,EQivovg  ifielv  (sc.  XQV)'  o^'^og  yuQ 
ö  xQÖvoc,  (pXEyiiaKüöeoiEQOc,  tov  dsQivov,  Kai  %ä  voori^aiu 
yivExai  jieqI  Tr]v  KECpaXfiv  aal  tceqI  tö  '/^oqlov  id  vtieq  tojv 
cpQEVojv.  Besonders  empfohlen  wird  das  Vomieren  bei  Uber- 
füllung oder  mangelnder  Verdauung  (19,3).  Diese  Notiz 
hat  seine  Parallele  bei  [Hipp.]  IIeqI  Jiad-oiv  61  (VI  268): 
öxav  'fi  oiTia  ^  noiä  tiXeco  tov  Eiod-ÖTog  xig  Xdßri  ^  fiij  %ä 
Eiay&ÖTa  ieXeoji,  djiEfiiaai  naQaxqfipia  äqtoiov.  Die  Vorlage 
des  Celsus  kennt  (19,  19 f.)  ebenso  wie  der  Verfasser  von 
n.  d.  vy.  5  (VI.  78)  zwei  Arten  des  Vomierens,  auf  nüch- 
ternen Magen  und  nach  der  Mahlzeit,  und  beide  empfehlen 
Ysop  (vöoonov)  in  Wasser  als  Getränk  und  Salz  als  Zutat. 
Die  Vorschrift,  bei  zweimaligem  Vomieren  im  Monat  es  lieber 
an  zwei  Tagen  hintereinander  vorzunehmen,  als  am  1.  und 
15.  Tage,  stimmt  wörtlich  bei  beiden  überein,  doch  fehlt 
wieder  bei  dem  Vei"fasser  von  77.  ö.  vy.  5  (VI  80)  der  Vor- 
behalt, den  Celsus  bei  dieser  Vorschrift  macht: 

Gels.  19,33:  [Hipp.]  n.  8.  iy. 

qui  vomere  bis  in  mense  vult,  Savig  6h  eico-d-ev  tov  fv'tjvds  6ig  i§e- 

melius  consulet,  si  hiduo  conti-  ia,eIv,  äf*eivov  itpei-qg  TioiEia&aL  Tovg 

nuarit,  quam  si  post  quintum-  ifie'rovg  iv  övalv  f/fieQf^ai  fiäÄÄov 

decimum  diemvomuerit,nisi  haec  ^  ötä  TrevrexacdeKa. 
mora  gravitatem  pectori  faciet. 

Die  weiteren  sich  berührenden  Partien  mögen  hier  in 
Gegenüberstellung  folgen: 

Gels.  20,9:  H.  d.  II  57  (VI  570) : 

calefacitautemunctio,  aquasalsa,  za  6h  d'eQf^ä  ÄovzQä  v-fjaTtv  f*ev  lay- 

magisque  si  calida  est  .  .  .  si  vatvei  nal  ipvxei  .  .  .  ßeß^oxÖTa  6h 

post  cibum  est,  balneum,  vinum  S'eQfiatveo  y.al  hygatvei,. 

austerum.    refrigerat  in  ieiuno  60  (572) :  ■ünvoi  6h  vijaTiv  fihv  lay- 

et  balneum  et  somnus,  nisi  nimis  vaivovai  v.al  tp^y^ovaiv,  i)v  ^lij  fta- 

longus  est.  kqoI  ^coac. 


')  Anders  urteilt  der  Verfasser  der  Aphorismen  IV  4,  der  hier  natür- 
lich nicht  als  Parallele  angeführt  werden  durfte. 
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Geis.  20,22: 
almni  adstringit .  .  cibus  immi- 
nutus  et  is  ipse  semel  die  assum- 
tus  ab  eo,  qui  bis  solet;  exigua 
potio  neque  adliibita,  nisi  cum 
cibi  quis  quantum  assumpturus 
est,  cepit^), post  cibum  quies.  con- 
tra solvit  aucta  ambulatio  atque 
esca,  mottis  qui  post  cibum  est, 
subinde  potiones  cibo  immixtae. 
illud  quoque  scire  oportet,  quod 
ventrem  vomitus  solutum  compri- 
mit,  compressum  solvit;  itemque 
coniprimit  is  vomitus,  qui  statim 
post  cibum  est;  solvit  is,  qui  tarde 
supervenit. 


58  (570);  Älnos  6h  ■&eQf4,aiv€i. 
57:  TÖ  öh  äÄfAVQÖv  äovtqöv  {>eq- 
fiaivei,. 

n.  6.  II  60  (574): 
(.lovoatzirj  iaxvalvei,  nal  ^i]Qatvet 
•iial  zijv  KoiÄiav  lavrjai. 
n.  Tia&üv  51  (VI  2ßO):  daoi  ^nQ¥ 
öCaizav  öiaiTMvzai,  zoizoiac  ^iv 
aiztq)  zd  nozöv  öiSövai,  dÄÄä  fd^sza 
zö  aizlov  öiaÄi7i(t)v  7tovÄi)v  y^QÖvov. 

n.  8.  62  (VI  576): 
ö  änb  öeiTivov  jieQinazog  §iiQatv£i 
ztjv  TS  ■noLÄi'Tjv  %al  TO  cräj/^ia  aal  zr^v 
yaaziqa  oiy(.  ia  nisLQav  ysvead-ai .  . 
TO  {A,hv  oüv  aS)^a  nÄn^QOvzaL,  i)  6k 
KOiÄl'Tj  ÄeTvz'övszai. 

n.  nad-äv  a.  a  0. 
■})v  ÖS  äf-ia  z(p  aizlq)  Ttivrj,  vozsqcozs- 
QTi  -i]  XQO(prj  ytvof^Evt]  iiyQÖzsQOv  zö 
aä)fA,a  noisl. 

n.  S.  II  59  (VI  572): 
noiÄt'Tjv  öh  avvsazfjKViav  Äisi  Mia,s- 
zog  %al  6ia%o)Qovaav  fA,äÄÄov  zov 
%atQov  lazn^ab  .  .  .  ÖKÖzav  ^ihv  oüv 
az-fjoat  ßo'iÄ'j],  zi]v  zay^CazTjv  cpayöv- 
za  ^(^QTi  i^s(A,slv  .  .  .  ÖKÖzav  6s  Ävaai 
Z'i]v  KoiÄlrjv  ßovÄt/,  SvöiazQcßsiv  iv 
zolai  aixioiai  (bg  TiÄsZazov  ^qövov 
aviA,cpiQst,. 

Noch  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  sich  in  unserer 
Überlieferung  des  hippokratischen  Schriftenkorpus  eine  Spur 
der  von  uns  postulierten  Schrift  über  Hygiene  erhalten  hat. 
Unter  den  uns  noch  vorliegenden  Schriften  befindet  sich 
keine  dieses  Titels;  aber  das  alte  Schriftenverzeichnis  des 
Vaticanus  gr.  276 ')  führt  hinter  dem  Werk  ÜEql 
ä  ß  y  den  Titel  'Tyisivöv  auf.  Da  die  Vermutung,  daß 
mit  dem  hier  erwähnten  'lyieivöv  das'  vierte  Buch  IIeqI 

^)  PI.  n.  h.  23,41:  corpus  augere  volentibus  aut  mollire  alvum 
conducil  inter  cibos  bibere,  contra  minuentibus  alvumque  cohibentibus 
sitire  in  edendo,  postea  parum  bibere. 

2)  Kühlewein,  Hippocratis  opera  I  p.  XVI.  H.  Schöne,  Rh.  M.  58,64. 
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öiakfjg  (IIsqI  ^vvnvloiv)  gemeint  sei*),  jeder  tatsächlichen 
Grundlage  entbehrt,  so  hindert  gar  nichts  anzunehmen,  daß 
der  Quelle  des  Oelsas  (Herakleides  AiaixrjTixöv?)  eben  diese 
Schrift  vorgelegen  hat.  Ich  glaube  sogar,  daß  Erotian  dies 
Schriftchen  gehabt  und  für  sein  Hippokratesglossar  ver- 
wertet hat.  Nach  den  Ausführungen  Ilbergs*^)  hat  er  die 
Schrift  IleQl  öiahi^g  vyisivf]g,  die  in  seinem  Lexikon,  wie 
es  scheint,  durch  drei  Grlossen  vertreten  ist,  nicht  in  Ver- 
bindung mit  der  Schrift  üeqI  (pvGiog  ävd-Qwnov  gelesen.  Das 
ist  sehr  merkwürdig,  und  Fredrich  a.  a.  0.  S  20  hat,  meines 
Erachtens  mit  Recht,  auf  das  Auffällige  und  Unwahrschein- 
liche dieses  Tatbestandes  hingewiesen,  zumal  wir  wissen, 
daß  ein  Jahrhundert  später  Gralen  sie  als  Teil  der  Schrift 
ÜEQI  cpvolog  dvd-QÖJTcov  kennt.  Da  sich  nun  die  drei  Grlossen 
der  Schrift  II.  d.  vy.  bei  Erotian  in  den  Kapiteln  (1.  2.  4) 
finden,  die  wir  als  Exzerpt  aus  dem  'Tyieivov  erwiesen  zu 
haben  glauben,  so  läßt  sich  meiner  Meinung  nach  dieser 
Widerspruch  durch  die  Annahme  aus  der  "Welt  schaffen, 
daß  Erotian  sie  nicht  der  Schrift  II.  ö.  -fjy.,  sondern  dem 
von  dem  Verfasser  dieser  Kapitel  exzerpierten  "TyiEivöv  ent- 
nommen hat  ^). 

1)  Fredrich  a.  a.  0.  82  A.  2.  Diels,  Herrn.  45,  ITO.  Galen,  der  cod. 
Vindob.  (^)  und  die  jungen  Hdss.  zählen  drei  Bücher,  nur  der  Marc,  weicht 
ab.  Nach  dem  Handschriftenstemma,  das  Ilberg  S.  XXVIII  aufstellt,  re- 
präsentiert der  cod.  Vindob.  dieselbe  Überlieferung  wie  der  Vaticauus, 
während  dem  Marc,  eine  andere  Schriftenordnung  zu  Grunde  liegt.  Folg- 
lich kannte  der  Vaticanus  die  Einteilung  der  Schrift  in  drei  Bücher,  und  das 
'lyieivöv  ist  eine  Sonderschrift.  Dadurch  werden  die  weiteren  Vermutungen 
von  H.  Diels,  die  an  sich  schweren  Bedenken  unterliegen,  hinfällig.  Wir 
kommen  nicht  um  die  Tatsache  herum,  daß  der  Titel  'lyieivöv,  'lyuivd 
schon  im  5.  Jhrht.  existiert  hat. 

2)  Das  Hippokratesglossar  des  Erotian,  Abhdlg.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges. 
d.  W.  XIV  1893  S.  134. 

")  Im  Anschluß  an  dies  Eesultat  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit 
wieder  auf  die  Ausführungen  von  Blaß  Herrn.  36,405  f.  lenken,  die  mir 
die  beste  Lösung  des  durch  den  Anonymus  Londinensis  angeregten  Problems 
zu  geben  scheinen. 


II.  Meges. 

Es  war  im  Jahre  23  v.  Chr.  Der  Kaiser  war  an  seinem 
alten  Leberleiden  auf  den  Tod  erkrankt.  In  letzter  Stunde 
rettete  ihm  ein  Schüler  des  Asklepiades  durch  eine  Kalt- 
wasserkur das  Leben  Dies  Ereignis  verschaffte  der  Schule 
des  Bithyniers  mit  einem  Schlage  das  höchste  Ansehen. 
Zwar  bestanden  Ärzteschulen  noch  an  anderen  Orten,  in 
Alexandreia,  Rhodos,  Laodikeia,  Smyrna,  Ephesos,  aber  keine 
kam  ihr  in  der  ersten  Kaiserzeit  an  Bedeutung  gleich.  Die 
Zahl  der  Schüler  des  Asklepiades  war  überaus  groß;  wir 
kennen  Themison,  Nikon  aus  Akragas,  Philonides  aus  Dyr- 
rhachium,  Titus  Aufidius,  Clodius,  Lucius,  Julius  Bassus,  Chry- 
sippos  u.  andere.  Als  er  um  40  v.  Chr.  aus  dem  Leben  schied, 
vollzog  sich  in  seiner  Schule  ein  bedeutsamer  Wandel.  Die 
wissenschaftliche  Forschung,  die  in  ihm  ihren  letzten  großen 
Vertreter  gefunden  hatte  hörte  auf:  die  Kunst  der  Kranken- 
behandlung trat  an  seine  Stelle.  Die  Grebiete  der  Medizin, 
die  diesem  Zwecke  dienen,  Diätetik  und  Hygiene,  Patho- 
logie und  Therapie,  Pharmakologie  und  Chirurgie,  sind 
fast  ausschließlich  der  Gegenstand  ihrer  Schriftstellerei. 
Den  physiologischen  Untergrund  derselben  bildet  zumeist 
die  von  seinem  Schüler  Themison  auf  Grund  seiner  Lehren 
aufgebaute  Kommunitätenlehre.  Zu  den  Schülern  dieses 
Begründers  der  methodischen  Schule  gehörte  neben  Proculus, 
Eudemos  und  Menemachos  auch  Meges  ö  XsiQOVQyög^).  Was 
wir  von  diesem  Arzte  wissen,  ist  herzlich  wenig.  Er  war 
phönikischer  Herkunft*)  und  Verfasser  einer  Schiiit  Xeiqovq- 

')  Wellmann,  RE  1,2633.  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  1 724. 
2)  Wellmannn,  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Alt.  21,  684 f. 

Gal.  XII  845 :  Mdyi]Tos  XeiQovQyov.    Es  folgt  das  Rezept  eines 
Plechtenmittels.    Scrib.  Larg.  202 :  emplastrum  Megetis  chirurgi. 

*)  schol.  Orib.  III  688  (z.  S.  685) :  d  FaÄrivös  iv      e'  xfis  ©eganev- 
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yov^Eva,  aus  der  Galen  eine  Notiz erhalten  hat.  Wertvoll 
ist,  was  Oelsas  in  der  Praefatio  des  chirurgischen  Teiles 
seines  Lehrbuches  (263,  If.)  über  ihn  bemerkt:  ac  Romae 
guoque  non  mediocres  professores,  maximeque  nupcr  Tryphon 
pater  et  Euelpistus  et;  ut  ex  scriptis  eins  intellegi  potest,  horum 
cruditissimus  Meges  quibusdam  in  melius  mutaiis  aliquantum 
ei  disciplinae  adiecerunt.  Außerdem  erwähnt  ihn  Celsus  an 
7  Stellen,  welche  die  Vermutung  nahe  legen,  daß  er  in  den 
chirurgischen  Partien  in  umfänglicher  Weise  benutzt  ist. 
Wenig  Beachtung  hat  bisher  ein  größeres  Bruchstück  über 
die  Behandlung  der  Fisteln  aus  seinen  XEiQOvqyovpLEva 
gefunden,  das  Oreibasios  seiner  großen  Kompilation  einver- 
leibt hat  (III  635  f.).  Gurlt  hat  in  seiner  Geschichte  der 
Chirurgie  (I  332)  dies  Fragment  behandelt  und  bereits  auf 
die  Übereinstimmung  desselben  mit  Celsus  hingewiesen,  aber 
weitere  Schlüsse  daraus  zu  ziehen  unterlassen. 

In  diesem  Bruchstück  hat  Meges  die  Therapie  der 
Fisteln  nach  drei  Gesichtspunkten  angeordnet:  Behandlung 
mit  Hilfe  von  Arzneimitteln  {diä  (paQiiäxojv),  durch  chirur- 
gischen Eingriff  {öiä  %EiQOVQyiag)  und  vermittelst  der  Ligatur 
{diä  %(bv  ßQÖxcov).  Es  ist  sicher  kein  Zufall,  daß  Celsus  in 
der  systematischen  Gliederung  des  Stoffes  völlig  mit  ihm 
übereinstimmt  (V  28,  12  S.  214,  23f.  VII  4,  1-3  S.  266, 
351  VII  14,  4  S.  268,  7).  Um  jedem  die  Gelegenheit  zu 
geben,  die  Übereinstimmung  beider  Autoren  im  einzelnen 
nachzuprüfen,  stelle  ich  dem  Texte  des  Meges  die  ent- 
sprechenden Partien  aus  Celsus  zur  Seite: 

Cels.  V  28,12  (214,23):  Orib.  IlT  635  2):  in  tüv  MeyrjTos. 

sed  si  et  in  carne  et  recens  tcbqI  avQiyycdv  .  .  . 

et  Simplex  est  (sc.  fistula)  ac        ÖTiöaai  fihv  oiv  zwv  avQlyywv  d- 

1  post  T&v  del.  TieQl  R 

Ttati^s  Htöcbvtov  xbv  MdyrjTa  elval  cprjaiv  (Gal.  X  454),  äÄÄoc  öe  {Aa&ri- 
■cijv  aizbv  elvai  &efA,ia(ovog  ävayQdcpovaiv. 

1)  Gal.  X  454.  Pharmakologischen  Inhalts  sind  die  Anführungen  bei 
Scrib.  Larg.  239.  PI.  n.  h.  32,76.    Gal.  XII  684.  Orib.  V  168. 

2)  Die  handschriftlichen  Varianten  der  einzigen  Handschrift  zu  diesem 
Abschnitt  des  Oreibasios,  des  cod.  Vatic.  1885  (R),  verdanke  ich  der  Liebens- 
würdigkeit des  zukünftigen  Herausgebers,  Dr.  Hans  Raeder. 
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neque   rugosa   neque    cava  nÄal  ri  etat  nal  iv  aaQKl  (i^  iveQQv- 

seclc  neque  in  articulo,  sed  in  aoifA^vfj  /.iijät   noiÄjj  aal  äniv^rq) 

eo  membro,  quod  per  se  im-  -ü}  inl  dXCyov  avy}iivov{,i,^vf^,  KaÄütg 
mobile  nonn  ist  cumtoto  cor-  d'eQane-ioivxo   (paQ/-idK(p,  k&v 

pore  movetur:  satis pr oficiet  5  f^thv  zijxojaiv      öÄlyov  zov  x^dvov 

emplastrum,   qtiod  recenti-  iyyivöfievai,  iiA.n^.aazotg  8aai  zqav- 

bus  vulneribus  imponitur ,  ^azLv.al  elai,  öiä  äÄöijg'^)  ^  azvn- 

dum   habeat  vel  salem   vel  zriQlag     tov-^)  ^  Äenlöog^)  nal  räv 

alumen  vel  squamam  aeris  fiezaÄÄinöjv  Äeyof^e'vojv' zov  yäQ  if^,- 
vel  aeruginemvel  exmetalli-  10  TtÄaazov  cpaQiA.ä'nov  axcjÄijmov  äva- 

cis  aliquid,  exque  eo  collyrium  nÄdzzovza  ivzL&dvat,  8aov  f^ij  öia- 

fieri  debet  altera  parte  tenuius,  acprjvcjaat, ,   [^e%QL    al(,ia  ■xu'&a^dv 

altera  paulo  plenius,  idque   ea  änloi.  elza  zö  a-bzb  q^uQ/Aanov  ajiÄri- 

parte,  qua  tenuius  est,  antecedente  vtov  7ioii)aavza  InLZL&evai  aal  an6y- 
demitti  oportet  in  fistulam^),  do- is  yov  ircbQ  aizö  ö'ist.  öidßQo%ov.  X'i- 

nec  purus  sanguis  se  osten-  eiv  ök  öiä  Tce^nz'^g,  ^al  öiaträv 

dat:  quae  in  omnibus  fistularum  n^eag  önzbv  nal  äqzov  nenovr^ii- 

collyriis  perpetua  sunt,     ide  m  vov,  olvov  6h  nCveiv  adQKa  ai^riaai 

deinde  emplastr  um  in  linte-  öwdf-ievov  aal  y,azci,y,eCfAsvov  tiqo- 

olo  superimponendum,    su-20  aXelffead'ai.   äQfi,6aEt  öb  äv  tvöqqo) 

praque    inicienda  spongia  zov  Sw^uKog  1)  a^ÖQiyi  yevrizai,  öcä 

est  in  acetum  ante  demissa,  fiiA,eQ(bv  vriazig  e/Aszog  Kai  Siä  ^a- 

solvique  quinto  die  satis  est.  cpavtöcjv  iTvizrjöevöf^.evog. 

genusque  victus adhibendum   

est,   quo  carnem  ali  docui^).  zt,  ^  ^  (^^t)]  »««^  I^j  corr.  D(aremberg) 

ac  si  longius  a  praecordiis  H  m]  /^^'f,  YQ-       R  («^  Text) 

fistula  est,  ex  intervallo  ieiu-  13  äTteir]  R.  corr.  D. 

num  r adiculas  esse,  deinde  23ijvizidevö{XEvog{atdev6corT.2m)B,. 

vomere  necessarium  est.  ve- 

tustate  callosa  fit  fistula.   callus  30 

autem  neminem  fallit,  quia  du- 

rus  est  et  aut  albus  aut  pallidus. 

sed  tum  validioribus  medicamen- 

tis  opus  est  

expeditissimum  autem   est  m  ägiazov  6h  rpaQfiaKov   aiQuyii  zö 

ex  praecepto  Megetis  aeru-  ifA,dv  koäävqiov'  äcjzi  6h  iov  ivazov 


In  dieser  umständlichen  Weise  hat  Celsus  das  ckwäi^kiov  und  8aov 
f4.rj  6iaa(pr]väiaui  der  Vorlage  wiedergegeben. 
2)  Geis.  V  26,34? 

•'')  Daß  Celsus  das  richtige  {äÄög)  hat,  beweisen  die  emplastra  bei 
ihrn  V  19,  11. 14.  17. 19.  22. 

Natürlich  Ibg  ivazög  (aerugo  rasa)  geschabter  Grünspan. 
'■')  Genauer  Xenlg  xccäkov  (Kupferhammerschlag). 
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ginis  rasaep.)-(.ll  conterere,  öpft^/^al  dio  nal  ■&vf*iä/A.aTos  dfi- 
deinde  ammoniaci  thymia-  iA,o)viay.ov  dßoÄol  Sio'  ö  fihv  idg 
mat'is  p.  )-(.  11  aceto  llquare  ^viQaCvBtai,  tö  äfif4,o)vi,ay.dv  ö^ei 
eoque  infuso  aeruginem  cu-  öie&dv,  <bg  xdjw^wt  ijtt%vd'ev  t^}  iqj 
gere:  idque  ex  primis  medi-  ^  aal  ^lyhv  &vanÄdvT£Tat.  tiad-Livuc 
camentis  est.  seduthaec  maxi-  8h  %qvi  f^^XQ'-S  «.IfA-a  (jzad-riQbv  äno- 
mi  effectus  sunt,  si  cui  ista  non  nQf&rivat'  änavxö.  81  6  ziÄog  tibqI 
adsunt,  facile  tarnen  est  callum     zij)  noÄÄvQtq). 

quibuslibet  adurentibus  medica-  637,5:  noisl  öh  kuI  zb  xavaziKÖv 
mentis  erodere,  satisque  est  vel  lo  cpdQiA,a%ov,  8zav  ß^ä^ag  zig  inl  ai- 
papyrum^)  intortum  vel  aliquid  z(^  ndnvQov  ■T/  anöyyov  ia^eÄezev- 
ex  penicillo  in  modum  collyrii  fA,dvov  aad-'^'  TiuQeÄ'&dv  yaQ  ^y.avae 
adstrictum  eo  illinere.  scilla  quo-  zi-jv  a-ÖQiyya  '  iril  ä[A,cpolv  öd,  noZ- 
que  cocta  et  mixta  cum  calce  ävqIov  ze  aal  zov  KavazMov,  iynM- 
callum  exest.  15  t,ei,v         zoTg  äva'naS-aQziy.ois,  tceqI 

si  quando  vero  longior  et  trans-  wv  eiQ^izai.  änozij'usi  öh  v.al  ay.tZÄu 
versa  flstula  est,  demisso  zi,Äzi]  iv£tpi]d-eTaa  novia,  f/  XQwvzat, 
specillo  contra  principium  huius  ol  zoiig  ni]Äoijg  iQya^öfisvoi  '  zrjxei 
incidi  commodissimum  est,  et  yccQ  iQQco/^svwg  nul  ulfiazzei  '  y.al 
collyrium  utrimque  demitti.  (pdQfA,ay,a   hygä  iyxeö^eva,  zd  fiev 

at  si  duplicem  esse  fistulam  aut  öjg  e%ei,  za  öh  olv(g ,  eozi  öh  8ze 
multiplicem  existimamus,  sie  ö^ei,  %qov[(üv  %al  öiazvÄcov  oiawv 
tarnen,  ut  brevis  intraque  carnem  zwv  avQiyywv.  y.al  it]Qä  öh  cpdQ- 
sit,  coUyrio  uti  non  debemus,  quod  fiana,  özav  nQoavoi^]]  zig  iiKoztj- 
unam partemcuret.reliquas  omit- 2h  qI(^  zijv  aiqiyya,  diA,q>va(!i^eva  öiä 
tat;  sedeadem  medicamenta  naÄdf^ov,  zä  fihv  z'i]7tei  zä  öh  xad'at- 
arida  in  calamum  s  cripto-  qel'  eari  öh  ä  azeyv(ozixä  ovza  to 
rium  conicienda  sunt,  isque  ^£V/A,a  dnea%E,  l^qav^hv  öh  zbiÄKog 
ori  fistulae aptandus,  inspir  a n-  y,azo-öÄ(oaev. 

dumque,  ut  ea  medicamenta  zo  2:  %Qn  öh  zb  koÄXvqlov  iviivza 
intus  compellantur.  aut  ea  dem  ,  KazanÄdaaeLv  zoig  dvoiziQcayeyQa^- 
ex  vino  liquanda,  vel  si  sor-  /A.e'voig,  8aa  ipvxeiv  övvazai  azv- 
didior  fistula  est,  ex  mulso,  si  tpsiv  i'iQefia'  za  yaQ  nh]üiov  ziig 
callosior,  ex  aceto  sunt;  idque  avQiyyog  cpÄeyf^atvstv  noieZ. 
intus   infundendum.     quidquid  35   

inditumest, super ponenda sunt     2  dßoXol]  ÖQa%}ial  Gels.,  fort,  recte. 
quae    refrigerent  et  repri-     10  ^rt  aizb  R:  corr.  D. 
mant;  nam  fere  quae  circa     19  yQ.  y,al  alftazel  R  (marg.). 
fistulam  sunt,  habent  all-     20  iK%e6i,ieva  R:  corr.  D. 
quit  inflammationis.  neque  w  24  Innozi^Qico  R. 
alienum  est,  ubi  quis  resolverit,     25  ifMpvaoib^eva  R. 
antequam  rursus  alia  medica-     26  indd-aQsv  R:  correxi. 


1)  PI.  XXIV  88.  Diese.  I  86  (81,  19  f.) 
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menta  coniciat,  per  oricularium  638,3:  olSa  8h  y,al  tols  arimolg  cpaQ- 

clijsterem  fistulam  ehiere,  $i  plus  fidnois,  ^of^ieQ  nal  roTg  KavatMoig, 

puris  fertitr,  viiio,  si  callus  röÄovg  ärpaviff&^mag  .  .  .  riÄog  yaQ 

durior  est.  aceto   /<    vyLhg  Tfjg  aaQ%f>g  f.i'rjdk  oixeTov 

fere  vero  fit,  ut  ea  tunica,  quae  s  i^ayayelv,  zt^v  öh  avyysvPj  ävana- 

inter  furamen  et  integram  car-  d'riQavza  iäaai  aweÄ'&eiv. 

nem  est,  mcta  medicamentis  tota    ^ 

exeat,  inf  raque  ulcus  purum  sit.  5  dvaxa&i'jQav  E,  avaKad'i'iQavzag  D. 

Halten  wir  hier  zunächst  einmal  inne.  Die  Nebenein- 
anderstellung zeigt  mit  handgreiflicher  Deutlichkeit,  daß 
Celsus  das  Original  ausführlicher  und  treuer  wiedergegeben 
hat  als  Oreibasios.  Das  beweist  vor  allem  der  pharmako- 
logische Abschnitt,  in  dem  bei  Celsus  die  Gliederung  der 
Quelle  deutlich  zu  Tage  tritt,  während  sie  bei  Oreibasios 
verwischt  ist:  1.  Behandlung  der  frisch  entstandenen,  ein- 
fachen Fisteln,  die  noch  nicht  in  die  Tiefe  gehen,  2.  der 
veralteten,  kallösen  Fisteln,  3.  der  tiefen,  schräg  verlaufenden 
Fisteln,  4,  der  Fisteln  mit  mehreren  Gängen.  Das  sind  aber 
im  wesentlichen  die  Fistelarten,  die  Celsus  (V  28,  12  S. 
213,  12 f)  unterschieden  hat:  folglich  stammt  auch  der  patho- 
logische Teil  des  Kapitels,  dessen  Konfrontation  mit  dem 
Bericht  des  Antyllos  über  die  Fistelarten  (Orib.  III  611)  zu 
dem  negativen  Resultate  führt,  daß  trotz  mancher  Be- 
rührungen die  Quelle  des  Pneumatikers  von  der  Anwart- 
schaft auf  die  Vorlage  auszuschließen  ist,  aus  dem  Sidonier. 
Daß  der  Text  des  Meges  bei  Celsus  unversehrter  vorliegt, 
folgt  auch  daraus,  daß  der  chirurgische  Abschnitt  seiner 
Therapie  von  Oreibasios  völlig  unterdrückt  ist,  wohl  weil 
dieser  Teil  von  ihm  bereits  im  vorausgehenden  Kapitel 
(III  615)  nach  Antyll  und  Heliodor  behandelt  worden  ist. 
Andererseits  hat  sich  Celsus  nicht  gescheut,  der  Deutlich- 
keit wegen  einzelne  Wörter  des  griechischen  Textes  (wie 
z.  B.  das  Wort  OKO}X'fimov)  in  umständlicher  Weise  wieder- 
zugeben,  da  eine  lateinische  medizinische  Terminologie  fehlte. 
Desgleichen  hat  er  die  Vorschriften  über  die  Lebensweise 
durch  Verweisung  auf  ein  früheres  Kapitel  sich  zu  kürzen 
erlaubt.  Fraglich  ist,  ob  die  Rezepte,  die  Celsus  (215,  1—9) 
bei  der  Behandlung  der  kallösen  Fistel  anführt,  derselben 
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Quelle  entlehnt  sind.  Ich  betone  das  deshalb,  weil  der 
Schluß  des  pharmakologischen  Teiles  bei  Celsus  (215, 20) 
bei  seiner  größeren  Klarheit  und  Vollständigkeit  zu  der 
Vermutung  führt,  daß  Meges  nicht  direkt  von  ihm  benutzt 
worden  ist.  Diese  Vermutung  wird  zur  Gewißheit  gebracht 
durch  ein  anderes  Kapitel  des  Celsus  (VII  1 4  S.  290,  11), 
das  von  der  chirurgischen  Behandlung  der  Nabelbrüche 
handelt.  Nach  seiner  Darstellung  kannte  Meges  nur  drei 
Arten  der  Nabelbrüche  {E^öiKpalov),  von  denen  das  tvxeq- 
6(A,(paXov  seinen  Sitz  im  Darm  hat,  das  kninloiicpaAov  durch  Ein- 
dringen von  Flüssigkeit  in  die  Nabelgegend  hervorgerufen 
wird.  Darauf  berichtet  Celsus  kurz  über  die  abweichende 
Ansicht  des  Sostratos  und  Gorgias,  um  sich  seinerseits  der 
von  dem  Chirurgen  Heron  (1.  J.  v.  Chr.)  vertretenen  Unter- 
scheidung von  6  Arten  (außer  den  oben  genannten  noch  das 
TivEV/iaTÖficpaXov,  aaQKÖficpaXov  und  ivTeQoeumUfj,(paXov)  in 
seiner  Darstellung  anzuschließen').  Mithin  hat  Celsus  das 
Megeszitat  einer  Quelle  entlehnt,  die  den  Bericht  des  Chi- 
rurgen Heron  demj  enigen  der  übrigen  maßgebenden  Chirurgen 
vorzog.  Bestätigt  wird  diese  Schhißfolgerung  durch  die 
Polemik,  die  Celsus  (VII  2  S.  264,  16)  gegen  die  einseitige 
Verwendung  des  Wortes  x^'^^^'^  dmch.  Meges  bei  der  Be- 
handlung der  Abszesse  gerichtet  hat. 

Kehren  wir  zu  dem  Fistelkapitel  zurück.  Es  ist  un- 
zweifelhaft, daß  die  größere  Eeichhaltigkeit  des  Berichtes 
des  Celsus  dem  Meges  gegenüber  auf  Rechnung  einer  Quelle 
kommt,  die  diesen  Chirurgen  benutzt  hat,  der  daneben  aber 
noch  andere  Quellen  zu  Gebote  standen.  Und  nun,  denke 
ich,  wird  es  auch  mit  einem  Schlage  klar,  wer  hinter  dem 
neque  ignoro  des  Schlußsatzes  der  pharmakologischen  Be- 
handlung der  Fisteln  bei  Celsus  (216,  1)  steckt:  neque  ig- 
noro multis  placuisse  linamentwn  in  modum  coUyrii  compositum 
tinctum  melle  demitti,  sed  celerius  id  glutinatur  quam  impletur. 
neque  verendum  est,  ne  purum  corpus  puro  coipori  iunctum  non 
coeat  adiectis  quoque  medicamentis  ad  id  efßcacihus,  cum  saepc 
exulceratio  digitorum,  nisi  magna  cura  prospeximm,  sanescendo 

V^Gurlt  a.  a.  0.  i:-3()2.    Ps.  Gal.  XIV  786.  XIV  444. 
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in  icmcm  eos  hmgat.  Es  ist  derselbe  Arzt,  der  nach  Geis. 
VII  32  über  die  durch  Verse h wärung  herbeigeführte  Ver- 
wachsung der  Finger  gehandelt  hat,  d.  h.  die  Vorlage  des 
Celsus. 

Ich  komme  nunmehr  zu  der  Besprechung  der  Mastdarm- 
fisteln durch  Ligatur  {dnoXlvoiOig).  Wieder  mögen  die  ent- 
sprechenden Partien  in  Gegenüberstellung  folgen: 

Geis.  VII  4,  4  (268,7) :  Orib.  HI  638, 7 : 

propriani  etiammmi  animadver-  tö  6h  Xivov  imzrideiov  zaig  iv  Söga 

sionem  desiderant  eae,  quae  in  avQiy^iv  äficpiaTÖ/^oig      Sv  azö^a 

ano  sunt,  in  has  demisso  specülo  ixavaaig'  %Qri  dh  aixbv  6iazQfiaai. 

ad  ultimum  eius  caput  incidi  5  ^axo)  öe  aoi  f.iriÄcoTQis  inl  äagov  TQrj- 

cutis  debet:  dein  novo  foramine  ,ua  E%ovaa,  olov  al  ßeÄövai  zb  kvuq 

specillumeducilinosequente,quod  .  .  .  si  ye  &iä  zov  azöfiazog  SietQat 

in  aliam  eius  partem,  oh  id  ip-  XQ^l     Ätvov  {(bfiöv)  aal  iQQco}A,ev(xis 

sum  pi^'^'foratam,  coniectum  sit.  dazQafA,f,ve'vov,  8aov  dCazQocpov  ^  zqC- 

ihi  linum  prehendendum    vin- 10  azQo<pov.'nävf*hväfiq)taTOf*os^,iiaS-- 

ciendumque  cum  altera  capite  est,  tevat  6iä  zov  ö^a^uevov  azö^azog 

ut  laxe  cutem,  quae  super  fistu-  ztjv  f^^-rjÄcüz^töa  avv  zip  Äivq),  koI  öiä 

lam  est,  stringat  [teneat  ed.),  id-  d-äzigov  [nal]  ivzdg  eig  8  nsQaxov- 

que  linum  esse  debet  crudum  et  zai  1)  avQiy^  azö^azog  iuXaßovza 

duplex  triplexve,  sie  tortum,  ui  is  zb  ä%Qov  xfig  iA,7}Ä(ozQCdog,  zi^v  fihv 

unitas  facta  sit.    interim  autem  ä^xV'^  a-öxijg  xijg  äQiazeQäg  x^i-Q^S 

licet   negotia  gerere,   ambulare,  xolg  6val  öanx-öÄoig,  Äixavq>  xs  aal 

lavari,  cibum  capere  perinde  at-  fieydÄcp,  y,axaa%etv  [irjöev  icpeÄ-nö- 

que  sanissimo.    tantummodo  id  i^ievov,  fiij  8Äov  aoi  zb  ÄCvov  öisk- 

linum  bis  die  salvo  nodo  ducen-  20  nearj  diä  xov  ivxbg  zQrifA,axog.  xb  6h 

dum  est  sie,  ut  subeat  fistulam  ^exä  xovxo  y,axa  indazrjv  (x^v)  fA.Tj- 

pars  quae  super ior  fuit.   neque  Äcox^löa  avanofil^ov'  e'axai  yd^  aoi 

committendum  est,  ut  id  linum  xov  Älvov  xb  fihv  e§<ü  ä7iatcoQovfA,e- 

putrescat;  sed  tertio  quoque  die  vov  ay.Qov,  xb  6h  6i,ä  xov  ivzbg  nal 
nodus  resolvendus  est,  et  ad  caput  25 

alterum  recens  linum  alligandum,   

cductoque  vetere  id  in  fistula  cum  2  iv  iögatg  R :  corr. 

simili  nodo  relinquendum.    sie  5  äxQov  R  6  e'xovaa  add.  2  m. 

enim  id  paulatim  cutem,  quae  7  ye]  yäQ  R,  corr.  D. 

supra  fistulam  est,  incidit,  simul-  ao  8  öi^jibv  addidi. 

que  et  id  sanescit,  quod  a  Uno  13  v.ai  delevi. 

relictumest,  et  id,  quod  ab  eo  mor-  16  ai)zi]v  R:  corr.  D. 

detur,  inciditur.  haec  ratio  cur a-  20  611  R:  corr.  D. 

tionis  longa,  sed  sine  dolore  est.  21  rv>add.  D  22  dt^axo^/fouR:  dva- 

qui  festinant,  adstringere  cutem  m     itdfiiaov  D. 

Uno  debent,  quo  celerius  secent;  23ä7zaiü)Qoi/A.Evov{sitaio)Gorr.2m.)R. 
Philolog.  Untersnchungen  XXIll.  3 
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itociuque  ex  penicillo  tenuia  quae- 
dam  intus  deniittere,  ut  cutis  hoc 
ipso  extenuetur,  quo  extenditur; 
sed  haec  dolorem  movent.  adici- 
tur  celeritati,  sicut  tormento  quo- 
que,  si  et  linum  et  id  quod  ex 
penicillo  est  aliquo  medicamento 
illinitur  ex  iis,  quibus  callum 
exedi  posui. 


adzä  TVQÖg  äÄÄrjÄu  dynvÄij.  Tijv 
aäQua  fi>hv  acplyyoiv  ^uÄu^onuza 
XQPi<y-&ai  zip  Älv(p.  TteQiTtavetcco  öh 
6  Kai  Äoviad'Cü  öiä  ■fjfA.eQdiv'  fii]  noX- 
Ää  öh  iad-iitoi)  fA^riöh  (baneQel  firj- 
öiv  y,ay,bv  el%E  öiaizdad-o).  XQij 
TO  ÄCvov  ä7ta§  ^  Öls  ^VS  '^ll^^QU? 

ÖISÄKSIV  l^i]  ÄVOjABVOV  tOV  ßQ6%0V. 

10  7tQoas%eiv  6h  töv  vovv  &>£  fii^  Äd- 
d-f]  aanhv  tö  Älvov,  äÄÄä  öiä  tqI- 
Trjg  ai)tb  äXXdxTeiv'  Xvoavxa  yaQ 
XQ-i]  TV/v  äyKVÄrjv,  Äivov  veaQov  zfj 
^^ü)  dQXV         TiaÄaioTBQOv  ngoa- 

15  6slv ,  %al  rö  ivTÖg  iÄKeiv,  l^^XQ'' 
jiaQeÄd'bv  xb  veaQbv  öiä  t^g  ovQty- 
yog  SÄrig  vi-jv  HiQav  äQ%i]v  öiä  zfig 
iÖQag  nsQißdÄ]],  elxa  avvöeiv  öf.iol- 
(og  ual  zai/za  noielv.  öivazai  öh  zb 

20  Mvov  y.al  6  TceQlnazog  zrjv  Tzgb  zrlg 
avQiyyog  irtKpdvsiav  ä(A,a  ze  öiai- 
Qsiv,  Kai  zb  öiaiQe&hv  hjiojAevov 
nazovÄovzai.  oizog  6  zQouog  ^aKQÖg 
(A,ev  iaziv  iv  &eQaTieta,  äÄÄotg  öh 

25  &v<hövvog.  Toig  öh  ßovÄof*e'voig  ■d'äz- 
zov  z(^  ÄCvq)  S-eQaneiJea&ai  ngoarjnei 
TCQi^eLV  z'ijv  adQua'  ifA^nQu^ezat  yäg 
dXlä  [AEzä  öövvtjg  ■  y.aS'tsvai  öh  elg 
zi]v  viJKza  OTvoyyla  ioKeÄezevfieva, 

so  ■bq)'  ü)v  zeivöfisvov  zb  ÖEQ/.ia  Äenzbv 
e'azai  •  zb  öh  Älvov  e-bnsz&g  öl  ai- 
Tov  Kol  zrjg  aaQKbg  aiaS-riaezai.  iäv 
öh  inLza%vveiv  ßovÄrj&fig,  XQie  zoiv 
y£yQafA,fisvo)v  zivl   cpaQi^idncov  zbv 

85  oTiöyyov'  äfA,a  öh  zip  zdxei  Kai  z^ 
öövvri  TtQoa&riaBig- 

1  ii'TjÄeifA/A.evov  R. 
19  zavza  R:  corr.  D. 
33  ßovXn^elrig  R,  corr.  D. 
35  TidxEt  R,  corr.  D. 

Daremberg  hat  bereits  in  seiner  Ausgabe  angemerkt, 
daß  das  von  Meges-Celsus  eingeschlagene  Verfahren  der 
dnoXivoiöLc,  in  letzter  Linie  auf  Ps.  Hippokrates  neql  ovqiy- 
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ycov  4  (VI  450)  zurückgeht.  Der  Verfasser  des  Pseudo- 
Galenischen  'laiQÖg und  Paulus  von  Aegina  (VI  78, 322  Br.) 
bezeugen  es  ausdrücklich.  Den  Zufall  müssen  wir  preisen, 
der  uns  in  dieser  Partie  den  urkundlichen  Beweis  für  die 
im  vorhergehenden  begründete  Vermutung  erhalten  hat, 
daß  Hippokrates  bei  Celsus  nicht  direkt  benutzt  vorliegt. 
Und  von  nicht  geringerer  Bedeutung  ist  die  Tatsache,  die 
sich  aus  der  Vergleichung  des  Celsusberichtes  mit  Ps.  Hippo- 
krates ergibt,  daß  Meges  seine  Vorlage  überarbeitet  hat, 
während  sie  bei  Paulus  a.  a,  0.  wortgetreuer  wiedergegeben 
ist.  Meges  stand  eben  als  Chirurg  noch  mitten  in  der 
Forschung  und  konnte  auf  Grund  eigener  Erfahrung  an  den 
Berichten  seiner  Vorgänger  ändern  und  bessern;  die  spätere 
Zeit  hat  so  etwas  nicht  mehr  gewagt.  Wichtig  ist  feiner, 
daß  Celsus  die  eigentliche  Quelle  dieses  Verfahrens  nicht 
gekannt  hat;  wenigstens  fehlt  bei  ihm  jeder  Hinweis  auf 
Hippokrates.  Da  nun  diese  stillschweigende  Verarbeitung 
der  chirurgischen  Schriften  des  hippokratischen  Corpus  für 
die  beiden  letzten  Bücher  des  Celsus  charakteristisch  ist, 
so  irren  wir  sicher  nicht,  wenn  wir  Meges  als  Quelle  der- 


')  Ps.  Gal.  XIV  790:  eial  8h  o1  ävzl  rov  ävaKstQeiv  ^  nsQiaLQetv  id 
lA,eza^i}  x(hv  avvzQiqaEav  Äivov  ßtjaaivov  avvEaTQafifA,dvov  iv  äKQ(^  z-^g  [Aiq- 
ÄwxCöog  {ivEiQavxes),  ^%ov  [xa]  xä  öii]Qrif4,^va,  xo'öxq)  änoatplyyovai  (&no- 
a(plyyovxes  ed.)  xä  f^exa^i  awfA,axa  {nal)  indax'rjg  i)/.isQas  neQLxeCvavxes 
xä  ^dfif,(.axa  ScaxÖTtxovcri  xä  jA,exa^i)  Kai  inxvÄcoaavxes  zf]  Alyvnxia  inov- 
Äovaiv.  ävaydyQaTixai  6h  %al  nag'  'InnoKQäxovg  tiqmxov  d  ZQÖTtog  odxog^ 
Paul.  Aeg.  a.  a.  0.  ei  öi  xivsg  vnö  öeiÄiag  xijv  %eiQ0VQyiav  cpev- 
yoiev,  xf]  'InjiOKQaxeiti)  x^Tjaxeov  änoAivcoaei.  TvaQaKeÄsvsxat  yä^  'Inno- 
y.QÜxrig  Xlvov  nevxdnÄoKov  (b/.idv  öiä  xexQrjfievov  v.onaQiov  ömvQ'^vov 
öiayayeiv  öiä  r%  aijQiyyog  aal  awäipau  xäg  aQxäg  xov  ÄCvov  aal  Ka-&' 
■fifi^Qav  iTciacpiyysiv,  i'wg  8Äov  xd  (ttera^ii  xcüv  S-öo  azo/A-lwv  acöf^a  öia- 
xfirjd'hv  änonziarj  xd  Äivov.  ei  6h  %Qovi^ot,  nQÖg  xrjv  än6Ävat.v  aal  xov 
tpÜQov  ij  xivog  xoiovxov  ^rigiov  6el  TXEQmÄdxxovxa  xd  Äivov  6ia7ve{Qeiv. 
Ys^l.  über  das  Verfahren  das  für  seine  Zeit  ganz  verständige  Schriftchen 
des  holländischen  Arztes  Petrus  Camper,  Über  des  Hippokrates,  C.  Celsus 
und  Pauls  von  Aegina  Abhandlungen  über  die  Fisteln,  1778,  übersetzt  von 
Herbell,  Leipzig  1781,  S.  ööf.  78f ,  in  dem  der  Versuch  gemacht  wird,  das 
hippokr.  Verfahren,  das  im  Laufe  des  17.  Jährhunderts  abgekommen  war, 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 
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selben  ansetzen.  Leider  hat  das  Schicksal  uns  die  Möglich- 
keit versagt,  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  im  einzelnen 
zu  erhärten.  Ich  muß  mich  deshalb  mit  dieser  allgemeinen 
Formulierung  des  Resultates  begnügen,  um  so  mehr  als, 
wie  sich  im  folgenden  zeigen  wird,  in  dem  chirurgischen 
Teile  des  Handbuches  des  Celsus  neben  Meges  der  Empiriker 
Herakleides  verarbeitet  worden  ist. 

Indessen  möge  hier  noch  eine  Vermutung  Platz  finden, 
der,  soweit  ich  sehe,  nichts  entgegenzustehen  scheint.  Plinius 
n.  h.  B2,  76  hat  uns  aus  der  Pharmakologie  des  Meges  ein 
Bruchstück  erhalten,  das  beweist,  daß  er  ein  Freund  der 
abergläubischen,  aus  der  animalischen  Medizin  entnommenen 
volkstümlichen  Mittel  gewesen  ist:  Meges  psilotrum  palpe- 
brarum faciebat  in  aceto  enecans  putrescentes  (sc.  ranas)  et  ad 
hoc  utehatur  multis  variisque  per  aquationes  autumni  nascenti- 
hus.  Nun  wissen  wir,  daß  diese  abergläubischen  Mittel, 
soweit  sie  aus  der  medizinischen  Literatur  stammen,  von 
Plinius  dem  Xenokrates')  entnommen  sind.  Folglich  ge- 
hörte Meges  zu  des  Xenokrates  Quellen,  derselbe  Meges, 
der  auch  von  der  Vorlage  des  Celsus  benutzt  worden  ist. 
Bedenkt  man  nun,  daß  bei  Celsus  vereinzelt  derartige  aber- 
gläubische Mittel  angeführt  werden,  die  ihre  Parallele  in 
den  Büchern  des  Plinius  haben,  für  die  die  Benützung  des 
Xenokrates  erwiesen  ist  (28—32),  so  wird  man  sich  der  Ver- 
mutung nicht  verschließen,  daß  an  diesen  Stellen  Gut  des 
Meges  vorliegt. 

Die  Mittel,  die  hierhin  gehören,  sind  folgende: 
Gels.  VI  6,38  (238,17):  PI.  28,  170; 

sed  Sic  laborantes  {sc.vvyizäAoinas)  quidam  inassati  iocineris  sanie 
inungi  oportet  sanie  iecinoris,  inungunt  aut  feile  caprae  carnes- 
maxime  Mrcini,  sin  minus,  ca-  que  vesci  eas  et,  dum  coquantur. 
prini,  uU  id  assum  coquitur,  ex-  oculos  vaporari  Ms  praecipiunt 
cepta.  atque  edi  quoque  ipsum  {sc.  contra  nyctalopas) .  .  .  volunt 
iecur  dehet.  et  suffiri  oculos  iocinere  in  olUs 

decocto,  quidam-  inassato.  Vgl. 

Archigenes     bei     Gal.    XII  802. 

Diosc.  II  45.  Aet.  VII  58  H. 


')  Wellraann,  Herrn.  42,  6l4f. 
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Gels.  VI  6,  39  (238,  28): 
iiihU  commodius  est  (bei  äußeren 
Verletzungen  des  Auges  und  Unter- 
laufen mit  Blut)  quam  sanguine 
vel  columbae  velpahcmbi  {oivdg)  vel 
liirundinis  inungere.  Aet.  VII  22. 


Gels.  VI  9  (247,  10) : 
et  plan  i  piscis,  quam  pastinacam 
iiostri,  TQvyöva  Graeci  vocant,  a- 
culeus  torretur,  deinde  conteritur 
resinaque  enccipitur,  quae  denti 
circumdata  hunc  solvit. 

Gels.  III  23  (114,  34) : 
q  u  i  d  a  m    iugulati  gladiatoris 
calido  sanguine  epoto  tali  morbo 
{sc.  comitiali)  se  liberarunt. 

Gels.  IV  8  (131,  21): 
est  etiam  non  vana  opinio  vul- 
pinum  iecur,  ubi  siccum  et  ari- 
dum  factum  est,  contundi  opor- 
tere  {sc.  in  difficultate  spirandi), 
polentamque  ex  eopotioni  asper gi, 
vel  eiusdem  pulmonem  quam  re- 
centissimum  assum,  sed  sine  ferro 
coctum,  edendum  esse. 


PI.  29,126: 
columbariim,  palumbium,  turtu- 
rum  {vQvycäv),  perdicum  sanguis 
oculis  cruore  suffusis  exiniie 
prodest.  in  columbis  masculae 
efficaciorem  putant,  vena  autem 
sub  ala  ad  hunc  usum  inciditur, 
quoniam  suo  calore  utilior  est 
(~  Arch.  bei  Gal.  XII  796). 

PI.  82,  79: 

contritus  is  {sc.  radius  pastina- 
cae)  et  cum  helleboro  albo  inlitus 
dentes  sine  vexatione  cxtrahit. 


PI.  28,4: 

sanguinem  quoque  gladiatorum 
bibunt  ut  viventibus  poculis  comi- 
tiales  morbi. 

Scrib.  Larg.  17.  Aret.  0.  M.  Chr.  14 
(312). 

PI.  28,  197: 
iocur  quoque  vulpinum  aut  pul- 
mo in  vino  nigra  .  .  .  in  aqua 
laxat  meatus  spirandi. 


III.  Herakleides  Yon  Tarent. 

Aus  Unteritalien  stammt  der  philosophisch  hochge- 
bildete Lehrer  des  Aenesidem  in  Alexandreia,  Herakleides, 
Er  muß  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Asklepiades  von  Bithy- 
nien  gewesen  sein^).  Die  hohen  Verdienste  dieses  empi- 
risch-skeptischen Arztes  liegen  auf  4  Grebieten:  auf  dem 
der  Diätetik,  Pharmakologie,  Therapie  und  Hippokrates- 
exegese.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  daß  Galen  seine  Werke 
nicht  mehr  in  Händen  gehabt  hat.  Ich  habe  kürzlich  zu 
erweisen  versucht,  daß  ihm  die  Bruchstücke  des  Tarentiners 
in  seinen  Hippokrateskommentaren  durch  ßufus- Sabiuus 
vermittelt  worden  sind  Sicher  ist  ferner,  daß  er  die  zahl- 
reichen pharmakologischen  Fragmente  jüngeren  Kompila- 
tionen verdankt^).    Um  so  lebhafter  war  der  Zuspruch  zu 

1)  Sein  Lehrer  Mantias  kannte  ein  Pflaster  {'AtTaÄiKi^),  das  nach 
Attalos  III.  benannt  war  (Gal.  XIII  162  aus  dem  jüngeren  Asklepiades ; 
Xni  416,  414,  444  aus  dem  NdQ&rj^  des  Heras).  Folglich  lebte  Mantias  in 
der  2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts.  Celsus  Y  19,11  (174,3).  VI  6,5  (228,16) 
erwähnt  gleichfalls  ein  Attalicum  medicamentum.  Es  stammt  aus  dem  em- 
pirischen Arzneischatz.  Beiläufig:  Heras  aus  Kappadokien  gehört  der  Zeit 
nach  Herakleides  (Gal.  XIII  812)  und  vor  Antonius  Musa  (Gal.  XII  989)  an. 
Er  benannte  ein  Pflaster  nach  dem  65  v.  Chr.  von  Pompeius  eingesetzten 
Könige  Ariobarzanes  von  Kappadokien  (Gal.  XIII  439).  Celsus  ist  der  erste, 
der  ihn  erwähnt.    Über  Herakleides  vgl.  Ilberg,  Arch.  f.  Pap.  4, 279. 

2)  Herm.  47,4  ff. 

")  So  stammen  aus  des  jüngeren  Asklepiades  Schrift  UeqI  tüv  ix- 
TÖs  na&iöv.  Ga).  XII  583.  638.  639.  730.  741.  743.  785.  867.  XIII  328.  825. 
826.854.857.  XIV  181.  182.  186.  Aus  Kr itons  Pharmakologie  (um  110): 
Gal.  XII  401  f.  435.  445.  454.  835.  992.  Aus  der  ^chviit  JTeqI  cpaQfidyKov 
anevaalas  des  jüngeren  Andromachos :  Gal.  XIII  33  und  aus  Sorans 
NdQ&rji  sicher  Gal.  XII  957.  Für  Soran  ist  charaliteristisch  die  solide  Art 
der  Quellenangabe:  er  hat  regelmäßig  den  Titel  der  benützten  Schrift  hinzu- 
gefügt: wir  kennen  das  aus  Caelius  Aurelianus.  Auf  Grund  dieses  Er- 
kennungskriteriums lassen  sich  ihm  außerdem  zuweisen:  Gal.  XII  983  (987 
wird  Soran  zitiert).  691.  847.  XIH  811.  717.  Als  Parallele  für  diese  Art  der 
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ihm  in  der  älteren  Zeit:  seine  pharmakologischen  Werke 
{IlQÖg  'Avtioxiöa,  ÜQÖg  ' Aoivdä^avza,  NiMaog,  Utgarioj- 
rrjg  und  seine  @i]Qiaxd),  in  denen  die  ältere  Fachliteratur 
die  weitgehendste  Berücksichtigung  fand  und  nach  löblicher 
Grrammatikersitte  die  Namen  der  Quellen  angegeben  waren, 
sind  von  Sextius  Niger  (Plinius),  Scribonius  Largus,  dem 
jüngeren  Andromachos,  dem  Pharmakologen  Kriton  und 
Soran  benützt  worden:  der  Tarentiner  galt  auf  diesem 
Gebiete  als  Autorität^). 

Die  Kenntnis  seiner  Hippokratesexegese  hat  uns  neben 
ßufus-Sabinus  ein  Freund  des  älteren  Andromachos,  Erotian 
vermittelt,  und  dem  Soran  (Oael.  Aur.)  haben  wir  es  zu 
danken,  daß  wir  uns  von  seiner  therapeutischen  Schrift 
T(bv  £VTÖ£  d-eqanEvxi'Kd  eine  einigermaßen  klare  Vorstellung 
bilden  können.  Das  hohe  Ansehen,  dessen  sich  der  Tarentiner 
bei  den  Ärzten  aller  Schulen  zu  erfreuen  hatte  '^),  noch  mehr 
die  Tatsache,  daß  der  Gewährsmann  des  Celsus  ein  Anhänger 
der  von  ihm  vertretenen  empirisch-skeptischen  Schule  war, 
legen  die  Vermutung  nahe,  daß  er  zu  den  Hauptquellen 
dieses  Arztes  gehört  hat.  Das  ist  denn  auch  wirklich  der 
Fall.  Ich  habe  bereits  früher*)  aus  der  Übereinstimmung 
einer  Stelle  des  chirurgischen  Teiles  (VIII  20  S.  359,27), 
wo  die  von  einigen  Ärzten  vertretene  Ansicht  von  der  Er- 
folglosigkeit der  Einrichtung  des  Oberschenkels  bei  Luxa- 


Quellenbenützung  diene  Gal.  XII 410,  wo  dem  Soranzitat  ein  längeres  Bruch- 
stück aus  der  Schrift  des  Bithyniers  Asklepiades  IleQl  äÄcoTteniag  vorher- 
geht, das  gleichfalls  von  ihm  aus  Soran  entnommen  worden  ist,  ohne 
daß  er  das  äußerlich  kenntlich  gemacht  hat.    Vgl.  414f. 

')  Gal.  XII  989.  XIII  462.  717.  Für  seine  Berühmtheit  spricht,  daß 
er  einfach  als  ö  TaQawtvos  zitiert  wird. 

Cael.  Aur.  A.  M.  117, 166:  empiricorum  sufficit  soli  HeracUdi 
Tarentino  respondere:  etenim  eorum  (nemine)  posterior  atque  om- 
iiium  probabilior  apud  suos  invenitur.  Gal.  XVIII  A  735:  8tc  6'ivioie 
fidvei  {i/A^ßÄrjS-ets  (sc.  6  (.irjQÖs),  /.tccQTvg  ä^ioTttataxos  ö  TuQavvlvog  'Hqu- 
ytÄeiö'Tjs,  äv^iQ  o'Bd''  SvsKa  ddy/^azog  Kazacruev^s  ipev(räf,ievo£,  äv  ol  ttoÄ- 
Äol  Tüiv  SoyiA^azLKÜv  inotrjaav,  oiix'  äyijf^vaaTog  {&v)  neQl  Z'Tjv  Tix'>">jv 
e'^jteg  Tig  Kai  äÄÄog  iKuvwg  xQlßwv  zcöv  ^Qyoiv  T'fjg  taTQM'fjg. 

»)  Herrn.  23,  559. 
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tion  durch  die  Berufung  auf  Hippokrates,  Diokles,  Phylo- 
timos,  Neilos,  Andreas,  Nymphodoros,  Protarchos  und  Hera- 
kleides als  irrig  abgewiesen  wird,  mit  dem  von  Galen  in 
seinem  Kommentar  zu  UeqI  äQd-Qcov  aufbewahrten  Bruch- 
stück des  Herakleides  (Gal.  XVIII  A  735  aus  Rufus-Sabinus) 
den  Schluß  gezogen,  daß  diese  Partie  des  Celsus  mit  ihrem 
hochgelehrten  Material  auf  die  von  Galen  a.  a.  0.  ange- 
führte Schrift  des  Tarentiners  Tcöv  inzög  d-eganevTixd  zurück- 
geht, d.  h.  daß  Herakleides  von  der  Vorlage  des  Celsus  direkt 
benützt  ist.    Mit  dieser  Schlußfolgerung  steht  scheinbar 
im  Widerspruch-  Gels.  VII  7,6  (275,31).   Nachdem  der  Ver- 
fasser hier  bei  der  Besprechung  der  Behandlung  der  Ver- 
wachsung der  Lider  mit  dem  Weißen  des  Augapfels  (dyxt5- 
Xoaig)   das   Verfahren  des  Herakleides  erwähnt  hat,  das 
darin  bestand,  die  Verwachsung  mit  der  Messerschneide 
durchzutrennen  und  zur  Verhütung  der  Wiederverwachsung 
täglich  das  Augenlid  umzustülpen,  wobei  er  dem  Kranken 
einschärfte,  dasselbe  so  oft  wie  möglich  mit  zwei  Fingern 
in  die  Höhe  zu  ziehen     fährt  er  S.  276,1  folgendermaßen 
fort:  ego  sie  restitutum  esse  neminem  memini.  Meges  se  quo- 
que  multa  tentasse  neque  umquam  profuisse,  quia  Semper  iterum 
oculo  palpebra  inhaeserit,  memoriae  prodidit.  Ein  unbefangener 
Leser  könnte  auf  Grund  dieser  Worte  zu  der  Überzeugung 
gelangen,    daß    das   Zitat    des    Herakleides  dem  Meges 
verdankt  wird,  der  ja  tatsächlich  das  Verfahren  des  Tarentiners 
gekannt  haben  muß.    Dem   widerspricht  aber  der  ganze 
Charakter  seiner  chirurgischen  Schrift:  nach  dem  längeren 
Exzerpt  bei  Oreibasios  zu  schließen,  war  sie  ein  praktisches 
Lehrbuch  ohne  allen  gelehrten  Ballast:  hat  er  es  doch 
nicht  einmal  für  nötig  befunden,  den  Hippokrates  als  Quelle 
für  das  von  ihm  angewandte   Verfahren  der  dnoUvbiOic, 
bei  Darmfisteln  anzuführen.    Täusche  ich  mich  nicht,  so 
liegt  grade  in  dieser  ausdrücklichen  Erwähnung  des  Hera- 
kleides der  sichere  Beweis  dafür,  daß  die  Vorlage  des  Celsus, 


1)  Vgl.  Paul.  Aeg.  VI  16.  Aet.  VII  66.  Hirschberg,  Gesch.  d.  Augen- 
heilkunde 275. 
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die  sich  ohne  Zweifel  hinter  dem  in  der  ersten  Person 
redenden,  gegen  ihn  polemisierenden  Arzt  verbirgt,  ihn 
selbst  in  Händen  gehabt  hat:  ist  es  doch  eine  bekannte 
Manier  der  späteren  Kompilatoren,  die  Quelle  nur  dann 
zu  nennen,  wenn  man  ihr  etwas  am  Zeuge  flicken  kann. 
Die  nachträgliche  Berufung  auf  Meges  kann  dann  in  diesem 
Falle  nur  dem  Zwecke  dienen,  dem  eigenen  Einwände 
größeres  Gewicht  zu  verleihen. 

Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  sicher  ist,  daß  mehrere 
Kapitel  des  6.  Buches  ganz  unzweifelhafte  Spuren  seiner 
Benützung  aufweisen.  VI  1  empfiehlt  Celsus  gegen  das 
Ausfallen  der  Haare  {capilU  fluentes — tqiX££  ^sovaai)  häufiges 
Scheren  und  eine  Mischung  von  Cistusharz  (Zäöavov)  mit 
Öl.  Läßt  schon  die  Erwähnung  der  xovQa  xfjg  xEcpa^rjg, 
die  in  der  Therapie  des  Tarentiners  eine  große  Rolle 
spielte  auf  ihn  als  Urheber  dieser  Yorschriften  raten,  so 
werden  alle  Zweifel  an  seiner  Benützung  schwinden,  wenn 
man  erfährt;  daß  das  Celsusmittel  spezifisch  Heraklideisch 
ist.  Gal.  Xn  435  (aus  Kritons  Schrift  ReQi  (paqfiäKOiv) : 
"HQanXsidov  Taqav%ivov  öiaq)vÄaxnxä  %qi%(üv  .  .  .  Xäda- 
vov  TiQÖßgexE  oivcß  avaitjQip  aal  rgiipag  dvaXdfißave  fivQoivt^ 
eZaicj)  Kai  'bnöxqie  %äg  %Qi%ac,  nqb  ßaXavEiov.  Die  Tatsache, 
daß  dies  Mittel  in  der  späteren  pharmakologischen  Literatur 
häufig  wiederkehrt^),  darf  gegen  meine  Schlußfolgerung  nicht 
ins  Feld  geführt  werden:  sie  spricht  nur  für  das  hohe  An- 
sehen, das  der  Tarentiner  in  der  späteren  Zeit  genoß. 

VI  3  behandelt  Celsus  die  Therapie  der  o-öhwoic,, 
eines  feigenartigen  Geschwürs,  das  bald  das  Kopf-,  bald 
das  Barthaar  befällt.  Als  Heilmittel  empfiehlt  er  den 
Saft  der  Springgurke  {eZat'^Qiov),  in  Wasser  aufgelösten 
Leinsamen  {Xivov  oneQfia),  in  Wasser  gekochte  Feigen,  das 

')  Vgl.  Gal.  XII  401.    Cael.  Aur.  A.  M.  I  17,  168.    II  9,  53. 

-)  So  z.  B.  schon  bei  Sextius  Niger :  PI.  n.  h.  26,48.  D.  1 97  (88,  23), 
bei  Heras  (Gal.  XII  430),  Kleopatra  (Gal.  a.  a.  0.  433),  Archigenes  (Gal.  a. 
a.  0.  432).  Beachtenswert  ist,  daß  Alexander  von  Tralles  (I  451)  die 
Mittel  des  Herakleides  und  Heras  nach  Galen  a.  a.  0.  anführt,  ohne  diesen 
als  Quelle  zu  nennen.    Vgl.  Ps.  Gal.  XIV  393  (aus  Gal.  XII  435). 
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sogenannte  'ceTQacpdQfiaxov-P^lsLster^)  und  eietrische  Erde 
mit  Essig  verrührt.  Diese  Mittel  stammen  wieder  ohne 
jeden  Zweifel  aus  Herakleides,  von  dessen  Behandlung  der 
G'öxcoaig  wir  durch  Soran  (Gal.  XII  847,  aus  Sorans  Nüq- 
dt]g)  folgendes  erfahren :  "HQaKÄeiöov  Taqavxivov  ^y.  tojv  nqbc, 
' Av%io%iöa  TCQÖg  %ä  knl  xfjg  xecpaZfjg  xai  %ov  yeveiov  ovK(j)dri 
oiöi]fiaTa  yiäv  nov  dAÄaxfj  t^ixovia  e'Äxfj  •  'IZatrjQiov  xal 
aX(bv  laov  (li^ac,  xQco  •  ävcod'ev  öe  innidsi  ?dvov  {?^Eiov  ed.) 
ojiEQfia  (hfiöv  /isd-'  ijöaTog,  aoza  XEmä  Zsta.  Die  beiden 
Formen  der  avxcooig  kennt  außer  Herakleides  auch  Archi- 
genes  (Gal.  XII  846),  aber  vergleicht  man  die  von  diesem 
Arzte  angeführten  Mittel  mit  Celsus,  so  wird  man  an  der 
Benützung  des  Tarentiners  keinen  Augenblick  mehr  zweifeln. 

Kapitel  14  wird  von  Celsus  die  Entzündung  des 
Zäpfchens  {uvae  inßammatio,  aiovidov  cpXEyiiovri)  besprochen. 
Er  verordnet  dagegen  Gurgelmittel  (Abkochung  von  dem 
Saft  der  Brombeerblätter  und  von  Linsen  in  Wasser),  ferner 
Bestreichen  des  Zäpfchens  mit  einer  Mischung  von  Herlingöl 
{omphacnim)  oder  Galläpfeln  oder  Schieferalaun  {ahmen  scis- 
sile,  ozvjiifjQia  oxiairj)  und  Honig  sowie  das  Mittel  des 
Andren  mit  Wein.  Hat  die  Entzündung  abgenommen, 
so  empfiehlt  er,  das  Zäpfchen  mit  dem  in  Wasser  aufge- 
lösten Milchsaft  des  Silphinm  {laser,  önbg  KvQfjvaixög)  zu 
behandeln.  Ganz  das  nämliche  Heilverfahren  hat  nach 
Soran  (Gal.  XII  983)  der  Tarentiner  eingeschlagen:  ö  öe 
TaqavTivog  'E.Qa}cPi£iöi]g  ev  xolg  nqbg  'Avxioxida  zal  avxbg 
O'ÖTCog  EyqaipE  nqbg  movtöag  (p^Eyfiaivo'öoag  •  'ö/icpdxiov 
^rjqbv  lEdvag  (an  hdvaaa?)  dvdfxi^ov  fi,EAiTog  %b  Ixavbv  xal 
öidipa  •  fj  xrjjiiöi  Xelü  ßsxä  fishxog  f}  axvnxrjqiag  axioxijg 
bfioiog,  '))  öncö  Kvqfjvaiz^  fiExä  ptsAixog,  ^)  xfj  (lElavxqqia,  fj 
ol  OKVxEig  xq(bvxai,  fj  xfj  'AvdqoiVEUo^')  övvdfiEi,  i]v  ev  xoK 
xqav[A.axmoig  ekQ  rjO0[A,ai,  fiEx'  oivov.  öeT  öe  nqooavayaqyaqi- 
^Eod-ai  fiExä  xavxa  xc^   %ov  (paxov  (i]  ßdxov}  dcpExprjfiaxL . 

1)  Vgl.  Gels.  V  19,9  (173,  28).  Scrib.  Larg.  211.  Gal.  XII  328.  601  f. 
XV  18.  32.   Orib.  V  96.  787. 

2)  Über  Andren  vgl.  meine  Ausführungen  bei  Susemihl,  Gesch.  der 
gr.  Litt,  in  der  Alex.  I  828. 


-   43  - 


Besondere  Beachtung  verdient  es,  daß  Herakleides  das 
Rezept  der  Andronpastille  nicht  mitteilt,  sondern  dafür 
auf  eine  spätere  Gelegenheit  verweist,  während  bei  Celsus 
in  unserm  Zusammenhange  (251,  26)  die  Komposition  dem 
Leser  aufgetischt  wird.  Die  von  ihm  angegebenen  Bestand- 
teile {oTVTiiriQia  oxiairi,  Xsiiig  iqvd-Qd,  xdAnavd-og,  nrjxig, 
afivQvr],  fitav,  olvog  adaxrjQÖg)  vertragen  sich  aber  mit  denen 
des  Herakleides,  dessen  Rezept  uns  Asklepiades  erhalten 
hat^),  so  wenig,  daß  wir  in  den  Änderungen  wohl  Eigen- 
mächtigkeiten der  Vorlage  des  Celsus  zu  sehen  haben,  mit 
andern  Worten,  daß  sie  wie  die  meisten  Ärzte  jener  Zeit 
pharmakologische  Neigungen  hatte.  Diese  Andronpastille  war 
so  berühmt,  daß  sie  von  den  meisten  Pharmakologen  ihrem 
Arzneischatze  einverleibt  worden  ist :  von  Scribonius  Largus 
(c.  63  nach  Herakleides)  ^) ,  von  Andromachos  (Gal.  XIII 
834)  und  Asklepiades  (XIII  825)  sind  uns  Rezepte  aufbe- 
wahrt, die  dann  in  der  späteren  Literatur  wiederkehren. 
Celsus  behandelt  in  dem  Pastillenkapitel  (V  20,4)  das  Re- 
zept noch  einmal  in  etwas  abweichender  Form,  hier  offen- 
bar in  Abhängigkeit  von  Herakleides,  für  dessen  Fassung 
die  Verwendung  der  Fruchtschale  des  Granatapfels  {oidiov 
capituhcm  mali  granati  Gels,  mali  granati  cortex  Scrib.  L.)  an 
Stelle  von  Granatblüten  {k-ötivoi  bei  Andromachos  und  Askle- 
piades) charakteristisch  ist:  denn  die  von  ihm  angegebenen 
Ingredienzien  (capitulapunicimali — alöia,  aristolochia,  myrrha, 
galla  —  xrjxig,  alumen  scissile  —  axvmfjQia  axiOTfj,  atramentum 

^)  Gal.  XIII  825.  Die  Bestandteile  sind  alöia,  äQiazoXo%ia,  Kri^ig,  äÄg 
äj^ficoviaKÖv,  Äißavog,  OTvmriQla  a%i,aTri,  xdÄxav&os,  afivQvrj,  yÄvy,v£.  Vitriol- 
erz (fi,Cav)  als  Bestandteil  des  Andronium  kennt  auch  Andromachos  (Gal. 
Xin834).  Eoter  Kupferschlag  {Äenlg  ^uXkov  iQv&Qov,  squama  aeris  rubri) 
findet  sich  nur  hei  Celsus  als  Ingredienz. 

*)  Interessant  ist  die  Verderbnis,  die  sich  bei  Scribonius  Largus  in 
diesem  Rezept  findet :  für  &2.bg  äfiftcoviaKov  las  er  dÄörjg,  eine  Verderbnis, 
die  öfter  wiederkehrt.  Vgl.  das  Bruchstück  des  Meges  bei  Oreibasios,  S.  29,7. 
Pl.n.h.21,76~Diosc.  II82  (167,  2).  Sie  erklärt  sich  aus  den  Abrevia- 
turen,  die  in  diesen  Rezepten  üblich  waren:  {\  =  ö.Ä6g,  A  =  äXörig. 
Über  diese  Abreviaturen,  die  uns  der  cod.  Laur.  75,21  des  Aetios  erhalten 
hat,  werde  ich  demnächst  ausführlicher  handeln. 


-    44  - 


mtorium — xäXy,avd'0(^  kehren  sämtlich  bei  Herakleides  wieder, 
der  außerdem  noch  Weihrauch  und  Ammoniaksalz  als  Be- 
standteile kennt.  Daß  die  Gewichtsangaben  sich  in  beiden 
Rezepten  nicht  entsprechen,  beweist  nichts  gegen  die  Ab- 
hängigkeit, sondern  liegt  in  der  Uberlieferung  solcher  Re- 
zepte begründet 

Noch  deutlicher  schimmert  das  Eigentum  des  Hera- 
kleides aus  dem  Bericht  über  die  krebsartigen  Mundge- 
schwüre  (cancer  oris  —  al  iv  azöf^axi  arjneööveg)  hervor.  Sitzt 
das  Greschwür  auf  der  Oberfläche,  so  genügt  es  nach  Celsus 
(VI  15  S,  252,5),  ein  Blütenpulver  {ävd-fjQa)^)  trocken  auf- 
zustreuen. Geht  es  in  die  Tiefe,  so  verordnet  er  Atzmittel: 
verbranntes  Papier  und  gelbes  Schwefelarsenik  {auripig- 
mentum — dQaevmöv)  zu  verschiedenen  Teilen  oder  Kupferstein 
{chalcitis),  Kalklauge  {calx — novia  daßimov)  zu  gleichen  Teilen, 
wobei  er  das  Atzmittel  mit  einem  in  Rosenöl  erweichten 
Charpiestückchen  zu  bedecken  rät.  Zu  diesen  Vorschriften 
stimmt  wieder  auf  das  beste  das  Verfahren  des  Hera- 
kleides (Gal.  XII  957  aus  Soran):  ö  TagavTivog  'HQaxÄeiörjg 
ev  lolc,  JiQÖg  ' Avuoxida  xaiä  Xe^iv  ovzcog  iy^atpe  tisqI  tmv 
EV  aioßari  afjjieöövcjv  •  'noiei  fiev  aal  i]  dvd"t]Qä  nqoa- 
antofiEvri.  iäv  ös  edzovcoTEQa  iindQXU  'f]  oi]7iEÖ(bv,  E'öd'exög  io- 
%iv  fj  dvvafjLig  avTi]  •  ßÖEXUov  xsxavfiivov  fj.EQtj  y',  dQOEVixov 
/^EQog  a',  Xsia  (li^ag  %QOi-  ^ccl  ävo)&Ev  öe  zU/^a  nQoaETmld-Ei 
xataßdxpag  Etg  ^ööivov  xal  EH&Xixpag.  Svioi  öh  xov  ßöeÄ- 
Xiov  EßßdÄAovai  fiSQrj  y'.  äXXrj  nqbg  smövovg  orjTvEÖövag 
xäg  iv  xä)  axöfiaxi  xai  xäg  ev  äXXco  (ieqel  xov  a(b/iaxog ' 
XaXyilxidog  f^EQog  a',  xoviag  daßsoxov  xö  loov,  dqoEviKOv  [ie- 
Qog1][jLiöv  fiitccg  ÄEia  xQ(o.'  Celsus  fährt  a.  a.  0.  (252,14)  folgender- 
maßen fort:  quidam  etiam  in  acris  aceti  heminani  frictum 
salem  coniciunt,  donec  tabescere  desinat,  deinde  id  acetum  co- 
quunt,  donec  exsiccetur,  eumque  salem  contritum  inspergunt  . .  . 
acetum  quoque  ex  Scilla  retentum  ore  satis  adversus  haec  ulcera 


1)  Vgl.  die  Klage  des  Galen  (XIV  31). 

2)  Vgl.  Gal.  XIII  889.  Scrib.  Larg.  61.  Orib.  V  133.  Geis.  VI  11  (241). 
4),  wo  vier  verschiedene  Rezepte  verzeichnet  sind.  PI.  n.  h.  24, 69. 
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proßcit,  et  ex  aceto  cocto  sali,  sicut  supra  demonstratim  est, 
rursHS  mixtum  acetimi.  sed  et  diu  continere  utrumlibet,  et  id 
bis  aut  ter  die  facere,  prout  vehemens  malim  est,  necessarium 
est.  Diese  Verwendung  einer  Salzabkochung  in  Essig, 
einmal  in  getrocknetem  Zustande  als  Streupulver,  dann 
in  flüssigem  Zustande  mit  einem  neuen  Zusätze  von  Essig 
als  Spülmittel  kennt  Herakleides  a.  a.  0.  gleichfalls,  nur  in 
umgekehrter  Reihenfolge:  'ö'^ofg  dgifAvidiov  öaov  xozvÄrjv 
a  Xaßovoa  (sc.  'ÄVTioxig)  e'fißaAAe  äXög  xooovzov,  &axE 
fiijxhi  %rjy,ead^aL'  el%a  k'tpe,  E(og  ^t]Qavd-fj,  xal  Aaßßdvovaa 
dnb  Tomov  Eni%EE  ö^ovg  Kvad-ov  a  xal  diöov  diaxaxE%Eiv 
iv  Tcp  otöfiaTi  XQÖvov  Ixavov  sha  ib  öe-öxeqov,  xal  xomo 
nolEi  %Qlg  T]  lEXQdxig  x'fjg  'fjßEQag  nqbg  %ä  vnoxEiiiEva  dsco- 
Qovaa  ....  Evioi  ÖE  ^r]Q(^  xcp  äXl  xqüvxai  xQi^pavxEg  fiExd 
xov  ö^ovg  xal  dva^rjQdvavxsg.^  Beim  Kinde,  so  heißt  es 
weiter,  muß  man  die  Atzmittel  vermittelst  einer  mit  Wolle 
umwickelten  Sonde  auf  das  Geschwür  halten,  damit  es 
das  Atzmittel  nicht  verschluckt: 

Geis.  252,  25 :  Herakleides  (Gal.  XII  958,  14) : 

quod  si  puer  est,  cui  id  incidit,     'inl  6h  rtöv  Tiatöav  ^Qua   inl  (4,1]- 
specillum  lana  involutum  in  me-     ÄwTiöi  neQizid'Elaa  (xal)  navaßdTv- 
dicamentum  demittendum  est  et     xovaa  zbv  zonov  ölaipa  ax^jf-iazt^ov- 
super  Ulcus  tenendum,  ne  per     aa,  ÖTrojg  /A,rj  KaTanlrj  aiizö'. 
imprudentiam  a  durentia  devoret. 

So  oft  ein  Atzmittel  zur  Anwendung  kommt,  ist  der 
Mund  vorher  und  nachher  mit  einer  Mischung  von  Linsen- 
schleim und  Honig  auszuspülen: 

Gels.  252, 17:  Herakleides  (Gal.  XII  958, 18): 

quoties    autem    medicamentum     '6etöhy.al  öiayiÄv^ead-ai  cpa%ov  ätfe- 
inicitur,  et  ante  et post  os  eluen-     ip'jq^iazL  f^sÄizog  /.iiyevzog  öÄtyov 
dum  est  vel  cremore  lenticulae . . .     ^ööcov  &7ioßQey(iazi  fA,Eza  iA,iÄizog.' 
sie  ut .  .  .  paulum  mellis  miscea- 
tur. 

Helfen  die  angewandten  Mittel  nicht,  so  bleibt  als 
letztes  Mittel  das  Brennen: 

Gels.  252,  29 :  Herakleides  (Gal.  XII  959,  2) : 

si  nihil  medicamenia  proficient,  ',«7/  ■nQaTov^idvrig  öi-  zTjg  at^nEÖövog 
ulcera  erunt  adurenda.  y.a{eivKtÄeve  zovgKvxÄqjrÖTiovg  axe- 

Tzdaavza  öiaq>avEi  KavzrjQÜp,  fAd%Qi.g 
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Unter  den  von  Oelsas  und  ELerakleides  aufgeführten 
Mitteln  figuriert  das  Blütenpulver,  ohne  daß  einer  von 
beiden  es  für  nötig  befunden  hätte,  sich  in  diesem  Zu- 
sammenhange über  die  Komposition  desselben  zu  äußern. 
Folglich  war  es  von  beiden  bereits  im  vorhergehenden 
behandelt  worden.  Tatsächlich  lesen  wir  denn  auch  bei 
Celsus  drei  Seiten  vorher  (249, 4)  in  dem  Kapitel  über 
Mundgeschwüre  (VI  11)  vier  verschiedene  Rezepte,  von 
denen  das  dritte  ganz  unzweifelhaft  aus  dem  Taren  tiner 

stammt.    Man  vergleiche: 

Gels.  249,  8:  Herakleides  (Gal.  XII  958,  4) : 

aut  gallae,  myrrhae,  singulorum  ^ööcov  ävS-ovg<C^ö',  azvTVTrjQcas  oy  i- 

p.  )-( I.  aluminis  scissilis  p.  )-(  or^?  <<  ß^y.rjKlöos  <C  ß'  (ana?), 

II.  rosae  foliorum  p. )-(  IV.  afivQvrjg  <  a',  Xedvag  v.al  fA.iÄirL 

Da  sich  auch  sonst  in  diesem  Kapitel  Berührungen  mit 
Herakleides  nachweisen  lassen^),  so  stehe  ich  nicht  an,  es  in 
seinem  Hauptteile  für  den  Tarentiner  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ich  komme  zu  den  pharmakologischen  Partien  des 
Celsus  im  5.  Buche  (1—25).  Das  hohe  Ansehen,  das  Hera- 
kleides auf  dem  Gebiete  der  Pharmakologie  in  der  Folge- 
zeit genoß,  weil  er  es  zuerst  unternommen  hatte,  den  ihm 
überkommenen  Arzneischatz  durch  eigene  Versuche  auf  seinen 
Wert  zu  untersuchen  und  nur  die  Mittel,  die  sich  bewährt 
hatten,  an  die  Nachwelt  weiterzugeben '),  berechtigt  zu  der 
Erwartung,  daß  er  in  diesen  Kapiteln  in  umfänglicher 
Weise  benutzt  worden  ist.    Leider  wird  der  Nachweis  da- 


1)  Vgl.  Scrib.  Larg.  61,  dessen  Rezept  dem  ersten  Mittel  des  Celsus 
(Herakleides)  entspricht.  Soran  (Gal.  XII  957)  kennt  gleichfalls  das  erste. 
Vgl.  außerdem  Gal.  XITI  839. 

2)  Man  vergleiche  Gels.  VI  11  (249,  27):  tum  ipsa  ulcera  {äcp&ai) 
perungenda  sunt  melle,  cui  rhus,  quem  Syriacum  vocant,  aut  ama- 
rae  nuces  adiectae  sunt;  vel  mixtis  inter  se  rosae  folüs  aridis,  pi- 
neis nucleis,  mentae  coUculo,  melle  mit  Herakleides  hei  Gal.  XII  99-2 
(aus  Kriton):  äQ^iö^ei  fsc.  äcpS'aig)  %al  ^ovg  d  inl  xa  ö^a  /(erä  ,iiv&ii<: 
KÄuivloiv-  i'cTTCü  6b  Tov  f^bv  (Jo€  nÄn&og  8aov  Tolg  vQial  SaxT'dÄotg,  ri-jg  6t 
fA,lv&'ri9  y./lo)vla  zQla  %al  ^66o}v  tpvÄÄa  8aov  kma  v.ai  axQoßUia  bma 
Toixovg  Tiäat  fiexä  /liÄixog  ÄeKod-sTtTt  %QÜ>. 

a)  Gal.  Xm  502.  717. 


I 
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durch  in  hohem  Grade  erschwert,  daß  wir  keine  direkte 
Überlieferung  von  ihm  haben:  alles,  was  wir  über  seine 
Arzneimittellehre  erfahren,  stammt  aus  zweiter  oder  dritter 
Hand,  und  es  ist  bekannt,  welcher  Verderbnis  grade  die 
pharmakologische  Literatur  in  der  Uberlieferung  ausgesetzt 
gewesen  ist.  Wir  sind  also  bei  der  Behandlung  dieser 
Frage  lediglich  auf  Kombinationen  angewiesen.  Zwei  Tat- 
sachen sind  es  nun,  die  besondere  Beachtung  verdienen: 
einmal  der  Umstand,  daß  vornehmlich  die  alten  Pharmako- 
logen  der  dogmatischen,  herophileischen  und  empirischen 
Schule  bei  Oelsus  zu  Worte  kommen:  Chrysippos,  Medios, 
Numenios,  Aristogenes,  Neilos,  Andreas,  Serapion,  Apollo- 
phanes,  Erasistratos,  Jollas,  Nymphodo ros,  Protarchos 
werden  als  Gewährsleute  angeführt,  d.  h.  Arzte  aus  so 
alter  Zeit  (4 — 2.  Jahrh.  v.  Chr.),  daß  wir  gezwungen  sind, 
mit  der  Quelle  verhältnismäßig  hoch  hinaufzugehen;  daß 
Herakleides  anter  ihnen  nicht  fehlt,  versteht  sich  von 
selbst  (Y  25,  10).  Ferner  ist  anderweitig  bezeugt,  daß  der 
Tarentiner  mehrere  der  von  Celsus  zitierten  Arzte  z.  T. 
für  pharmakologische  Zwecke  benützt  hat:  das  gilt  für 
Neilos^),  Andreas^),  Serapion"),  ApoUophanes *),  Nympho- 
doros  ^),  Protarchos  ®)  und  Polyarchos ').  Nimmt  man  nun 
dazu  die  Tatsache,  daß  die  großen  Pharmakologen  aus  der 
Zeit  der  Flavier  und  des  Trajan  (Asklepiades  6  0aQfj,a>c[o)v, 
Kriton  und  Soran)  den  Herakleides  für  ihre  Kompilationen 
in  weit  größerem  Umfange  benützt  haben,  als  es  nach  den 
Zitaten  den  Anschein  hat,  so  wird  man  gegen  die  Folge- 
rung nichts  einzuwenden  haben,  daß  in  dem  Falle,  wo 
diese  späteren  Pharmakologen  in  der  Wiedergabe  des  Re- 
zeptes (von  der  Dosierung   abgesehen)  eines  der  älteren, 


Gels.  Vm  20  (359,  30).  Gal.  XVm  A  731. 
^)  Gels.  a.  a.  0.  Gal.  XIV  181.    Vgl.  XIII  343. 

Gael.  Aur.  M.  Ghr.  I  4,  139.  A.  M.  III  21,  216.  Gal.  XIII  343. 
')  Gael.  Aur.  A.  M.  H  24, 136. 

Gels.  VIII  20.  Gal.  XVIII  A  731. 
")  Gels.  a.  a.  0. 

')  Gael.  Aur.  A.  M.  II  24,  136. 
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sicher  von  Herakleides  benutzten  Ärzte  mit  Celsus  über- 
einstimmen, diese  Übereinstimmung  auf  Rechnung  des 
Herakleides  zu  setzen  ist. 

Um  das  Gesagte  an  einigen  Beispielen  zu  erläutern, 
so  sei  zunächst  noch  einmal  auf  die  Rezepte  verwiesen, 
die  nach  der  vorhergehenden  Untersuchung  von  der  Vor- 
lage des  Celsus  aus  Herakleides  entlehnt  sind:  das  lexqa- 
(päQ^iaKov  bei  Geis.  V  19,  9  (S.  173,  28),  der  'AvÖQMveiog 
%QO%ioiiog  bei  Gels.  V  20,  4  (S.  177,  26)  und  die  dv^riqai  bei 
Gels.  VI  11  (249,  4).  Weiter  wird  bei  Gelsus  (VI  6,  9 
S.  230, 21)  das  Augenkollyrium  (öidqQOÖov)  des  Neilos  er- 
wähnt, eines  Arztes,  der  spätestens  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
angehört.  Die  Komposition  steht  außer  bei  Celsus  bei  Askle- 
piades  (Gal.  XII  765),  der  sie  in  der  von  dem  Hero- 
phileer  Andreas  festgestellten  Fassung  mitteilt.  Die  Ver- 
gleichung  der  beiden  Rezepte  weist  fast  völlige  Uberein- 
stimmung auf: 

Gels.  Askl.  vgl.  Gal.  XII  806. 

id  habet  nardi  Indici,  papam-  öiaQQoöov  NeUov,  wg  "AvÖQiag.  ^6- 
ris  lacrimae,  singulorum  p.  )-(-,  öav  (pvÄÄwv  zoqIs  tÖjv  Äoßöiv  bqay- 
gummis  p.  )-( I.  croci  p.  )-(  II  ^läg  ö',  %q6%ov  ö^ax/^äg  ß',  öniov 
foliorum  rosae  recentium  p.  )-(  dßoXbv  a,  vdQÖov  'Ivör/Sjg  ößoÄöv 
IV.  quae  vel  aqua  pluviatili  vel  a,  yiö/.i{A,eü)g  ÖQaxf^ägy',  iv  äXli^ 
vino  levi,   subaustero  coguntur.     v,Q(A,^eo)g  <^a' ,  Söaxv  öttßQitp.fi  xq^- 

aig  öi^  (pov,  fi  y.Qäaig  äveifievr]. 

Da  Celsus  dies  Rezept  in  derselben  Fassung  kennt 
wie  Asklepiades,  d.  h.  in  der  Fassung  des  Andreas,  und  da 
direkte  Benutzung  dieses  Arztes  durch  einen  der  beiden 
Autoren  völlig  ausgeschlossen  ist,  so  muß  angenommen 
werden,  daß  beide  das  Rezept  demselben  Pharmakologen 
verdanken,  der  in  der  Zeit  nach  Andreas  und  vor  Celsus 
gelebt  hat.  Der  Schluß  auf  Herakleides  ergibt  sich  von 
selbst,  wenn  man  bedenkt,  daß  Andreas  zu  den  von  ihm 
benutzten  Autoren  gehört.  Ebenso  sicher  ist  die  Zurück- 
führung  des  Rezeptes  des  Umschlages  {fidXayi^a)  des 
Apollophanes,  des  Leibarztes  Antiochos  des  Großen,  bei 
Celsus  (V  18,  6  S.  167,  34)  auf  den  Tarentiner.  Wir  wissen 
durch  Cael.  Aur.  (A.  M.  II  24, 136),  daß  er  diesen  Umschlag 
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bei  Pleuritis  empfohlen  hat:  probat  (sc.  Heracl.)  post  usum 
catttpla&matis  malagma,  quod  Äpollophanis  appellatur  sive 
Polyarchion.  Diese  Notiz  ist  wichtig,  denn  soweit  meine 
Kenntnis  reicht,  ist  er  der  einzige  Arzt  gewesen,  der  ihn 
nach  dem  Vorgange  des  Apollophanes  hiergegen  verwandt 
hat,  während  er  in  der  späteren  Literatur  (Andromachos)  *) 
gegen  Leberleiden  Verwendung  fand.  Zudem  führt  eine 
Vergleichung  des  Rezeptes  des  Celsus  mit  dem  des  Andro- 
machos zu  der  Annahme,  daß  bei  Andromachos  eine  andere 
Überlieferung  vorliegt  Das  entscheidende  ist  für  mich,  daß 
Celsus  in  der  Verwendung  des  Umschlages  mit  Herakleides 
stimmt:  ad  laterum  autem  dolores  (Vgl.  IV  13)  compositio  est 
Äpollophanis.  Nicht  anders  steht  es  mit  dem  Rezept  der 
Pastille  desselben  Arztes,  die  Celsus  (VI  18,8  S.  259, 1) 
ohne  Quellenangabe  gegen  verhärtete  Kondylome  anführt. 
Daß  es  von  Apollophanes  herrührt,  beweist  Asklepiades 
(Gal.  XIII  831),  dessen  Rezept,  abgesehen  von  der  Dosie- 
rung*), vöUig  mit  Celsus  übereinstimmt: 

Cels.  Gal. 
aeruginis  p.  )-(.  II,  myrrhae  p.     'ÄTioÄÄocpdvovg  n^ög  Qaydöag  aal 
)-(.   IV,  gummi  p.  )-(.    VIII,  üi-     novövÄwfmza- (xzi/^i/^iecos t^',  äiia- 
ris  p.)-(.  XII,  stiMs,  papamris     Klag  <  g',  lov  ÖQax/-i>iv  a,  dnCov 
lacrimae,   acaciae,    singulorum     <  ß',  Äißdvov  6^ax^i]v  ag',  a^'iq- 

p.  )-(.  XVI  vtjg        ß-^  X0>,«£W5<  ö',  ol'vq)  ä&a- 

Ädaa(p  dvdnÄazTe  ZQoyJaxovg. 

Bei  der  Behandlung  der  dyMcoaig  des  Auges  (Cels. 
VII  7,  6  S.  275,  35)  hatte  Herakleides  empfohlen,  nach  dem 
operativen  Eingriff  das  Auge  mit  einem  der  Mittel,  die  bei 
Körnerkrankheit  (asprüudo—TQdxcj/ia)  Verwendung  finden, 

1)  Gal.  XIII  979.  220.  Nach  Galen  bei  Alex.  Tr.  II  387.  Aet  XI 18 
Orib.  V  122.  866. 

2)  Beiden  gemeinsam  sind  folgende  Bestandteile:  Terpentinharz, 
BdelUumharz,  Ammoniak,  Iris  and  Weihrauchkörner  {/^dwa  Äcßdvov  von 
Celsus  ungenau  durch  fuUgo  iuris  wiedergegeben,  wir  erwarten  micae 
iuris).  Außerdem  hat  Celsus  Nierentalg  und  Mistelleim,  den  Galen  gleich- 
falls in  einer  anderen  Fassung  des  Rezeptes  las  (XIII  980). 

*)  Daß  Asklepiades  in  der  Wiedergabe  heraklideischer  Mittel,  be- 
sonders in  der  Dosierung,  vielfach  willkürlich  verfahren  ist,  bezeugt  Galen 
Xni  813. 

Philo).  Untersuchungen  XX III.  4 
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einzustreichen.  Diese  Mittel  werden  von  Celsus  VI  6,  27. 
28  (235,  25)  ausführlich  behandelt.  Da  nun  kein  Zweifel 
darüber  herrschen  kann,  daß  die  Vorlage  des  Celsus  bei 
dem  Tarentiner  derartige  Mittel  vorgefunden  hat,  und  da 
von  den  bei  Celsus  aufgeführten  Mitteln  das  buchsbaum- 
f arbige  (tiii^lvov)  und  das  Kugelkol lyr  {cKpaiqlov)  sicher 
dem  Arzneischatze  des  Euelpides,  des  berühmten  Augen- 
arztes zur  Zeit  des  Augustus  angehören  (Vgl.  Cels.  VI  6, 
25. 21),  so  darf  die  Vermutung  als  wahrscheinlich  gelten, 
daß  das  Kollyr  des  Arztes  Hierax  *)  und  des  Kanopiten 
(VI  6,  28.  25)  sowie  'das  Skalpellkollyr  (VI  6, 19  steht  das 
Rezept)  auf  Herakleides  zurückgehen.  Einen  gewissen 
Stützpunkt  gewinnt  diese  Rückführung  dadurch,  daß  so- 
wohl der  Name  des  Hierax  wie  der  unbenannte  Kanopite 
auf  eine  ägyptische  Quelle  weisen  und  Herakleides  als 
Lehrer  des  Anesidem  tatsächlich  in  Alexandreia  gelebt  hat. 
Von  demselben  Hierax  aus  dem  ägyptischen  Theben  der 
somit  älter  ist  als  der  Tarentiner,  rührt  die  von  Celsus 
(V  20,  3  S.  177, 20)  erwähnte  Pastille  gegen  Geschwüre  her. 
Dem  Asklepiades  (Gal.  XIII  829)  verdanken  wir  den  Namen 
des  Verfassers  dieses  Rezeptes.  Von  den  bei  Celsus  an- 
geführten Ingredienzien  fehlt  die  xqvoonöXXa  bei  Askle- 
piades, sonst  herrscht  Übereinstimmung  zwischen  beiden 
Autoren,  sodaß  Herakleides  als  Vermittler  gesichert  scheint  : 

Cels.  Gal. 
chrysocollae  p.  )-(.  I,  atramenti  if)if4,vS'lov  fcerussae)  Äh^av  ^dav, 
sutorii,  aluminis  scissilis,  singu-  Äid-aQyiQov  (spumae  argenti)  M- 
lorum  p. )-(.  II,  halicaccaU  cor-  TQag  i,  oxvmnQLaq  axiazfis  (al. 
ticis  p.  )-(.  IV,  minii  p.  )-(■  VI,  sciss.J,  äÄiKanKäßov  cpÄoioi),  %aX- 
spumae  argenti  p.)-(.  XII,  ce-     %dv&ov  (atr.sut),  {(^Utov)  Sivw- 


1)  Hirschberg,  Gesch.  der  Augenheilkunde  263  übersetzt  falsch 
,die  Palkensalbe^  Die  Falkensalbe  heißt  leQdKiov,  und  das  Rezept  steht 
bei  Gal.  XII  783.  Dieser  Hierax  war  Arzt  (Gal.  XH  489.  XIII  829),  von 
dem  Asklepiades  ein  Kollyr  gegen  Trachom  kennt  (Gal.  XII  775).  In- 
schriftlich kennen  wir  einen  Vereinsarzt  aus  Tenos  dieses  Namens.  Vgl. 
Oehler,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Ärzte,  Wiener  Progr.  1907,  23. 

Gal.  XIII  82<):    xqo%lav.oi  klqqoI.    'Ii'QUKog  Si^ßaim'  //  Siä  tÜ}v 
äXiyiaKKdßiüv  (aus  Asklepiades). 
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russae  p. )-(.  XVI.  quae  ex  ace-     TtiSog  (minii)  dvä  XltQag  'fj^iav, 
to  et  coguntur  et,  ubi  utendum     ö^et  ävaÄdfißave. 
est,  düuimtur. 

Mit  derselben  Sicherheit  läßt  sich  der  Umschlag  des 
herophileischen  Arztes  Andreas  bei  Celsus  (V  18,  7  S.  168,3) 
auf  ihn  zurückführen.  Er  gehörte  zu  den  Lieblingsmitteln 
der  Empiriker:  Serapion  hatte  ihn  behandelt  (Gal.  XIII 
343),  aber  in  gekürzter  Fassung  seinem  Arzneischatze  ein- 
verleibt. Die  ursprüngliche  Fassung  ist  uns  bei  Celsus  und 
Asklepiades  (Gral.  XIII  344)  erhalten:  darnach  enthielt  dies 
Mittel  21  Ingredienzien.  Die  Ubereinstimmung  beider 
bürgt  für  die  Benützung  des  Herakleides,  obgleich  bei 
Celsus  an  Stelle  des  Ziegenfettes  [oTeaq  aiyeiov)  illyrische 
Iris  {iQLc,  'IXXvqixri)  erscheint. 

Ich  denke,  die  von  mir  angezogenen  Beispiele  ge- 
nügen vollauf  zum  Beweise  der  umfänglichen  Be- 
nützung des  heraklideischen  Arzneischatzes  in  den  phar- 
makologischen Partien  des  Celsus;  ich  verzichte  des- 
halb darauf,  minder  sicheres  Material  zu  häufen.  Nur 
auf  ein  Kapitel  des  Celsus  haben  wir  noch  genauer  einzu- 
gehen, das  die  iologische  Lehre  des  Verfassers  enthält  (V 
27  S.  200,  20f.).  Dabei  haben  wir  von  Plinius'  Naturalis 
historia  auszugehen.  Es  ist  bekannt,  daß  Sextius  Niger, 
der  neben  Xenokrates  und  einem  römischen  Autor  als 
Hauptquelle  für  die  botanisch-pharmakologischen  und  die 
auf  Tiermedizin  bezüglichen  Bücher  (20—30)  des  Plinius 
anzusehen  ist,  den  Herakleides  bentitzt  hat.  Es  folgt  das 
aus  der  Einleitung  zu  des  Dioskurides  Schrift ')  IIeqI  {^Ärjg 
iaTQixrjg  sowie  aus  dem  plinianischen  Quellenverzeichnis 
für  die  Bücher  20—27,  in  dem  er  als  Quellenschriftsteller 
aufgeführt  wird.  Wir  sind  sogar  in  der  glücklichen  Lage, 
mit  Hilfe  anderweitiger  ÜberHeferung  an  zwei  Stellen  bei 
Dioskurides-Plinius  heraklideisches  Gut  nachzuweisen.  Dio- 
skurides  (III  27  S.  38,  9)  erwähnt  ein  Brechmittel  (ifietixöv), 

^)  Diosk.  S.  1:  'löÄÄas  f^^v  yäg  ö  Bid'vvdg  kuI  'JfQanÄeiSrjg  6 
TaQavTtvog  in  6Xlyov  f^^avxo  zijg  aizilg  n^ayiAuxeCag,  zliv  ßaTavixi/v 
navzeÄöjg  Maavzeg  naQdöoaiv,  oi  tiijv  oUh  z&v  ^ezaÄÄcxcöv  1)  ä^wf^d- 
TO)v  ndvTwv  ii^vrifAÖvevaav. 

4* 
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das  aus  Herakleotisohem  Dosten,  Zwiebeln  und  Speise- 
sumach  (^ovg  ö      tä  öxpa)  in  der  Weise  hergestellt  wurde, 
daß  man  die  Masse  40  Tage  lang  zur  Zeit  der  Hundstage 
mazerieren  ließ.     Dasselbe  Mittel  hatte  Herakleides  bei 
Halsbräune  empfohlen  und  genauere  Mitteilungen  über  seine 
Zubereitung  gemacht.    Cael.  Aur.  A.  M.  HI  4,  42:  dehinc 
medicamen  (sc.  dat  Heraclides),  quod  apjjellavit  emeticon  vomi- 
ficae  virtutis,  et  conficitur  hoc  modo:  origani  sive  (atque  ed. 
vgl.  D.  III  29.  PL  20,  169)  Heracleotici  panacis  manipulum 
accipiens  demerge,  inquit,  in  vasculum  rubri  aeris,  tum  rhus, 
quod  appellamus  rubrum,  heminas  quatuor  atque  cepulas  ger- 
manas  viginti,  quibus  circumtollemus  exteriorem  corticem.  et  has 
quassantes  immittem.us.  tunc  infundemus  vinum  Chium  vel  Rho- 
dium aut  Cnidium  quatuor  heminas  et  sub  sole  ante  ortum 
canicidae  viginti  diebus  atque  posi  ortum  viginti  diebus  ponemus. 
tunc  cum  fuerit  liquor  insumptus,  infundemus  alias  quatuor 
heminas  atque  ita  sub  sole  linquimus.     Nach  Piinius  (20, 
238)  wurde  Schlaf  süchtigen  Senf  mit  Feigen  und  Essig 
auf  den  Kopf  und  die  Schienbeine  gestrichen,  um  sie  zu 
erwecken.    Dies  Verfahren  geht  auf  Herakleides  zurück, 
von  dem  es  bei  Cael.  Aur.  A.  M.  II  9,  53  heißt:  dehinc  sina- 
picum  aceto  et  fico  (sc.  caput  ungit)%  Nun  wird  einem  auf- 
merksamen Leser  der  medizinischen  Bücher  des  Piinius 
die  Tatsache  auffallen,  daß  das  iologische  Material  in  ihnen 
einen  weit  größeren  Raum  einnimmt  als  bei  Dioskurides, 
eine  Tatsache,  die  darin  ihre  Erklärung  findet,  daß  der 
Anazarbeer  nur  zum  Teil  aus  Niger  schöpft,  zum  größeren 
Teil  aus  der  Vorlage  des  Niger,  aus  Krateuas.    Dies  iolo- 
gische Material  bildet  aber  bei  Piinius  eine  einheitliche 
Masse:  das  gemeinsame  Band,  das  diese  Partien  umschlingt, 
ist  die    teilweise    Übereinstimmung   bald  mit  Nikander- 
ApoUodor,  bald  mit  den  späteren  lologen  wie  Epainetos, 
ApoUonios  Mys,  Philumenos. 

1)  Die  Verwendung  des  Senfes  bei  Lethargie  kennt  auch  Gels.  III 
20  (105  9)-  praecipueque  proßcit  et  ad  excitandum  Jtominem  nari- 
bus  admotum  et  ad  morbum  ipsum  depellendum  capiti  frontive  im- 
positum  sinapi. 
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Hierfür  einige  Beispiele.  Die  Nessel  galt  als  Allheil- 
mittel bei  jeder  Art  von  Vergiftung.  PI.  n.  h.  22,31:  semen 
eins  ciciitae  contrarium  esse  Nicander  (—Alex.  201)  adßr- 
mat,  itemfungis  et  argento  vivo,  Äpollodorus  et  salamandris 
(~  Alex.  550)  cum  iure  coctae  testudinis,  item  adversari  hyo- 
scyamo  (~  Alex.  427)  et  serpentibus  et  scorpionibus  {-^  Ther. 
880).  Singulär  ist  die  Notiz  über  die  Verwendung  der 
Nessel  bei  Vergiftungen  durch  Pilze  (fungi—ßvnfjTeg)  und 
durch  Quecksilber  {argentum  vivum — •öÖQaQyvQog).  Es  ist 
auffällig,  daß  weder  Nikander  (Apollodor)  noch  Scribonius 
Largus  in  dem  auf  apollodoreischer  Doktrin  beruhenden  Ab- 
schnitt über  Vergiftungen  (c.  179 ff.)  das  Quecksilber  er- 
wähnen; sie  scheinen  seine  giftige  Eigenschaft  nicht  gekannt 
zu  haben.  Für  uns  ist  Herakleides  der  erste  Arzt,  der  es 
als  giftig  kennt,  und  der  Zuckerwurzel  {siser — oiaaQov)  gegen 
Quecksilbervergiftung  empfohlen  hat  (PI.  n.  h.  20,  35.  Vgl. 
23,  43).  Eine  wichtige  Rolle  in  der  Therapie  bei  Intoxika- 
tionen spielte  ferner  der  Knoblauch.  Von  ihm  heißt  es  bei 
PI.  n.  h.  20,  50:  alio  magna  vis  .  .  .  serpentes  abigit  et  scorpi- 
ones  odore  atque,  ut  aliqui  tradidere,  bestias,  contra  omnis 
ictus  medetur  potu  vel  cibo  vel  inlitu  (~  Philum.  c.  7.  9  S.  12, 
1.  6.  13,  1.  27),  privatim  contra  haemorrhoidas  (Philum.  21 
S.  28,  2)  cum  vino  redditum  vomitu.  ac  ne  contra  araneorum 
murium  venenatorum  morsum  valere  {'^  Apollonios  bei  Philum. 
33  S.  37,  4)  miremur,  aconitum  .  .  .  debellat,  item  hyoscyamum 
(Nie.  Alex.  432)^  canum  morsus,  in  quae  vulnera  cum  melle  in- 
ponitur.  Nicht  geringeres  Ansehen  genoß  der  Rettig  als 
Gegengift.  Plinius  n.  h.  20,  25  empfiehlt  ihn  gegen  den 
Genuß  von  giftigen  Pilzen  (—  Nie.  Alex.  527.  Apollonios 
bei  Gal.  XIV  140').  Scrib.  Larg.  198),  gegen  Büsenkraut- 
vergiftung  (~  Nie.  Alex.  430)  und  gegen  den  Genuß  von 
Stierblut  (-  Nie.  Alex.  330) ').   Die  Schlußnotiz  des  Plinius, 


*)  Den  Beweis,  daß  der  von  Galen  (XIV  138  f.)  aus  Asklepiades  ent- 
nommene Abschnitt  über  Gegengifte  auf  Apollonios  Mys  zurückgeht, 
werde  ich  später  erbringen. 

^)  An  dieser  Stelle  steht  bei  Nikander  KQd(A.ßri  für  ^dfavog.  Be- 
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daß  er  auch  gegen  das  Gift  der  Mastixdistel  {contra  viscum) 
verwandt  werde,  hat  in  unserer  Überlieferung  keine  Parallele. 
Wermut  hilft  nach  PI.  n.  h.  27,  50  in  Essig  gegen  giftige 
Pilze  Apollonios  bei  Gal.  XIV  140:  dipivd-iov  (iex 
ö^ovg),  in  Wein  gegen  das  Gift  der  Mastixdistel  Nie. 
Alex.  298.  Apollonios  bei  Gal.  XIV  140.  Scrib.  Larg.  192) 
und  gegen  Schierlingsgift  Epainetos  bei  E.  Rohde  Kl. 
Schriften  I  404:  dipivd^iov  fiexa  dnQäxov).  Die  Schlußnotiz 
des  Plinius  über  die  Verwendung  des  Wermuts  bei  dem 
Biß  der  Spitzmaus,  des  Meerdrachen  und  des  Skorpions  ist 
wieder  singulär.  Alle  diese  Mittel  tibertrifft  aber  als  Gegen- 
gift verwandt  jede  E-autenart.  PI.  n.  h.  20,132:  quaecumque 
autem  ruta  et  per  se  pro  antidoto  valet  foliis  tritis  ex  vino 
sumptis,  contra  aconitum  maxime  (~  Nie.  Alex,  49.  Apollonios 
bei  Gal.  XIV  139.  Scrib.  Larg.  188)  et  viscum  (~  Nie.  Alex. 
306.  ApoUonios  bei  Gal.  XIV  140.  Scrib.  Larg.  192),  item 
fungos  Nie.  Alex.  528),  sive  in  potu  detur  sive  in  cibo.  si- 
mili  modo  contra  serpentium  ictus  {~  Philum.  7  S.  12,5. 13, 15. 
Nie.  Ther.  531).  .  .  .  valent  et  contra  scorpionum  ('^  Philum. 
14  S.  18,  3)  et  contra  araneorum,  apium^  crahronum,  vesparum 
aculeos  et  cantharidas  Nie.  Alex.  154.  Apollonios  bei  Gal. 
XIV  141.  Scrib.  Larg.  189)  ac  salamandras  canisve  rabiosi 
morsus  etc.^) 

Was  lehrt  uns  nun  das  von  mir  vorgelegte  Material? 
Otto  Schneider,  dem  ich  seiner  Zeit  in  meinem  Aufsatze  über 
Sextius  Niger  (Hermes  24,  560  f.)  gefolgt  bin,  hatte  in  seinen 
Nicandrea  (184  f.)  daraus  geschlossen,  daß  diese  ganze  Masse 
dem  Vater  der  lologen,  dem  Apollodor,  zuzuweisen  sei. 
Gegen  diese  Schlußfolgerung  erheben  sich  schwere  Bedenken. 
Zunächst  erinnere  ich  an  die  Notizen  über  Quecksilberver- 
giftung, die  sicher  jünger  sind  als  Apollodor,  dann  an  die 
zahlreichen  Fälle,  wo  die  Angaben  des  Plinius  bei  Nikander 

kanntlich  hatten  >e()a^/?«/  und  ^dcpavos  in  älterer  Zeit  andere  Bedeutung 
wie  später. 

1)  Ich  betone,  daß  ich  bei  dieser  Zusammenstellung  absichtlich  nur 
die  ältere  Parallelüberlieferung  berücksichtigt  habe;  Material  zu  häufen  lag 
mir  fern. 
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(Apollodor)  keine  Parallele  haben.  Dazu  kommt,  daß  in 
diesen  iologischen  Partien  neben  Apollodor  ein  jüngerer 
lologe,  Apollophanes  von  Seleukeia,  der  Leibarzt  Antiochos 
des  Großen  (um  200  v.  Chr.)')  erscheint.  PI.  n.  h.  22,59: 
namque  et  serpentihus  et  scorpionibus  resistit  (sc.  heliotropkm) 
ex  vino  aut  aqua  mulsa,  ut  Apollophanes  et  Äpollodorus 
tradunt.  Ist  sonach  die  Annahme  unzweifelhaft  berechtigt, 
daß  als  Quelle  für  diese  Partien  ein  jüngerer  lologe  in  Be- 
tracht kommt,  so  führt  uns  eine  allgemeine  Erwägung  auf 
die  Spur  dieser  Quelle.  Bekanntlich  sind  Zitate  des  Apollo- 
dor, eines  Arztes  aus  der  Zeit  des  ersten  Ptolemaios  ^)  Selten- 
heiten in  der  medizinischen  Literatur:  nur  wenige  Schrift- 
steller haben  ihn  noch  selbst  in  Händen  gehabt:  außer  Ni- 
kander  Herakleides  von  Tarent^),  Sostratos*)  und  Juba^). 
Von  diesen  Autoren  ist  Herakleides  der  einzige,  der  f ür  Plinius 
in  Frage  kommt,  um  so  mehr  als  für  ihn  auch  Benützung 
des  Apollophanes®)  nachweisbar  ist..  Den  Schlußstein  des 
Beweises  aber  liefert  uns  Plinius  n.  h.  22,  18:  inlinitur  (sc. 
erynge  Mannstreu)  plagis,  peculiariter  efficax  contra  chersy- 
dros  ac  ranas,  vero  omnibus  contra  toxica  et  aconita  effica- 
ciorem  Heraclides  medicus  in  iure  anseris  decoctam  arbitra- 
tur.  Apollo  dorus  adversus  toxica  cum  rana  decoquit,  ceteri 
in  aqua. 

Die  Vermutung  drängt  sich  uns  von  selbst  auf,  daß 
sich  auch  bei  Celsus  in  seinem  Giftkapitel  (V  27)  Trümmer 


1)  M.  Wellmann  bei  Susemihl  a.  a.  0. 1 822.  RE  2,  165. 

2)  Vgl.  WellmannRE  2,  2895. 

*)  Gal.  XIV  181 :  äÄÄo  (sc.  q)äQ^ay,ov)  in  t&v  'Atvoääoöwqov,  nal 
ö  Ta^avTcvog  iv  zip  ngög  'Aazvödfiavva  ävayQäcpei,  TtQos  tiuvtös  'd^fj- 
qIov  nÄrjyrjv  ktä,  vgl.  Ath.  XV  681  D  (aus  dem  AecTivov  des  Tarentiners). 

*)  Gal.  XIV  184:  zwv  3k  awS-ircov  [i>hv  naq  'Atioääoöcüqov  te- 
■&eifi^v7j  Kai  'bnb  2 (aazQazov  iTcaivovf^.evr] .  .  . 'fj  6ia  zov  alfiazo£  zov  x^' 
Äwvrjg  iatlv  ifde.  Auf  Sostratos  gehen  die  ApoUodorzitate  bei  Aelian  und 
in  den  Mkanderscholien  (durch  Theons  Vermittlung)  zurück. 

*)  Sicher  geht  auf  ihn  der  aus  Apollodor  geschöpfte  Abschnitt  über 
die  Spinnen  bei  PI.  29,  84  zurück.  (Vgl.  dazu  Nie.  Ther.  715).  Außerdem 
das  Apollodorzitat  bei  PI.  XI 87. 

8j  Vgl.  S.  47. 
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seiner  Gelehrsamkeit  erhalten  haben.  In  der  Tat  weist  sein 
Bericht  wie  der  des  Plinius  bald  Berührung  mit  Nikander 
(Apollodor),  bald  mit  den  späteren  lologen  wie  Scribonius 
Largus  und  ApoUonios  (G-al.  XIV  137 f.)  auf.  Der  auf  Ver- 
giftungen bezügliche  Abschnitt  (V  27,  12  S.  204,  19)  möge 
dies  Verhältnis  veranschaulichen : 


nam 
das 

panaces  cum  lade 
contusa,  velgalbanum 
vino  adiecto  dari,  vel 
lac  per  se  debet. 


Gels.  Nie.  Alex.  141: 

si  canthari-     äÄÄoT'  dÄvad'alvovzi 
aliquis    ebihit,     no&hv  ydÄa  nlov  äQri- 
isi.   Vgl.  Apoll.  (Gal. 
XIV  141)  Scrib.  Larg. 
1891). 

Diosc.  II  70,5  (144,24): 
Tvoiei  öh  TÖ  TiQÖatpavov 
ydÄa  Kai  TtQos  Tovg 
&nb  T&v  d'avaal^cäv 
<paQf4,aKC0v  drjyfiovg  xal 
7ivQ(basig,  &g  navd-agi- 
Sog. 

Mc.  Alex.  195: 
TÖv  fidv  t'    ÄiTieog  Ko- 
Qiotg  -JJ  &iA,iayeog  oivrjg, 
o(pQa  %EV  i^egvyrjai  kü- 
KTjV  Kai   iTzcbövvov  ä- 

204: 

aiÄq)ea  x  ivd-QVfp&ivta 
•  •  •  (sc.  ÖQdiaig)  (aex'  ö,Qyi\- 

evTog  iÄaCov. 
Scrib.  Larg.  179:  adiuvari  autem 
debent  in  initiis  vino  mero  sub- 
inde  quam  plurimo  caldo  et  per 
se  et  cum  pipere  et  cum  styrace 
(-^  PI.  24,  24)  poto. 

Gels.  204,  31:  PI.  22, 112  2): 

si  hyoscyamum,  aqua  mulsa  .  .  .  item 
fervens  mulsum  bi-     contrahyoscyami (sc. 


si  cicutam  (sc.  ebi- 
bit  aliquis),  vinum 
merum  calidum  cum 
ruta  ingerendum  est, 
deinde  is  vomere  co- 
gendus ;  posteaque 
laser  ex  vino  dandum 


PI.  24,  22: 
(galbanum)  adver sa- 
tur  et  venenis,  maxi- 
me  toxicis,  cummur- 
ra  et  vino. 

PI  28,  128  (aus 
S.  Niger): 
ad  colum  autem  (lac) 
crudum( sc.  utile). item 
....  cantharidum 
aut  salamandrae  ve- 
nenis. Vgl.  PI.  28, 160. 

PI.  23  43: 
merum  quidem  ( sc. 
vinum)  remedio  est 
contra  cicutas.  D.  V6. 

PI.  20,  132: 
quaecumque  autem, 
rutaetpersepro  anti- 
doto  valet. 


Nie.  Alex.  128: 
6'  öxh  ^hv  yÄdyeog 
Ka&aQijv  Tiöaiv  ^ÄL&a 


1)  Die  Quelle  des  Scribonius  Largus  ist  sicher  nicht  Herakleides, 
sondern  ein  jüngerer  Arzt,  vielleicht  Straten :  eine  Untersuchung  darüber 
liegt  im  Entwurf  vor.    Vgl.  Rohde,  Kl.  Schriften  I  402  A  2. 

2)  Was  Plinius  außerdem  empfiehlt:  Knoblauch  (20,50),  Rettich  (20, 
25),  Samen  des  Brennessels  (22,  31),  lesen  wir  auch  bei  Nie.  Alex.  432. 
430.  427. 
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bendum  est,  mit  Quod- 
libet lac,  maxime  ta- 
rnen asininum. 


Sdiaois  (?)  Diosc.  V  9. 
n  70  (I  144,  24).  eup. 
II  151. 


venenum  salutaris) 
cum  lade  maxime 
asinino.  Vgl.  PI.  28. 
158. 

Gal.  XIV,  139  (aus  Apollonios):  TO?g  de  nbv  -toanva/iov 
jiiovoi  ovfKpEQEi  ydÄa  Jiod-ev,  fidXioxa  fiev  öveiov  •  ei  öe  (ir], 
äXXo  xaT  iöiav  xai  fietä  fieXixQäxov  {aqua  mulsa)  d-eqiiov. 
Scrib.  Larg.  181:  adiuvantur  autem  lade  poto  asinino  quam 
plurimo  vel  quolihet  alio  recenti  per  se  vel  decocto.  sed  ii  prius 
aqua  mulsa  saepius  pota  cogantur  per  pinnam  reicere. 

Cels.  Nie.  Alex.  92:  PI.  20,  222: 

si  cerussam,  ius  kui  re  aij  y  ^  fA,aÄdx'rie  valent  fsc.  malvaej  et 
malvae  vel  iuglandes     ^aSdfiovs  ^  cpvÄÄdöa     contra  psimithi  ve- 

T-rjias  %vX(p  ivl  nÄd)-  nena. 
■d'ovTi  nan'TjTceÄeovTa 


ex  vino  contritae 
maxime  prosunt. 


KOQeaaais. 

Nie.  Alex.  98: 


Kai  ze  xavazQiqi'&ei'Ta 
(A,Bx'  äQy^evTos  iXavov 
ay.X'fiq  d,nb  TteQaelrig^) 
xdgva     ßÄdßog  olov 

Apollonios  bei  Gal.  (XIV  144): 
roig  6h  tpif^v&iov  niovai  avvolaei 
. . .  fia/idxrjg  iq}d"rjs  xvÄöv  (sc.  nl- 
veiv)  .  .  .  (^)  ndQva  ßaaiÄmä  e  Äe- 
dvag  fier'  iÄaiov  ölöov  nCveiv. 
Scrib.  Larg.  184:  facit  fsc.  ad  cerus- 
sam) et  malva  discocta  .  .  .  pro- 
sunt  et  nucleorum  Persicorum 
interiora  ex  vino  trita  atque  pota 
quam  plurima. 


PI.  23,  147: 
eaedemfsc.  iuglandes) 
venena  hebetant. 


Cels. 

si  sanguisuga  epo- 
ta  est,  acetum  cum 
sale  bibendum  est. 


Nie.  Alex.  511: 
Tq)  ai)  TOT  iv  öendeaat 
y.EQaiöfA.evov  tiotöv  ö- 
§ev£  vetfieiag. 
518: 

TioÄÄdm  8'  ^  äÄa  Ttf]- 
Kzbv  df4,iÄaödv  fj  &Ädg 
ä^vriv  ifiTtlaais. 


PI.  23,55: 
f acetum)  medetur  po- 
tis  hirundinibus. 


1)  Die  Parallelüberlieferung  beweist,  daß  hier  unter  der  TteQoela  die 
Walnuß  {iuglans  oder  Persicum  oder  basilicon  PI.  15,  87)  zu  verstehen  ist. 
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Apollonios  bei  Gal.  XIV  143:  6  6i 
Mos  'AnoÄÄüvios  ä^ei  6()ifivcdzq) 
inöti^e  Kai  (aeco,  äÄfi'r]s  ixQ-^aaxo. 
Scrib.  Larg.  199. 
Geis. 

silac  intus  coit,  aut 
passum  aut  coagulum 
aut  cum  aceto  laser. 


Nie  .Alex.  366: 
T(fi  8'  'ijzoi  TQiaaäs  nö- 
aiag  nÖQe,  iA,iaaa  fiiv 
dievg,  öoiäg  6k  yÄvxd- 
og,  aTsyav'Tjv  ö'  ■bnoai- 
Qeo  vriöiv  '  ij  ^ti  aal 
Aißvrj&e  7voT(p  iyKV^- 
■&S0  ^t^ag  aiÄq>tov,  äX- 
ÄOT  dnoto,  vd/A,oig  S' 
iv  ßdfAfiUTi  Tifj^ag.  Vgl. 
373. 


PI.  23,  30: 
privatimf sc.mustum) 
.  . .  contra  buprestim 
valet,  contra  meconi- 
um,  lactis  coagulatio- 
nem. 


Apollonios  bei  Gal.  XIV  142:  Ti^dg 
6h  rag  tov  ydAanzog  ivd-QOfA,ßü)aeig 
{ind'Q.  ed.)  avf  icpeQec  novi^siv  ö^og. 
6c66vai  6k  koI  tivtiuv  jtte^' 

üöaTog  KQrjvatov,  ^  aiÄcplov,  nal 
■&elov  rä  taa  (rö  laov  ed.)  Äeav- 
d'ivTa  /A,£T^  ö^vTiQdtov  6t6ov.  {'^Onh. 
V  680).  Scrib.  Larg.  197. 
Gels. 

si  fungos  inutües 
quis  assumsit,  radi- 
cula  aut  e  posca  aut 
cum  sale  et  aceto 
edenda  est.  ipsi  vero 
hi  et  specie  quidem 
discerni  possunt  ab 
utiUbus  et  cocturae 
genere  idonei  fieri. 
nam  sive  ex  oleo  in- 
ferbuerunt  sive  piri 
surculus  cum  Ms  in- 
ferbuit,  omni  noxa 
vacant 


PI.  22,  105: 
aeque  fsc.  laser  datur) 
ex  aceto  Ms,  qui  coa- 
gulum lactis  sorbu- 
erint.  Vgl.  PI.  30, 135. 


Nie.  Alex.  527: 
dXÄa,  ai  y'  ^  ^acpdvoio  nÖQoig  arcei- 
Q(b6ea  KÖgariv, 


PI.  20,  25: 
salutares  fse.  raphani 
sativi)  et  contra  fun- 
gorum  aut  hyoscy- 
ami  veneria. 

PI.  22,  99: 
tutiores  fiunt  ( se. 
fungi)  cum  carne 
codi  aut  cum  pedi- 
culopiri  .  .  .  debellat 
eos  et  aceti  natura 


Scrib.  Larg.  198: 
adiuvantur  autem 
radice  ea,  quam  nos 
edimus,  acri  quam 
plurima  per  se  vel 
cum  sale  manducata. . 
Apoll.  (Gal.  XIV  140): 
Tolg  8k  fAVKrizag  eiÄi]- 
q>6ai  6oxeov  ^acpdvovg 
difiäg  &g  nÄetavag  ia- 
d-teiv. 


contraria  iis. 

Fragt  man  nun  nach  der  Quelle  des  Celsus so  denkt 
man  zimächst  an  Apollonios  Mys  (Zeit  des  Augustus),  der 

i)  In  dem  voraufgehenden  Abschnitt,  der  die  Therapie  des  Schlangen- 
bisses behandelt,  tritt  direkte  Übereinstimmung  zu  Tage.  Ich  lasse  die 
Stellen  folgen:  Gels.  V  27,  5  (203,  4)  -  PI.  n.  h.  29,  91  (aus  Niger).  11,  90 
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in  seinen  Euporista  auch  über  Gifte  gehandelt  hat,  und  der 
in  der  Parallelübeiiieferung  bei  Galen  (XIV  148)  für  eine 
auch  bei  Celsus  wiederkehrende  Notiz  als  Quelle  genannt 
■wird.  Man  könnte  dafür  ins  Feld  führen,  daß  Celsus,  resp. 
seine  Vorlage  ihn  in  der  Einleitung  zu  Buch  5  (160,  9)  zu 
den  verdienten  Pharmakologen  rechnet:  multaque  etiam  de 
facultatibus  medicamentorum,  memoriae  prodiderunt,  qualia  sunt 
vel  Zenonis  vel  Andreas  vel  Apollonii,  qui  Mys  cognominatus  est. 
Zwingende  Gründe  sprechen  dagegen.  Wir  kennen  seine 
Therapie  des  Spinnenbisses.  Sie  steht  bei  Philumenos  c.  35 
(38,  26).  Vergleicht  man  nun  den  Bericht  des  Celsus  (V  27,  6) 
mit  dem  des  Plinius  (n.  h.  20,  50.  133),  so  wird  man  bald 
gewahr,  daß  die  Übereinstimmung  zwischen  ihm  und  Plinius 
eine  engere  ist  als  seine  Berührung  mit  ApoUonios. 

Gels.  PI.  20, 50:  Apollonios  bei  Phil. 

etadscorpionisautem     contra   omnes  ictus     nal  6  'Attoääwvios  iv 

TOigEvTvoQiazoig  zä  ad- 
zä  a%e66v  i^f^Tv  naga- 
öcöcoaiv  '  f^ezä  zaiv  ac- 
ziu)V(jxÖQoöa  TiaQaiv&v 
öiöoa&ai    aal  äygiov 

V.V^lVOV   [ZOV  KVfA,LVOV 

ed.)  f.iezä  '^ai^s  äyvov 
avv  oi'vq>  dyigäzq)_ 


et  arachnei  ictum 
alUum  cum  ruta  7-ecte 
miscetur,  ex  oleoque 
contritum  super im- 
ponitur. 


medetur  (sc.  alium) 
potu  vel  cibo  vel  inlitu 
. .  ad  scorpionum(ser- 
pentium  B.dss.Jquidem 
ictus  potum  cum  re- 
stibus  suis  efficacis- 
sime  ex  oleo  inlinitur. 
20,  133:  valent  fsc. 
rutae)  et  contra  scor- 
piones  et  contra  ara- 
neorum  .  .  .  aculeos. 


Bei  der  Behandlung  der  Bleiweißvergiftung  hatte  er  in 
Übereinstimmung  mit  Nikander  (Alex.  98.  99)  gepulverte 
Walnüsse  in  Öl  zu  trinken  empfohlen,  während  bei  Celsus 


(aus  Apollodor)  Philum.  14  (17, 19).  D.  eup.  II  122  (321)  —  Gels.  203,  9 
PI.  22,  59  -  Gels.  203,  11.  12  ~  PI.  23,  55.  20,  133.  31,  99  -  Gels.  203, 
15  PI.  20,  50. 133.  Apoll,  bei  Phil.  35  (S.  38,  26)  —  Gels.  203,  17  ~  PI. 
21, 145.  152.  20, 145.  -  Gels.  208,  23  ~  PI.  22,  lO:^.  20,  46.  169.  stercus 
caprinum  Nie.  Ther.  932.  Alexander  in  den  Scholien.  Philum.  7  (S.  12,6) 
PI.  28,153  (bei  Gelsus  ist  ex  aceto  coctum  zu  lesen),  hordeacea  farina 
PI.  22,  122.  Philum.  24  (31,  7).  ruta  PI.  20, 133.  nepeta  PI.  20, 158.  — 
Gels.  203,  29  ~  Philum.  15  (S.  20, 10).  myrrha  PI.  24, 154.  radicula  PI. 
20,  25.  furfures  Philum.  15  (20, 16). 


I 
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und  Scrib.  Larg.  184  Wein  an  die  Stelle  des  Öles  getreten 
ist.  In  seiner  Therapie  der  durch  geronnene  Milch  hervor- 
gerufenen Vergiftung  spielt  ein  Gemisch  von  Asantsaft 
(oUcpiov)  mit  Essiglimonade  {ö^'öytQaxov  - ;poscd)  eine  Rolle, 
Celsus  dagegen  läßt  in  Übereinstimmung  mit  Plinius  und 
Nikander  vs^armen  Asantsaft  mit  Essig  trinken. 

Aus  alledem  folgt  mit  zweifelloser  G-ewißheit,  daß 
Apollonios  von  der  Anwartschaft  auf  die  Quelle  des  Celsus 
auszuschließen  ist.  Dagegen  spricht  für  Herakleides  einmal 
die  Tatsache,  daß  er  bei  Celsus,  namentlich  in  den  phar- 
makologischen Partien,  in  weit  größerem  Umfange  benutzt 
ist,  als  wir  es  bisher  geahnt  haben,  außerdem  die  Überein- 
stimmung mit  Plinius,  die  ja  allerdings  dadurch  etwas  ge- 
trübt ist,  daß  beide,  Celsus  wie  Plinius,  den  Eerakleides 
nur  aus  zweiter  Hand  kennen,  und  daß  sie  bei  der  Herüber- 
nahme des  heraklideischen  Gutes  von  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten geleitet  wurden.  Entscheidend  ist  meines  Er- 
achtens die  Übereinstimmung  beider  in  der  Verwendung 
des  Heliotrop  bei  Skorpionstich,  die  sicher  aus  Herakleides 
stammt: 

Gels.  203,  9:  PI.  22,59: 

Ubere  autem  oportet  herhae  sola-  nam.que  et  serpentibus  et  scor- 
ris,  quam^ÄioTQÖTviov  Graeci  vo-  pionibus  resistit  ex  vino  aut 
cant,  semen  vel  certe  folia  ex  aqua  mulsa  (sc.  heliotropium),  ut 
xiino.  Apollophanes  et  Apollodorus  tra- 

dunt. 

Eine  erfreuliche  Bestätigung  für  das  gewonnene  Resultat 
ist  es,  daß  die  von  Celsus  in  diesem  Zusammenhange  (V  27,4) 
vorgetragene  Theorie  von  der  Wirkung  des  Essigs  von  dem 
Tarentiner  vertreten  worden  ist.  Es  ist  bekannt,  daß  über 
die  Eigenschaften  des  Essigs  die  Ansichten  der  alten  Ärzte 
geteilt  waren.  Der  Verfasser  der  hippokratischen  Schrift 
UeqI  öiairtjg  hat  ihm  kühlende  und  adstringierende  Wirkung 
zugesprochen Das  ist  noch  die  Ansicht  des  Dioskurides 


1)  [Hipp.]  n.  öialtris  S,  564,  17.  Vgl.  Fredrich,  Hipp, 
suchungen  185. 
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(V16)  und  Plutarch  (Quaest.  symp.  III  5).  Von  Galen  er- 
fahren wir,  daß  für  ihn  auch  die  entgegengesetzte,  wärmende 
Eigenschaft  in  Anspruch  genommen  wurde.  Der  Tarentiner 
nahm  in  dieser  Streitfrage  einen  vermittelnden  Standpunkt 
ein;  er  behauptete^),  daß  er  zusammenziehend  und  zerteilend, 
d,  h.  sowohl  kühlend  wie  erhitzend  wirke.  Das  ist  aber 
der  Standpunkt  des  Celsus:  nachdem  er  (7  27,4)  den  Genuß 
von  Essig  bei  Biß  der  Schildviper  empfohlen  hat,  wobei 
von  ihm  eine  aitiologische  Geschichte  *)  mitgeteilt  wird, 
fährt  er  folgendermaßen  fort :  credo  *),  quoniam  id  (sc.  acetum), 
quamvis  refrigerandi  vim  habet,  tarnen  habet  etiam  dissipandi. 
quo  fit,  tit  terra  respersa  eo  spumei.  eadem  ergo  vi  verisimile 
est  spissescentem  quoque  intus  humorem  hominis  ab  eo  discuti, 
et  sie  dari  sanitatem. 

Es  wäre  voreilig,  aus  der  vorstehenden  Untersuchung 
den  Schluß  zu  ziehen,  daß  Herakleides  der  Vorlage  des 
Celsus  das  Material  für  das  ganze  27.  Kapitel  geliefert  habe. 
Dem  widerspricht  der  Abschnitt,  in  dem  die  Therapie  der 

^)  Gal.  XI 413 :  ne^l  o^ovg  ■f]fi,q)iaßrjz7jTai,  zwv  fA,kv  ipv^Qov  elvai 
ÄeyövTCov  aixb  x&v  6e  i9'f()^oV,  ivloiv  Se  ziva  f^hv  d-eQiA,6zrixa  öiöövzoiv 
aizip,  xivä  ö'  äq)aiQov{4,eva)v,  &aneQ  ol  Äsyovzeg  olvov  zed-ve&xa  Kai 
venQÖv  elvai  xb  ö^og. 

-)  Ath.  II67d:  d  öe  Tagavxivog  'IT^ayiÄe ISri  g  iv  xq)  2vp7ioaC(p 
q}rjai  'xö  o^og  zivä  zäv  inzög  avviazdvsi,  TtaQaTzÄtjaiutg  ök  y,al  zä  iv 
KoiÄia,  zä  ((5')  iv  zip  oyyi(p  öiaÄvei  öiä  zö  öfjÄovözi  8iaq)6Qovg  iv  fj/A.Tv 
fjtCyvva&ai  %v^o^g. 

Diese  Geschichte,  die  sich  mit  der  von  Archigenes  berichteten  über 
die  Verwendung  des  Viperngiftes  gegen  Elephantiasis  berührt  (Well mann, 
Pneum.  Schule  37),  kennt  auch  PI.  n.  h.  23,  56,  der  sie  mit  folgenden  Worten 
einführt:  nesciere  medici,  quantum  contra aspidas polieret  (sc.  acetum). 
nuper  ab  aspide  calcata  percussus  utrem  aceti  ferens,  quotiens 
deposuisset,  sentiebat  ictum,  alias  inlaeso  similis.  intellectum  ibi 
remedium  est  potuque  succursum.  Und  doch  besteht  zwischen  beiden 
Versionen  ein  bedeutsamer  Unterschied;  was  bei  Celsus  eine  Sache  des 
Zufalls  ist,  wird  bei  Plinius  eine  Folge  berechnender  Überlegung.  Es 
ist  deshalb  wohl  schwerlich  Celsus  als  Quelle  anzusetzen. 

■*)  Diese  Stelle  hat  PI.  n.  h.  23,  54  in  Erinnerung  gehabt,  wenn  er 
schreibt:  aceto  summa  vis  est  in  refrigerando^  non  tamen  minor  in 
discutiendo  (D.  V.  13:  H^og  tpvxei  %al  axvcpet):  ita  fit  ut  infuso  terrae 
spumet.    Vgl.  Gal.  XVI  661. 
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Bisse  der  auf  italischem  Boden  heimischen  Schlangen  be- 
handelt wird  (V  27, 10). 

In  ihm  wird  neben  andern  Kräutern  die  herha  Canta- 
brica  erwähnt,  deren  Heilwirkung  nach  dem  Zeugnis  des 
Plinius  (n.  h.  25, 85)  erst  zu  Augustus'  Zeit  von  den  Canta- 
brern  entdeckt  worden  war:  in  eadem  Hispania  inventa  est 
Cantrabrica  per  divi  Äugusti  tempora  a  Cantabris  reperta  *). 
Offenbar  stand  hier  der  Vorlage  des  Celsus  eine  lateinische 
Quelle  zu  G-ebote,  dieselbe,  aus  der  Plinius  in  dem  sicher 
nicht  aus  Sextius  Niger  entlehnten  Abschnitt  über  die  bei 
Schlangenbiß  üblichen  Hausmittel  (25,  99 — 131,  natürlich 
mit  Zusätzen  aus  Niger  verwebt)  schöpft.  Diese  Annahme 
wird  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  von  Celsus  em- 
pfohlenen Pflanzen  insgesamt  in  diesen  Paragraphen  wieder- 
kehren: herba  Vettonica  bei  PI.  25,  101.  herba  Cantabrica 
bei  PI.  25,  101.  centaurion  bei  PI.  25,  99.  argemonia  bei 
PI.  25,  102.  trixago  (=  xaiiaidqvq,  Teucria)  bei  PI.  25,  99. 
130.  personata  (=  e'xiov)  bei  PI.  25,  104.  Die  Notiz  über 
die  Verwendung  des  Stachelrochens  {marina  pastinaca,  %Qvy6)v) 
kehrt  bei  PI.  32, 57  wieder. 

Im  Anschluß  an  die  Therapie  des  Bisses  von  tollwütigen 
Hunden  bespricht  Celsus  (V  27,  2)  die  Wasserscheu  (Hydro- 
phobie), die  von  den  späteren  Ärzten  (Herodot,  Archigenes, 
Soran-Cael.  Aur.)  zu  den  akuten  Krankheiten  gerechnet 
und  demgemäß  unter  diesen  abgehandelt  wurde.  Da  die 
Hydrophobie  nach  dem  einstimmigen  Zeugnis  des  Plutarch  ^) 
und  Soran  ^)  erst  zu  Asklepiades'  Zeiten  als  besondere  Krank- 

^)  Die  Cantabrer  wurden  26—25  unterworfen.  Der  16  jährige  Tiberius 
befand  sich  bekanntlich  als  Kriegstribun  im  Gefolge  des  Kaisers.  Vgl. 
Gardthausen,  Augustus  I  682. 

^)  Quaest.  conv.  VIII  9  p.  731 A :  iyu)  8h  koI  fiÜQtvQa  aivip  naQ- 
el%ov  in  (ptÄoaoq)tag  ' Ad-t]v66o)Qov  iv  zip  7CQ0TiQ(fi  tcHv  'JEjTicörjfitMv  laro- 
Qovvxa  TiQ&Tov  iv  ToTg  aai'  'AaKÄ')]7iidöi]v  XQÖvoig  oi  fiövov  zijv  iÄecpav- 
zlaaiv  &ÄÄä  nal  zdv  ■bÖQocpößov  intpavfi  yeviad-ai. 

")  Cael.  Aur.  A.  M.  III  15,  118:  aiunt  neminem  veterum  hanc  me- 
morasse  passionem  ac  soli,  inquiunt,  noveUi  inventores  eandem  ad- 
verterunt.  certe  si  sunt  axmd  veteres,  nec  tarnen  haec  memorata 
cognoscitur. 
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heit  erkannt  worden  war,  so  ist  die  Möglichkeit  ihrer  Be- 
handlung durch  den  Tarentiner  ausgeschlossen.  Wir  sind 
also  gezwungen  anzunehmen,  daß  die  von  Celsus  vorge- 
tragene Therapie  einer  jüngeren  Quelle  entnommen  ist. 
Nun  wissen  wir,  daß  das  von  ihm  empfohlene  Verfahren, 
das  darin  bestand,  den  Kranken  unversehens  in  einen  mit 
kaltem  Wasser  gefüllten  Teich  zu  stoßen,  um  auf  diese 
Weise  zugleich  seinen  Durst  und  seine  Scheu  vor  dem  Wasser 
zu  beheben,  gegen  Ende  der  republikanischen  Zeit  bei  den 
römischen  Ärzten  üblich  war:  der  bekannte  Leibarzt  des 
Octavian,  M.  Artorius,  ein  Schüler  des  Asklepiades,  hat 
darüber  berichtet.  Cael.  Aur.  A.  M.  III  16,  133  (168):  qui- 
dam  medici,  ut  Artorius  memorat,  alios  in  vasculum  plenum 
frigida  miserunt,  alios  in  puteum  posuerunt  saccis  immissos 
vel  inclusos,  ut  necessitate  hibere  cogerentur.  Artorius  hatte 
dies  Verfahren  verworfen  und  seinen  abweichenden  Stand- 
punkt damit  begründet,  daß  der  Kranke  in  Gefahr  komme, 
an  Krämpfen  zugrunde  zu  gehen,  Cael.  Aur.  a,  a.  0.  134: 
nam  propter  ea,  ut  Artorius  dicit,  raptu  interficiuntur.  Dieser 
Einwand  des  Artorius  war  der  Quelle  des  Celsus  nicht  un- 
bekannt. 201,  23:  sed  aliud  periculum  excipit,  ne  inßrmum 
corpus  in  aqua  frigida  vexatum  nervorum  distentio  absumat. 
Um  dieser  Gefahr  zu  begegnen,  schlug  sie  vor,  den  Kranken 
aus  dem  kalten  Wasser  sofort  in  ein  Bad  von  warmem  Öl 
zu  bringen.  Mich  dünkt,  der  Schluß  ist  berechtigt,  daß 
der  Bericht  des  Celsus  über  die  Therapie  der  Hydrophobie 
aus  der  Feder  eines  Arztes  stammt,  der  nach  Artorius  ge- 
lebt hat. 


IV.  Asklepiades  und  seine  Schule  bei  Celsus. 

Um  die  Wende  der  vorchristlichen  Ära  war  in  Rom 
die  asklepiadeische  Schule  zur  Herrschaft  gelangt.  Der  aus 
ihr  hervorgegangenen  methodischen  Schule  versuchte  ein 
Menschenalter  später  die  empirisch-skeptische  Ärzteschule 
das  Feld  streitig  zu  machen,  nachdem  sie  von  Alexandreia 
ausgehend  in  der  Kapitale  des  Reiches  festen  Fuß  gefaßt 
hatte.  In  dieser  Zeit,  in  der  sich  beide  Schulen  auf  das 
erbittertste  befehdeten,  mögen  aus  der  Feder  eines  skep- 
tischen Arztes  die  Verunglimpfungen  des  Bithyniers,  deren 
Niederschlag  wir  bei  Plinius  (n.  h.  26, 12  f.)  lesen,  entstanden 
sein').  Von  der  Schriftstellerei  der  Asklepiadeer  sind  uns 
nur  Trümmer  erhalten,  die  wir  zumeist  dem  Sammelfleiß 
des  Soran  (Oael.  Aur.)  verdanken.  Der  bedeutendste  unter 
ihnen  war  Themison,  der  denn  auch  bei  Celsus  benützt 
vorliegt:  dafür  zeugen  die  7  Citate  und  die  Bekanntschaft 
des  Celsus  mit  den  Grundsätzen  der  Methode  (Einleitung 
S.  9,  30 f.,  III  6  S.  87,  24).  Außerdem  weisen  ganz  unzweifel- 
hafte Spuren  auf  Benützung  eines  zweiten  Asklepiadeers 
hin,  des  Titus  Aufidius  aus  Sizilien').  Wir  wissen  von  ihm, 
daß  er  eine  Schrift  IIeqi  ipv%ric,  verfaßt »)  hat,  wie  später 
die  Methodiker  Antipater*)  und  Soran,  außerdem  ein  thera- 


1)  In  diesem  Sinne  glaube  ich  meine  Ausführungen  über  den  Pli- 
nianischen  Passus  26,  12  f.  (N.J.  f.  d.  kl.  Alt.  21,  684  f.)  berichtigen  zu  müssen. 

2)  Steph.  Byz.  s.  v.  AvQQd%iov  .  .  .  'Aarn^Tudöi^s  äKovaräg  Maxe 
Thov  Aicpldiov  UmsÄbv  y.al  ^lÄcovlörjv  AvQQa%rivöv  nal  Ninwva  'AxQU- 
yavTLvov  (aus  Herennius  Philos  'laxQMd). 

«)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  I  5,  178  erwähnt  von  dieser  Schrift  ein 
zweites  Buch. 

^)  Gal.  XIV  684.  Schol.  II.  A  115.  Er  lebte  wohl  unter  Tiberius 
und  war  Verfasser  von  medizinischen  Briefen  wie  Themison,  Magnus  aus 
Ephesos  und  Archigenes. 
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peutisches  Werk  In  dieser  Schrift  hatte  er  bei  Lungen- 
entzündung Reibungen  des  Kranken  empfohlen  mit  der 
ausdrücklichen  Bestimmung,  sie  zweimal  täglich  vornehmen 
zulassen.  Cael.  Aur,  A.  M. II  29, 158:  item  Titus  huius  (sc. 
Asclepiadis)  sectator  bis  in  die  adhibendam  inquit  de- 
fricationem,  quam  quidem  veluti  quassantem  in  acutis passi- 
onibus  reprobamus.  Dieselbe  Vorschrift  gibt  Celsus(IV  14  S.  140, 
2):  frictione  utidiutissimein  scapulis^  proxime  abhis  inbracchiis 
et  pedibus  et  cruribus,  leniter  contra  pulmonem;  idque  bis 
quotidie  facere. 

Bei  der  Manie  hatte  sich  Titus  nicht  gescheut,  ein 
überaus  rigoroses  Verfahren  in  Vorschlag  zu  bringen:  er 
riet,  den  Kranken  erst  zu  fesseln,  ihn  hungern  und  dürsten 
zu  lassen  und  dabei  seine  Gredanken  von  der  gewohnten 
Beschäftigung  abzulenken,  um  ihn  darnach  in  Baccho  et  Ve- 
nera extravagieren  zu  lassen.  Cael.  Aur.  M.  Chr.  I  5,  178: 
Äsclepiades  secundo  libro  adhibendam  praecepit  cantilenam, 
quo  etiam  eius  discipulus  Titus  adductus  secundo  libro  De 
anima  memorat  flagellandos.  sed  idem  etiam  officiis  solitis 
amoveri  iubet  aegrotantes  et  vinculis  constringi  et  abstinentia 
cihorum  nimia  coerceri  et  siti  affici,  tum  vino  corrumpi  vel  in 
amorem  induci:  cetera  primo  libro  Tardarum  passionum  supra- 
dicta  complevit.  Dies  Verfahren  des  Titus  hatte  den  BeifaU 
der  Vorlage  des  Celsus  gefunden,  bei  dem  es  (III  18  S. 
102,  9)  folgendermaßen  heißt:  ubi  perperam  aliquid  dixit 
aut  fecit,  fame,  vinculis,  plagis  coercendus  est  .  .  .  potest  etiam 
quaedam  fieri  mutatio,  cum  ab  eo  statu  mens,  in  quo  fuerat, 
abducta  sit  Zu  der  Empfehlung  der  von  Titus  vorge- 
schlagenen Extravaganzen  in  Baccho  et  Venere  hat  sich  aller- 
dings dieser  Arzt  nicht  entschließen  können. 

Was  nun  die  Benutzung  des  Asklepiades  durch  Celsus 
anlangt,  so  habe  ich  schon  in  meiner  pneumatischen  Schule  ^) 
den  Beweis  zu  erbringen  versucht,  daß  er  zu  den  Haupt- 
quellen in  den  therapeutischen  Partien  seines  Handbuches 

^)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  a.  a.  0.    Der  Titel  war  wohl  JIbqI  d^iaiv  xal 

Pneumat.  Schule  55  A.  2. 
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gehört  hat.  Bekennt  doch  Oelsas  selbst  (132,7):  Äsclepi- 
ades  multarum  verum,  quas  ipsi  quoque  secuti  sumus,  auctor 
honus  acetum  ait  quam  acerrimum  esse  sorbendum  (bei  (re- 
schwürbildungen  im  Rachen).  Im  Anschluß  an  diese  Worte 
hat  Ilberg^)  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  Celsus 
den  Asklepiades  selbst  in  Händen  gehabt  habe.  Oegen 
diese  Vermutung  spricht  die  Tatsache,  die  sich  mit  der  von 
Ilberg  vertretenen  Auffassung  des  Celsus  als  Laien  auf  keine 
Weise  in  Einklang  bringen  läßt,  daß  an  verschiedenen 
Stellen  der  Schrift^)  gegen  die  Theorien  des  Bithyniers 
Stellung  genommen  wird  und  diese  in  sachkundiger  Weise 
berichtigt  werden.  Mir  scheint  daraus  mit  Notwendigkeit 
zu  folgen  —  und  diese  Folgerung  wird  im  Laufe  der  Unter- 
suchung noch  bekräftigt  werden  — ,  daß  eine  fachmännische 
Mittels  quelle  vorliegt.  An  einer  Stelle  sind  wir  sogar  in 
der  glücklichen  Lage  zu  beweisen,  daß  diese  Berichtigung 
des  Bithyniers  nicht  von  Celsus  herrühren  kann,  sondern 
aus  der  Feder  eines  Arztes  stammen  muß. 

Es  war  eine  medizinische  Streitfrage ob  bei  Phrenitis 
der  Kranke  in  einem  dunklen  oder  hellen  Zimmer  unter- 
zubringen sei.  Asklepiades  hatte  in  seiner  Schrift  IIsqI 
xcbv  ö^EO)V  nad-oiv  diejenigen  Ärzte  bekämpft,  welche  die 
erstere  Ansicht  vertraten.  Cael.  Aur.  A.  M.  I  15, 118:  mipro- 
hat  etiam  in  ohscuro  loco  iacere  aegrotantes.  Als  (jrund  hatte 
er  angeführt,  daß  die  Wahnvorstellungen  im  Dunklen  stärker 
wirken,  da  sie  des  Korrektivs  durch  die  Sinne  entbehrten: 
in  luce  enim,  inquit,  mentis  sive  intelligentiae  visa  debilia  atque 
parva  efßciuntur,  cum  sensualihus  visis  arguuntur,  sicut  noc- 
turni  luminis  ac  funalium  flamma  sub  aetheria  luce  constituta 
visi  potioris  oppressione  languescit:  in  obscuro  autem  e  contrario 

^)  A.  a.  0.  393  A.  9. 

Gels,  in  6  (S.  87,  18)  18  (S.99,  15)  IV  11  (S.  135,  2)  26  (S.  151,  27). 
III  14  (S.  95, 12)  gibt  Celsus  zu,  daß  das  von  Asklepiades  bei  dreitägigem 
Fieber  eingeschlagene  Verfahren  unter  Umständen  zur  Beseitigung  des 
Fiebers  führe.  Trotzdem  zieht  er  eine  andere  Behandlung  des  Kranken  vor, 
die  eingehend  auseinandergesetzt  wird.  Ich  meine,  so  kann  nur  ein  Arzt 
schreiben,  dem  Kenntnisse  und  praktische  Erfahrung  zur  Seite  stehen. 

3)  Vgl.  hierzu  Gal.  I  165. 
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vehementiora  atque  maiora  fieri  mentis  atque  intelligentiae  visa 
asseverat,  cum  nullis  sensualibus  visis  arguuntur  quiescentibus 
smsihus.  Die  Pulemik  des  Asklepiades  ist  gegen  Herakleides 
von  Tarent  gerichtet,  von  dem  es  bei  Cael.  Aur.  A.  M.  1 17, 166 
heißt :  nam  primimi  phreniticum  iacere  iuhet  loco  obscuro,  si- 
quidem  luce,  inquit,  eorum  mens  asperatur.  Die  Ansichten  beider 
Ärzte  lesen  wir  bei  Gels.  III  18  (99,  1):  fere  vero  antiqui 
tales  aegros  in  tenebris  habebant,  eo  quod  Ulis  contrarium  esset 
exterreri,  et  ad  quietem  animi  tenebras  ipsas  conferre  aliquid 
iudicabant.    at  Äsclepiades  tamquam  tenebris  ipsis  terrentibus 
in  lumine  habendos  eos  dixit.  Celsus  nimmt  in  dieser  Streit- 
frage eine  vermittelnde  Stellung  ein:  auf  Grund  der  Be- 
obachtung, daß  der  eine  Kranke  mehr  durch  helles  Licht, 
der  andere  durch  die  Dunkelheit  in  Aufregung  versetzt 
wird,  empfiehlt  er  in  ersterem  Falle  ein  dunkles  Zimmer 
zu  wählen,  in  letzterem  ein  helles  und  bei  denen,  die  in- 
different gegen  Lichtempfindungen  sind,  die  Unterbringung 
in  einem  hellen  Zimmer  vom  Kräftezustand  des  Kranken 
abhängig  zu  machen.   Denselben  vermittelnden  Standpunkt 
haben  Sorah  (Cael.  Aur.  A.  M.  I  15,  120f.)  und  Archigenes 
(Aret.  Cur.  A.  M.  I  1,  187)  fast  mit  derselben  Begründung 
vertreten.   Cael.  Aurelianus:  item  tonsuram  atque  obscurum 
locum  et phlebotomiam  non  recteprohibere  voluit  {so.  Äsclepiades) 
,  .  .  at  si,  ut  nuper  doctiimus,  proprietatem  accidentium  serva- 
verimus,  quomodo  quidam  lucemfugiunt  vel  oderunt,  alii  tene- 
bras, convenit,  ut  alios  obscuro,  alias  lucido  esse  faciamus  loco 
.  .  .  non  omnes  igitur  lucido  in  loco  iacere  concordat,  sicut 
latius  adiutoriorum  libro  explicamus.     Aretaios:  nrnäx^iaig 
fj  h  ^6(pq)  ^  iv  (po)xl  nqbc,  %b  vöarifia  TeKfiaQzef].  yäq 
jiQÖg  xfiv  a'byriv  dyQiaivoioi  xal  öqecogi  %ä  /zi]  övxa  xal  zä 
fifj  'bneovxa  (pavxä^o)vxai  ^  dvd^'  hiQoyv  exsqa  yiyvcbaxcoai 
^  ^iva  Ivöd^iiaxa  nqoßdlXojVTai  xal  ib  ^iJvoÄov  xijv  a'dyi]v 
fl  xä  iv  aiyrj  öeölxxcovxai,  ^öcpov  algieod-ai  XQV'        de  iiii, 
xoi)vavxLov.   Auf  Grund  dieser  Übereinstimmung,  die  doch 
kein  Spiel  des  Zufalls  sein  kann,  sind  wir  meiner  Meinung 
nach   nicht   nur   berechtigt,    sondern    sogar  verpflichtet 
anzunehmen,  daß  diese  Berichtigung  der  heraklideisch-askle- 

6* 
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piadei sehen  Ansicht  nicht  dem  Kopfe  eines  medizinischen 
Laien  entsprungen  ist,  sondern  von  einem  Berufsarzte  her- 
rührt, wobei  ich  es  dahingestellt  sein  lasse,  ob  dieser  Be- 
ruf sai-zt  ein  Anhänger  der  methodischen  oder  der  empirisch- 
skeptischen Schule  gewesen  ist.  Ist  diese  Schlußfolgerung 
richtig,  so  wird  dadurch  zugleich,  da  in  der  Polemik  gegen 
Asklepiades  mit  großem  Nachdrucke  die  experimenta  und 
das  experiri  betont  wird  (Oels.  S.  99,  9.  Vgl.  außerdem  IV 
11  S.  135,  5.  IV  26  S.  151,  27),  meine  frühere  Annahme 
bestätigt,  daß  ihr  Vertreter,  d.  h.  die  Vorlage  des  Celsus, 
ein  Anhänger  der  Ärzteschule  gewesen  ist,  die  auf  dem 
Boden  der  Erfahrung  stand,  mit  anderen  Worten  derselbe 
Arzt,  der  in  der  Einleitung  (8,  24)  die  Worte  geschrieben 
hat:  verumque  est  ad  ipsam  curancU  rationem  nihil  plus  con- 
ferre  quam  experientiam. 

Um  zu  Asklepiades  zurückzukehren,  so  folgt  aus 
den  Zitaten  des  Bithyniers  bei  Celsus,  daß  er  von 
der  Quelle  vornehmlich  für  die  Diätetik,  die  allgemeine 
und  spezielle  Therapie,  d.  h.  für  die  Bücher  1—4  zu  Rate 
gezogen  worden  ist.  Die  Schriften  des  Bithyniers,  die  als 
Quellenschriften  in  Betracht  kommen,  sind  seine  'Tyieivd 
die  Schrift  üeQi  aoivcov  ßofj&rjfiäKOV  und  seine  Therapie 
der  akuten  und  chronischen  Krankheiten ').  Gleich  in  dem 
ersten  Kapitel  von  B.  I  (S.  13,  10),  in  dem  Gesundheits- 
maßregeln für  den  gesunden  Menschen  mitgeteilt  werden, 
treten  die  Anklänge  an  Asklepiades  unverhüllt  zu  Tage. 
Celsus  empfiehlt  eine  abwechselnde  Lebensweise  ohne  sport- 
liche Übertreibungen:  Mmc  (sc.  homineni  sanum)  oportet 
varium  habere  vitae  genus:  modo  ruri  esse,  modo  in  urbe  sae- 
piusque  in  agro,  navigare,  venari,  quiescere  interdimi,  sed  fre- 
quentius  se  exercere  .  .  sed  ut  huius  generis  exercitationes 
cibique  necessarii  sunt,  sie  athletici  supervacui.    Dieselben  Vor- 

Ä  Daß  daneben  das  AcmtriTMÖv  des  Herakleides,  dessen  Verdienste 
auf  diätetischem  Gebiete  Galen  rühmt  (XIII  462.  XV  286),  zu  Rate  ge- 
zogen worden  ist,  schließe  ich  aus  dem  Zitate  bei  Celsus  ^  6  (8o,  16). 

2)  Vgl.  über  ihn  meine  Ausführungen  bei  Susemihl  a.  a.  0.  U  4dy. 
RB  2.  1632. 
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Schriften  hat  Asklepiades  in  seinen  'Tyieivd  gegeben,  wie 
das  leider  allzu  kurze  Exzerpt  bei  Cael,  Aur,  A.  M.  I  14, 
105  erkennen  läßt.  Die  Worte  lauten:  laudatetiam  in  salutari- 
bus  praeceptis  vitae  varietatem  .  .  .  item  hahitudinem  athleticam 
negatesse  tutam.  Vgl.  Gels.  12  (S.  15^6).  Daß  er  die  athletica 
regula  ausnahmsweise  als  therapeutisches  Hilfsmittel  z.  B. 
bei  der  Wassersucht  gelten  ließ,  sagt  derselbe  Soran''). 
Die  sich  anschließenden  Vorschriften  des  Celsus  über  die 
Befriedigung  des  Greschlechtstriebes  erinnern  in  der  Forde- 
rung des  Maßhalten  s  und  in  ihrem  Antithesenspiel  an  Hera- 
kleides*). Die  Frage,  ob  der  Beischlaf  bei  Tage  oder  bei 
Nacht  zuträglicher  sei,  wird  kurz  gestreift:  die  Antwort 
fällt  zu  Grünsten  des  nächtlichen  Beischlafes  aus  wie  bei 
Plutarch*),  während  Rufus®)  vor  dem  Beischlaf  um  Mitter- 
nacht und  gegen  Morgen  warnt,  weil  die  Speisen  noch  nicht 
richtig  verdaut  und  die  Überschüsse  der  Nahrung  noch  im 
Körper  sind.  Celsus  erklärt  ihn  bei  Tage  nur  unter  der 
Voraussetzung  für  zulässig,  wenn  dem  Körper  nicht  sofort 
darnach  neue  Nahrung  zugeführt  werde.  Diese  Forderung 
klingt  an  Epikur  an.   Usener  Epic.  118,4:  dib  XQijvai  q)riaiv 


^)  Bei  PI.  n.  h.  28.  56  heißt  es  gleichfalls  in  einem  möglicherweise 
aus  Varro  stammenden  Abschnitt  über  Hygiene:  item  posca  oculos  (sc. 
coUuere)  contra  lippitudines  certa  experimenta  sunt  (Herakleides?), 
sicut  totius  corporis  valetudinem  iuvari  v  arieta  te  victus  inobservata. 

2)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  HI  8, 149.    Vgl.  Cels.  IV  13  (139,20). 

8)  Cael.  Aur.  A.  M.  1 17,  174:  sed,  inquit  ßc.  Heraclides),  ut  vi- 
num  mediocriter  datum  nutribile  ac  salutare  probatur,  plurimum 
vero  atque  immodiee  datum  capitis  gravedinem  atque  mentis  errorem 
facit,  sie  etiam  medicamen  supradictum  moderatione  accedente  som- 
nos  faciles  facit  remota  gravedine.  Wie  Celsus  redet  auch  die  Quelle 
des  PI.  n.  h.  28,  58  dem  f^irjöiv  äyav  das  Wort :  venerem  damnavit  Demo- 
critus  (vgl.  Diels  Vors.  1 416),  ut  in  qua  homo  alius  exiliret  ex  homine 
et,  Hercules,  raritas  eius  utilior.  Vgl.  Plut.  De  tuenda  san.  pr.  14, 
129  P:  di)'ev  ägtata  ÄdÄenrai 'TQoq)'Pig  äitoQlrjv  aal  Ttövcov  doKvC'rjv  aal  (TTtiQ- 
uatog  oi>aCri£  avvT^Qrjaiv  ■byieivÖTUTa  sZvai'  (aus  Hipp.  'Tyietvöv?).  nal 
yuQ  ^  negl  väg  awovalag  &KQaala  t§  fAaÄiaza  vfjv  övvafiiv  inÄ-öeiv  -bq)' 
^/S  'h  T^Qoq)}]  dianoveZzai,  nÄiov  neQtzt<ai,ia  noiel  %al  ttÄ'^'&os. 

*)  Qaaest.  conv.  III  6  p.  655  D. 

»)  Orib.I547f. 
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ö  dvfiQ,  örav  fjav^la  y^vrjTai  negl  tö  a6)fia  xal  Xoifp'qaoaiv  al 
Ti^g  %QO(pflg  dvaööaeig  xal  %ä  ^eibiiaxa  6ie^iovar]g  xai  O(pvöov- 
arjg,  lä  %oiav%a  nqäxxeiv,  nqlv  hiqag  ad  näXiv  TQO<pfjg  ivöesg 
yEviod-ai  xö  aü/ia.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  Askle- 
piades,  der  Adept  des  Epikureismus,  der  Vermittler  ist. 

Genauer  verfolgen  läßt  sich  die  Abhängigkeit  des  Celsus 
von  Asklepiades  in  den  Abschnitten,  welche  die  allgemeine 
Therapie  behandeln  (II  10 f.).  Dahin  gehört  gleich  das  erste 
Kapitel  über  den  Aderlaß  (II  10  S.  52,  1).  Wieder  weist  die 
Darstellung  ganz  unverkennbar  empirische  Färbung  auf. 
Durch  Beobachtungen  {ohservationes — xrjQfjoeig),  so  heißt  es, 
sind  die  Ärzte  dazu  gekommen,  den  Kräftezustand  und  die 
Art  der  Krankheit  als  wichtigstes  Kriterium  für  den  Ader- 
laß anzusehen  (52,  lOf.).  Der  Erfahrung  {usus—neiQa,  ifi- 
neiQla)  verdanken  sie  es,  daß  sie  wissen,  an  welchen  Stellen 
bei  einem  Bruch  des  Schädelknochens  und  bei  Verletzungen 
des  Oberarms  der  Aderlaß  vorzunehmen  sei  (54,  15).  Daß 
die  Empiriker  auch  in  diesen  Fällen  Aderlaß  anwandten, 
bezeugt  Gal.  X  287:  a-bxovg  yovv  ÖQcöfj,ev  %ovg  ifiJteiQixovg, 
kneidäv  ky.  yiaxanxüoEÜg  xivog  äXlrig  jiZrjyrjg  d-Xaa^fj  fieQrj 
Tivä  Tov  aojfimog  ioxvqüg,  tnl  Ti]V  cplEßoiOfiiav  tqxoiievovg 

Wenn  es  zu  Anfang  des  Kapitels  bei  Celsus  heißt,  daß 
es  kaum  eine  Krankheit  gäbe,  bei  der  man  nicht  zur  Ader 
lasse,  so  kann  das  nicht  auf  Asklepiades,  resp.  dessen  Zeit 
gehen,  weil  damals  der  Aderlaß  noch  nicht  so  allgemein 
verbreitet  war.  Der  Bithynier  wandte  ihn  nur  dann  an, 
wenn  die  Krankheit  mit  heftigen  Schmerzen  verbunden 
war'),  also  in  allen  akuten  Krankheiten"),  um  das  krank- 

1)  Der  Empiriker  Menodot  (um  100  n.  Chr.)  scheint  eine  Sonder- 
stellung in  dieser  Frage  eingenommen  zu  haben,  da  er  den  Aderlaß  auf 
die  nÄ'^'&cüQiKTj  avvÖQOfA,-^  beschränkte.    Gal.  XV  766. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  I  15,  119 :  phlebotomiam  etiam  nihil  inquit 
(&c.  Asel.)  iugulatione  differre  in  phreniticis,  siquidem  sit  cum  dolore 
aegrotantibus  eongrua.  nam  dolor  maiorum  corjmseulorum  statione 
fit,  quae  sola  phlebotomia  exantlari  posse  noscuntur,  phrenitiei  igitur 
nullo  dolore  vexantur.  A.  M.  I  14,111:  phlebotomat  (sc.  Asel.)  eos, 
qui  cum  dolore  fuerint  aegrotantes,  alios  omnes  prohibet  phleboto- 
mari.    M.  Chr.  II  1, 55. 

»)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  29,  156:  Asclepiades  vero  secundo  libro 
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hafte,  d.  h.  das  dicke  und  schwarze  Blut  aus  dem  Körper 
zu  entfernen,  da  nach  seiner  Theorie  Schmerzen  nicht  durch 
den  Zusammenstoß  oder  die  Zersplitterung  der  Grundkörper 
hervorgerufen  werden  ^),  sondern  durch  Stockung  der  gröberen 
Atome aus  denen  das  krankhafte  Blut  besteht").  Er  hatte 
ihn  empfohlen  bei  Starrkrampf  {tetanos,  rigor  nervorum  et  dis- 
tentio)*),  sobald  Fieber  mit  der  Krankheit  verbunden  und 
die  Adern  mit  Blut  gefüllt  waren,  bei  Lähmungen  **)  (Para- 
lyse, nervorum  resolutio),  heftigen  Atmungsbeschwerden  (An- 
gina) ®)  und  bei  Haemorrhagien '). 

Auf  dem  Boden  dieser  Lehre  steht  die  Vorlage  des 
Celsus  (53,1):  ergo  vehemens  fehris,  uhi  ruhet  corpus  plenae- 
que  venae  tument,  sanguinis  detractionem  requirit :  item  viscerum 
morbi  neroorumque  resolutio  et  rigor  et  distentio:  quidquid 

Celerum  vel  acutarum  passionum  phlebotomiam  recusavit  (sc.  bei 
Lungenentzündung),  siquidem  nullo  dolore  aegrotantes  afficiantur 
et  propterea,  si  fuerit  adhibita  ex  initio,  sanguis  tenuis  atque  subtilis 
exire  videatur. 

1)  Gal.  X  852  f. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  I  15, 119. 

')  Bisweilen  führte  er  jedoch  die  Schmerzen  auf  Störungen  der  Pneuma- 
bewegung  zurück:  so  nahm  er  an,  daß  sich  Schmerzen  einstellen,  wenn 
das  Pneuma  unvermittelt  mit  voller  Heftigkeit  auf  das  Fleisch  stößt  (Cael. 
Aur.  M.  Chr.  III  8, 130)  oder  wenn  es  einen  starken  Druck  auf  dasselbe 
ausübt  (Gal.  X  852).  Im  übrigen  hatte  er  die  eigenartige  Theorie  über 
die  Entstehung  der  Schmerzen  in  seiner  Therapie  durchgängig  befolgt: 
bei  der  Phrenitis  z.  B.  hatte  er  den  Aderlaß  verworfen,  weil  sie  auf  einer 
Stockung  der  feineren  Grundkörperchen  in  den  Gehirnhäuten  beruhe  (Cael. 
Aur.  A.  M.  1 15,  119.  Vgl.  Praef.  I  6).  Durch  Anwendung  des  Aderlasses, 
so  argumentierte  er,  würden  in  diesem  Falle  die  feineren  Grundkörper, 
aus  denen  das  dünne,  gesunde  Blut  bestehe  (Cael.  Aur.  A.  M.  II  29,  156), 
entfernt,  und  es  würden  sich  infolgedessen  Ohnmächten,  Kältegefühl,  Stimm- 
losigkeit  und  Delirien  einstellen.  Das  im  Körper  befindliche  Blut  würde 
dick,  die  feineren  Atome  des  Pneuma  und  der  Wärme  würden  zum  Ge- 
hirn gedrängt  und  dort  eine  abermalige  Stockung  der  Grundkörper  her- 
vorrufen, also,  da  die  Krankheitsursache  nicht  behoben  sei,  das  Leiden 
verdoppeln  (Cael.  Aur.  A.  M.  I  15,  119). 

*)  Cael.  Aur.  A.  M.  IH  8,  93.    Cels.  IV  6  (128, 7). 

*)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  H  1,  55.    Cels.  III  27  (117,  22). 

•)  Cael.  Aur.  A.  M.  m  4,34.    Cels.  IV  7  (129,  28). 

')  Cael.  Aur.  M.  Chr.  II  13,  184.    Cels.  IV  11  (134,  34). 
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denique  fauces  difficultate  Spiritus  strangulat,  quidquid  subito 
supprimit  voceni,  quisquis  intolerahilis  dolor  est,  et  qua- 
cumque  de  causa  ruptum  aliquid  intus  atque  collisum  est: 
item  malus  corporis  habitus  omnesque  acuti  morbi,  qui  modo, 
ut  supra  dixi,  non  infirmitate,  sed  onere  nocent.  Wenn  hier 
unter  den  Krankheiten,  bei  denen  der  Aderlaß  empfohlen 
wird,  der  malus  corporis  habitus  (xaxs^la,  vgl.  Geis.  III  22 
S.  III,  7)  erscheint,  so  enthält  diese  Notiz  einen  deutlichen 
Hinweis  auf  die  Zeit  der  Vorlage  des  Celsus.  Wir  wissen 
nämlich  aus  Soran  (Cael.  Aur.  M.  Chr.  III  6,80),  daß  erst 
der  Schüler  des  Asklepiades,  Themison,  diese  Krankheit  in 
die  Medizin  eingeführt  hat.  Also  kann  diese  Stelle  frühestens 
in  der  Zeit  des  Augustus  geschrieben  sein,  und  was  für 
diese  Stelle  gilt,  gilt  ohne  Zweifel  für  das  ganze  Kapitel. 

Was  die  Zeit  des  Aderlasses  anlangte,  so  riet  Askle- 
piades ihn  bei  heftigem  Fieber  nicht  während  des  Anfalles, 
sondern  zur  Zeit  der  Eemission  vorzunehmen  ^).  Die  Quelle 
des  Celsus  vertritt  denselben  Standpunkt  (53,  35):  quod  si 
vehemens  febris  urget,  in  ipso  impetu  eius  sanguinem  mitter e 
hominem  iugulare  est.  exspectanda  ergo  remissio  est.  Die  weitere 
Forderung  des  Celsus  (53,  29  f.),  nur  innerhalb  der  drei 
ersten  Tage  {öimgnov)  der  Krankheit  zur  Ader  zu  lassen, 
niemals  nach  dem  vierten  Tage  und  niemals  bis  zur  Ohn- 
macht, rührt  von  dem  Bithynier  her,  von  dem  sie  die  me- 
thodische Schule  übernommen  hat.  Cael.  Aur.  A.  M.  I  10, 
70 :  at  si  sola  atque  vehemens  strictura  aegros  in  phreniticam 
extemplo  passionem  perduxerit,  designat  adhibendam  esse  phle- 
botomiam  permittentibus  viribus,  atque  si  passio  cogit,  mtra 

1)  Ygl.  Gels.  11118(99,15):  Asclepiades  perinde  esse  dixit  Ms  (sc. 
phreniticis)  sanguinem  mitti  ac  si  trucidentur,  rationem  hanc 
secutus,  quod  neque  insania  esset  nisi  febre  intenta,  neque  sanguis 
nisi  in  remissione  eius  recte  mitteretur.  (Vgl.  Seneca  De  ira  III  39,  2. 
Von  dieser  Regel  war  er  beim  Tetanus  abgewichen:  Cael.  Aur.  A.  M.  m 
8,  93.)  Übrigens  war  ihm  der  Eklektiker  Herodot  darin  gefolgt.  Orib. 
li  42:  iv  TOis  inl  f^^Qovg  KaiQOis  tveqI  lAhv  rd?  &Q%äs  xwv  inioni^aaiiäv 
ävenirn^eios  (pÄeßozo^na  .  .  .  el  ^iivtOL  f,ii]öhv  i'ico&ev  inelyot,  TieQiiie- 
vev^ovTove  tnS  ^viaecos  naiQovg,  ^al  f.ia>iQÖjv  ^^v  övtwv  twv  öiaÄeif^f^dzoiv 
iv  xfi  navzeÄet  q)ÄeßoTOf-irjTäov  dväaei. 
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diatriton,  si  minus,  in  ipaa  prima  diatrito,  tdtra  nunquam: 
vexantur  enim  in  eiusmodi  aegritudinibus  corporis  vires  .  .  . 
principaliter  mon&ntes,  ne  usgue  ad  animi  defectum,  quem  Graeci 
XEino^vfiiav  vocant,  adiutoriwnintendere  nitamur Den  Grund- 
satz, daß  bei  der  Venäsektion  nur  krankhaftes,  d.  h.  dickes 
Blut  dem  Körper  zu  entziehen  sei"*),  und  daß  eine  Ent- 
ziehung von  hellem  Blut  dem  Körper  schädlich  sei^),  teilt 
Celsus  (54,  33)  mit  ihm:  incidenda  ad  medium  vena  est:  ex 
qua  cum  sanguis  erumpit,  colorem  eius  hahitumque  oportet 
attendere.  nam  si  is  crassus  et  niger  est,  vitiosus  est  ideoque 
utiliter  ejfimditur:  si  ruhet  et  perlucet,  integer  est.  eaque  missio 
sanguinis  adeo  non  prodest,  ut  etiam  noceat,  protinusque  is  sup- 
primendus  est. 

Die  Vorschriften,  die  Celsus  über  das  Abführen  (deiectio) 
und  über  die  Anwendung  von  Klistieren  {alvi  ductio  Geis. 
II  12)  gibt,  schließen  sich  gleichfalls  durchgehends  an  As- 
klepiadeische  Lehren  an.  Den  unglaublichen  Mißbrauch, 
den  die  Ärzte  seiner  Zeit  mit  den  Abführmitteln  trieben, 
hatte  er  einzuschränken  versucht*),  weil  nach  sein  er  Meinung 

^)  Vgl.  Gal.  XI  309:  ^viot,  öh  tdv  [ihv  i^o%djxaTov  8qov  z'^g  cpAe- 
ßozoft(as  &Qiaav  elvai  t^v  TSTdQTrjv  '^/^isQav,  ivzdg  dk  a-öz'^g  avyxcDQOvai 
q>ÄeßoTO[,ielv  iv  zolg  tcöv  Tiapo^va^uöiv  öiaA,e{^ii f^iaaiv,  dnöze  i'&eÄ'i^aaiev. 
Ps.  Gal.  XIV  731:  cpÄeßoTOf-iCav  Sh  iv  &Q%f]  ^.ihv  KQtvovaiv  ol  vedyzeQOi 
l^ey^QL  zflg  öiä  zQizrjg,  ol  öh  naÄatol  -aal  f-iszä  zrjv  zqCztiv  naQaÄafAßdvov- 
aiv,  iav  zä  z'fjg  dvvd/^ecog  ■bcpeazriK'rj  yial  zd  vöarjf.ia  äTiaw^. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  H  29,  156.    Vgl.  S.  70  A.  3. 

3)  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  Vgl.  A.  M.  I  15,  119,  wo  er  als  Folge- 
erscheinungen der  Entziehung  von  gesundem  Blute  Schüttelfrost,  Ohnmacht, 
Stimmlosigkeit  und  Delirien  anführt. 

*)  Gels.  I  3  (18,  29):  idem  fsc.  Asclepiades)  purgationes  quoque 
eodem  volumine  fsc.  De  tuenda  sanitate)  expulit.  Scrib.  Larg.  praef. 
3,  18:  at  Asclepiades,  maximus  auctor  medicinae,  negavit  aegris 
danda  medicamenta.  PI.  n.  h.'  26,  17 :  arguit  et  medicamentorum  potus 
stomacho  inimieos,  quod  est  magna  ex  parte  verum.  Gels.  V  praef. 
(160,10):  horum  fsc.  medicamentorum)  autem  usum  ex  magna  parte 
Asclepiades  non  sine  causa  sustulit.  et  cum  omnia  fere  medicamenta 
stomachum  laedant  malique  succi  sint,  ad  ipsitis  victus  rationem 
potius  omnem  curam  suam  transtulit.  Denselben  Standpunkt  vertritt 
Plut.  De  tuenda  sanit.  c.  20  p.  134  C:  al  6h  tieqI  zijv  ndzw  v,oMav 
iüzaQd^etg   6iä  (paQ^iiuKelag   (pd'slQovaai  Kai    zt/Kovaat  zä  bTtoaelfieva 
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die  meisten  Medikamente  den  Magen  schwächen*);  er  ver- 
bot sie  bei  Fieber*^)  und  allen  akuten  Krankheiten^)  und 
setzte  in  diesem  Falle  an  ihre  Stelle  einfache  Diät  (ciho 
vinoque  heißt  es  bei  Scrib.  Larg.)  ■*).  Zugelassen  werden  sie 
von  ihm  nur  dann,  wenn  die  genossenen  Speisen  in  Ver- 
derbnis übergegangen  sind*);  im  übrigen  zog  er  das  Klistier 
den  Purganzen  vor").  Mit  diesen  Vorschriften  stimmt  Gels. 
(II  12  S.  56,  23)  wieder  völlig  überein :  sed  medicamenta 
stomachum  fere  laedunt  .  .  .  ergo  numquam  in  adversa  valetu- 

TtÄeCova  noiovai  nspiTTwaiv  ^  i^dyovaiv.  Vgl.  134  A.  Bekanntlich  leugnete 
Asklepiades  wie  jede  d-övaiA^ig  so  auch  die  spezifische  Wirkung  der  Medi- 
kamente. Er  vertrat  die  Ansicht,  daß  durch  die  Arzneistoffe  im  Körper 
weiter  nichts  als  Säfteüberfluß  hervorgerufen  werde,  und  daß  die  Ent- 
leerung, die  eintritt,  eine  Folge  des  Säfteüberflusses  sei.  (Gal.  phys.  fac. 
I  13,  131 H.  Gal.  XIV  223,  250f.  I  499).  Es  blieb  sich  also  nach  seiner 
Auffassung  völlig  gleich,  ob  man  beispielsweise  bei  Wassersucht  schleim- 
oder  wassertreibende  Mittel  verordnete  (Gal.  phys.  fac.  130H.).  Zu  den 
Beispielen,  an  denen  er  diese  seine  Theorie  in  seinen  'Yyieivd  entwickelt 
hatte,  gehörte  das  knidische  Korn,  der  Saflor  und  die  Purgierwinde  (Gal. 
a.  a.  0.  131  f  XIV  223).  Offenbar  steht  die  Quelle  des  Plut.  De  tuenda 
San.  20  p.  134  D  unter  dem  Banne  des  Asklepiades :  evioi  xov  Ttawög 
6iafA,aQTdvovai,v  in'  iKßoÄfj  7ieQtTt(a/.idT0)v  avvfi&utv  nal  avvvQÖqxav  ifA,- 
ßdÄÄovzeg  e^cod-ev  sig  zo  a&f^a  KÖKKOvg  tiväg  KviSCovg  y.al  axaficovlav 
Kai  övvdfA.eig  äÄÄag  äavynQdTovg  aal  äy^lag  y.al  nad'UQfiov  öeo^uivag 
fiäÄÄov  ^  aa&rjQai  z^v  (pvaiv  dwa^uivag.  Die  Bemerkungen  des  Plutarch 
über  das  Erbrechen  (c.  20  Anfang)  sind  mit  Asklepiades  bei  Gels.  I  3  (S. 
18,  24)  zu  vergleichen. 

')  PI.  n.  h.  26,  17.    Geis.  V  praef.  (160, 10).  ' 

2)  Gels.  III  4,  78.  * 

ä)  Scrib.  Larg.  praef.  3:  ille  ('sc.  Asel.)  enim  fehricitantibus  viti- 
isque  praecipitibus  correptis,  quae  d^ia  nd&t]  Graeci  dicunt.  negavit 
medicamenta  danda,  quia  cibo  vinoque  apte  interdum  dato  re7nedi- 
ari  tutius  esse  eccistimavit. 

*)  Derselben  Ansicht  huldigt  Plut.  De  tuenda  san.  a.  a.  0.  134D: 
äQiazov  (A,hv  oüv  zd  [lezglg.  ötaizj^  nal  achcpQovi  zo  a&fta  notelv  neQV  ze 
Kev(baeig  aal  nÄriQibaeig  aizozeÄkg  äel  nal  avfAftezQov.  Vgl.  Askl.  bei 
Plut.  De  tranq.  animi  c.  17. 

Gels.  I  3  (S.  18, 33) :  ergo  ille  quoque  ipse,  si  quid  iam  corruptum 
esset,  expelli  debere  confessus  est.    Vgl.  Plut.  a.  a.  0.  134  D. 

0)  Gels.  II  12  (56,  33  f.).  III  4  (78,31):  Asclepiades  medicamenta  (sc. 
infebribus)  sustulit:  alvum  non  toties,  sed  fere  tarnen  in  omni  morbo 
subduxit. 
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dine  medicamentum  eins  rei  causa  rede  datur,  nisi  uhi  is  morbus 
sine  fehre  est  .  .  .  at  ubi  fehres  sunt,  satius  est  eius  rei  causa 
cibos  potionesque  assumere,  qui  simul  et  alant  et  ventrem 
molliant.  Der  folgende  Abschnitt  (56,  33  f.)  ist  wohl  voll- 
inhaltlich aus  Asklepiades  entlehnt.  Dafür  spricht;  abgesehen 
von  dem  Zitat  in  dem  wichtigsten  Teile  dieses  Abschnittes, 
der  die  Indikation  für  das  Klistiersetzen  behandelt  (56,  34 
bis  57,  15),  die  einleitende  Bemerkung  der  Vorlage  des  Celsus, 
daß  zu  seiner  Zeit  der  Gebrauch  des  Klistiers  fast  ganz 
abgekommen  sei.  Dazu  kommen  Übereinstimmungen  im 
einzelnen.  So  geht  die  Vorschrift,  das  Klistier  nicht  vor 
dem  dritten  Tage  zu  setzen,  auf  den  Bithynier  zurück^), 
ebenso  die  Warnung,  es  nicht  während  des  Fieberan- 
falles {in  ipso  accessionis  impetu)  ^)  zu  empfehlen,  weil  in  diesem 
Falle  keine  Entleerung  stattfinde  und  die  im  Magen  zurück- , 
gehaltene  Masse  auf  den  Kopf  einwirke'). 

Kapitel  14  (58,  23)  folgen  Vorschriften  über  Massage 
{frictio — iQiipig)  und  Salbungen  {äZeiipig — unctio).  Wieder 
wird  Asklepiades  zu  Anfang  zitiert  tamquam  Inventar  eius 
und  ihm  das  Zeugnis  ausgestellt,  daß  er  in  seinen  Koivä 
ßorjd-^/iaxa  am  ausführlichsten  und  klarsten  darüber  ge- 
handelt habe,  bei  welchen  Krankheiten  und  in  welcher 
Weise  das  Massieren  anzuwenden  sei.  Aber  ein  Vorwurf 
bleibt  ihm  nicht  erspart :  er  hat  sich  nicht  um  die  Greschichte 
seiner  Wissenschaft  bekümmert,  er  hat  es  unterlassen,  sich 


^)  Gels,  m  14  (95,  12) :  ipse  (sc.  Asel),  si  tertiana  febris  est,  tertio 
die  post  accessionem  dicit  alvum  duci  oportere.  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14, 
109:  impari  denique  die  (d.  h.  am  dritten  Tage)  adhibendum  probavit 
primo  clysterem  et  iugiter  adhibendum.  Cael.  Aur.  A.  M.  I  15,  129. 
II  29,  158. 

Vgl.  Gels,  m  14  (95,  12). 

')  Gael.  Aur.  A.  M.  I  15,  128:  ipse  (sc.  Asel.)  denique  accusans 
utentes  (sc.  clysteribus  in  phreniticis)  ait  continuationem  elysterum 
incendium  atque  sitim  facere.  inusta  enim  intestina  melle  atque 
ceterarum  specierum  mordicatione  movent  fervorem  plurimum,  qui 
per  alta  quadam  continuitate  marum  membranae  cerebri  influat. 
cuncta  etenim,  inquit,  quae  sunt  in  alto  corporis  constituta,  sese 
occulta  vicinitate  contingunt. 
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auf  den  großen  Koer  zu  berufen,  der  doch  schon  alles  vor 
ihm  gesagt  habe,  wenn  er  in  seiner  Schrift  Kat"  irjxQEiov  17 
(III  322)  also  schrieb:  'AvdrQiifJig  öitvarai  Ivaai,  ozfiaai, 
aaQxöyaai,  fiivvd-fjaar  fj  oyiXfjQrj  öiiaai^  i]  iiaÄaKi]  Ivaui,  fj  JioXAr/ 
fiivvd-i^oai,  fj  /lETQtr]  na%vvai  ^).  Aus  diesem  Vorwurfe  spricht 
der  empirische  Arzt,  der  der  Überlieferung  (IoioqIu)  ihr 
Recht  werden  läßt,  derselbe  empirische  Arzt,  dem  Celsus 
seine  vielen  Hippokrateszitate  verdankt.  Die  Vorschriften, 
die  im  nachfolgenden  gegeben  werden,  enthalten  wiedei- 
Anklänge  an  die  Lehren  des  Bithyniers.  Daß  lange  Zeit 
fortgesetzte  Massage  bei  akuten  Krankheiten  im  allgemeinen 
nicht  ratsam  und  nur  bei  Phrenesie  in  Anwendung  zu 
bringen  sei,  um  dem  Kranken  den  nötigen  Schlaf  zu  ver- 
schaffen (59,  18  f.),  das  hat  auch  Asklepiades  gelehrt '^). 
Ebenso  geht  die  Vorschrift,  Fieberkranke  frühestens  in  der 
Eemission  zu  massieren  (59,  33),  auf  ihn*)  zurück. 

In  den  folgenden  Kapiteln  über  die  passive  Bewegung 
(gestatio— aiojQa  II  15),  das  Fasten  (II  16),  über  schweiß- 
treibende Mittel  und  Bäder  wandelt  Celsus  ohne  Zweifel 
in  den  Spuren  desselben  Arztes.  Eingehend  hatte  er  über 
die  gestatio  in  seinen  Koivä  ßorid-i](A,a%a  gehandelt.  Cael. 
Aur.  M.  Chr.  II  13,  188:  Äsclepiades  vero  de  Communihus 
adiutoriis  scribens  gestationein  in  haemoptyicis  prohibet.  PI. 
n.  h.  26,12:  totamque  medicinam  ad  causas  revocando  coniec- 
turae  fecit  (sc.  Asel.),  quinque  res  maxume  communiim  auxi- 
lioriim  professus,  abstinentiam  cibi,  alias  vini,  fricationeni  cor- 
poris, ambulationem,  gestationis,  quae  cum  unusquisque  semet 

1)  Aus  Celsus  schöpft  Plinius  n.  h.  28,  53,  der  die  Worte  des  alten 
Arztes  also  wiedergibt:  vehemens  enim  fricatio  spissat,  lenis  mollit, 
multa  adimit  corpus,  äuget  modica. 

2)  Geis,  m  18  (99,  19):  sed  ipse  fsc.  Asel)  in  Ms  phreniticis) 
somnum  multa  frictione  quaesivit,  cum  et  intentio  fehris  somnmn 
impediat  et  frictio  non  nisi  in  remissione  eius  utilis  sit  (d.  Ii.  nach 
der  Lehre  des  Bithyniers).  Nach  Cael.  Aur.  A.  M.  III  17,  167  bekämpfte 
ihn  Soran,  weil  er  langanhaltende  Frictionen  bei  der  Darmverschlingung 
empfohlen  hatte,  trotzdem  das  im  Widerspruch  stehe  zu  seiner  eigenen 
Lehre,  daß  die  Massage  nur  bei  chronischen  Krankheiten  anzuwenden  sei. 

3)  Vgl.  Cels.  III  18  (99, 19). 
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ipsum  sibi  praestare  posse  intelleg  er  et,  faventihus  cunctis  ut 
essent  vera  quae  facillima  erant,  Universum  prope  humanum 
gmns  circumegit  in  se.  Nun  wissen  wir,  daß  die  pneumatische 
Schule  sich  in  der  allgemeinen  Therapie  vielfach  an  die 
zum  Teil  vortrefflichen  Lehren  des  Asklepiades  angeschlossen 
hat,  unter  anderm  auch  in  der  Lehre  von  der  passiven 
Bewegung'):  der  Eklektiker  Antyll  hat  sie  ausführlich 
behandelt®).  Demnach  werden  wir  schwerlich  irren,  wenn 
wir  die  Übereinstimmung  zwischen  ihm  und  Celsus  auf 
Benützung  des  Bithyniers  zurückführen.  Zwar  läßt  die 
Vorlage  des  Celsus  die  von  Asklepiades  befürwortete  An- 
wendung passiver  Bewegung  bei  heftigem  Fieber  und  be- 
sonders beim  Brennfieber  (S.  60,  30)  nur  mit  gewissen  Ein- 
schränkungen gelten,  aber  der  Grundsatz,  sie  nur  während 
der  B,emission  des  Fiebers  zuzulassen  (61,  2),  ist  asklepia- 
deisch.  Vgl.  Antyll  bei  Orib.  I  517:  enl  (lev  odv  nvQsaaöv- 
TCüv  zovg  sig  ävEOiv  EUixQivrj  jiuQayivofiivovg  .  .  .  xad-eÖQiq) 
oxrifiaxi  aioQrjTEov.  Die  Mahnung,  bei  der  Auswahl  der- 
selben auf  die  Verhältnisse  der  Kranken  Rücksicht  zu 
nehmen  (61,5),  klingt  an  die  Worte  des  Plin.  26,13  an: 
gestationis,  qiiae  cum  unusquisque  semet  ipsum  sibi  praestare 
posse  intellegeret,  faventibus  cunctis  .  .  .  prope  humanum  genus 
circumegit  in  se.  Die  Anwendung  von  hängenden  Betten 
(61,  9,  XQSfiaßEVi]  kMvi]  oder  KQe/A,aaTÖv  nhviöiov  Antyll 
bei  Orib.  I  515.  516)  ist  eine  Erfindung  des  Bithyniers  (Plin. 
26, 14),  desgleichen  die  des  auf  diagonalen  Hölzern  ruhenden 
Schaukelbettes  (61,  lOf.  icZivrj  tnoßad-qa  ^xovoa  xarä  xovg 
öiaycüviovg  Tiööag). 

"Was  das  Fasten  (abstinentia  Gels.  II  16)  anlangt,  so 
hatte  Asklepiades  zwischen  der  äonia  navxeÄrjg  und  öÄiyo- 
oiria  unterschieden*)  und  die   Fieberkranken    die  ersten 

^)  Wellmann,  Pneum.  Schule  211. 
Orib.  I  515. 

')  Gal.  I  .500 :  äÄÄä  zama  Äiyeiv  ävayKcc^ovcriv  'AaKÄt]7ciddi]v  ol 
öy/.oi  y.al  nÖQOi  y,al  xä  ävaQ/,ia  (jvoixeia.  zo-ötois  yctQ  SnsTai  xb  furiSs^ilav 
elvat  zf/g  (pv^eag  fjfiöjv  äÄZoxQlav  noiÖT'rjTa  /^i]Sk  rijv  zdv  öarjfA^Qai  öiä 
T-fjg  yaaTQÖg  fjfiijv    inxevovfi^vojv  Tte^izzcü^dzcüv  '  d.XX'  özav  iniax^^fl 
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drei  Tage  fasten  lassen').     Dieselben  Vorschriften  gibt 
Celsus  (61,25):  ahstinentiae  vero  duo  gener a  sunt:  alterum,  uhi 
nihil  assumit  aeger,  alterum,  uhi  non  nisi  quod  oportet,  initia 
morhorum  primum  famem  sitimque   desiderant.     Und  -wenn 
die  Vorlage  des   Celsus  darüber  klagt  (62,  1),  daß  die 
Kranken  vielfach  in  Rom  alles  übrige  dem  Macht worte 
des  Arztes  überließen,  aber  bei  der  Auswahl  der  Speisen 
völlige  Freiheit  für  sich  beanspruchten,  so  waren  solche 
Eigenmächtigkeiten  eine  Folge  des  nachsichtigen  Verfahrens 
des  Bithyniers,  von  dem  uns  Soran  (Cael.  Aur.  A.  M  I  15, 
125)  die  Vorschrift  erhalten  hat:  nec  habendum  iudicium, 
quid  istorum  (von  den  vorhergenannten  Speisen)  deheamus 
offerre,  sed  potestati  aegrotantium  dimittendum,  quid  velint  eli- 
gere.  Zu  Bähungszwecken  empfiehlt  Celsus  (II  17  S.  63,  26) 
linnene  Säckchen,  die  mit  Hirse  oder  Salz  gefüllt  sind"), 
ferner  eine  warme  Salzlösung,  die  man  dadurch  gewmnt, 
daß  glühend  gemachte  Eisenstangen  in  angefeuchtetes  Salz 
gesteckt  werden.    Bähungen  mit  dieser  Salzlösung  sollen 
besonders  beim  Starrkrampf  {nervi  contracti  64,  1  r^%Exavog) 
Anwendung  finden").    Sieht  man  sich  daraufhin  die  as- 
klepiadeische  Therapie  des  Starrkrampfes  an,  die  uns  glück- 
licherweise Soran  (Cael.  Aur.  A.  M.  III  8,  89.  91)  erhalten 
hat,    so    wird   man   keinen  Augenblick   daran  zweifeln, 
daß  die  Vorlage  des  Celsus  ihre  Vorschriften  diesem  Arzte 
entnommen  hat:    deUnc  Asdepiades  secundo  lihro  Celerum 
vel  acutarum  passionum  incipiente,  inquit,  dolore  tetanicos  aqua 
calida  fomentamus .  .  .  interea,  inquit,  saccellis  ex  milio  confectis 
fovemus  vel  cachry  vel  salihus  .  .  .  probat  etiam  vehementes 
fervores  similis   acrimoniae,   iubens  saccello  sale  pleno  aqua 
calida  tincto  partes  quae  patiuntur   vaporari.     tunc  duobus 


öyLiyoaaCav  ^  äaitlav  navtsÄn.    Plin.  n.  h.  26, 13. 

1)  Gels.  III  4  (79,24):  Asdepiades,  ubi  aegrum  triduo  per  omma 
fatigaverat,  quarto  die  ciio  destinabat. 

2)  Vgl.  dazu  Aret.  Cur.  A.  M.  I  6,  220. 

3)  Vgl.  Gels.  IV  7  (S.  129, 34). 


I 
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cauterihus  alternis  sales  incendi,  ut  ex  ipsis  invadens  quaedam 
spiratio  penetret  altiora. 

Ich  wende  micli  nunmehr  zu  der  Besprechung  der 
speziellen  Therapie  der  Ki'ankheiten.  Nach  Oelsus  (III  19 
S.  102,34)  äußert  sich  der  morbus  coeliacus^)  (xaQÖiaKrj  öt- 
dd-eaig,  von  den  Pneumatikern  avyxoTir]  xaQÖiaxi^  genannt^) 
in  starken  Schweißsekretionen  in  der  Brust-,  Kopf-  und 
Halsgegend,  in  Kälte  und  Trockenheit  der  Extremitäten, 
in  Schwäche  des  Pulses  und  des  ganzen  Körpers.  In 
diesem  Krankheitsbilde  stimmt  Celsus  mit  den  meisten 
Ärzten,  die  diese  Krankheit  behandelt  haben,  überein. 
Aber  über  den  Ausgangspunkt  oder  den  Sitz  des  Leidens 
herrschte  im  Altertum  große  Meinungsverschiedenheit: 
während  viele  der  stimmführenden  Arzte  der  älteren  Zeit 
wie  Erasistratos und  seine  Schule  (Apollophanes  *),  Ar- 
temidoros    von  Side^),    ferner  Asklepiades und  später 


1)  Man  hat  diese  Krankheit  als  Chlorose  (Puschmann,  Alex,  von 
Tralles  I  218  nach  dem  Vorgange  von  Dr.  Landsberg  im  Janus  II  53) 
oder  als  einen  Zustand  der  höchsten  körperlichen  Erschöpfung  gedeutet. 
Vgl.  Frieboes,  A.  Com.  Celsus  über  die  Arzneiwissenschaft  514. 

2)  Vgl.  Archigenes,  Herodot,  den  Verfasser  der  Ps.  Galenischen  "Oqoi 
(Aret.  Cur.  A.  M.  U  3, 38.    Rh.  Mus.  58,  99.    Ps.  Gal.  XIX  421). 

*)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  34,  180:  praepati  in  cardiacis  Erasistratus 
et  Asclepiades  cor  dixerunt. 

*)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  33, 175 :  Apollophanes  omnes  inquit  cardia- 
cos  febricitare  secunduni  Erasistratum,  siquidem  cardiaca  passio 
ex  cordis  tumore  fieri  videatur,  febricula  autem  magni  tumoris  fit  ex 
causa.    Vgl.  173. 

^)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  31,  163:  cognitio  igitur  sive  intelligentia 
eius  passionis  ab  Artemidoro  Sidensi,  Erasistrati  sectatore,  tradita 
est  hoc  modo:  cardiaca,  inquit,  passio  est  tumor  secundum  cor. 

8)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  34,  180.  II  31, 163.  Er  hatte  die  Krankheit 
ebenso  wie  Phrenitis,  Lethargie,  Manie,  Pleuritis,  alle  heftigen  Fieber, 
Durchfall,  Brechdurchfall  auf  eine  Stockung  der  Grundkörperchen  {SyKot) 
zurückgeführt.  Als  Beweis  dafür,  daß  das  Herz  der  Ausgangspunkt  des 
Leidens  sei,  diente  ihm  der  Name,  die  Schwere  der  Krankheit,  das  starke 
Herzklopfen  und  das  Gefühl  der  Schwere  in  der  Gegend  der  linken  Brust- 
warze (Cael.  Aur.  A.  M.II  34, 180).  Die  charakteristischen  Symptome,  durch 
die  er  dies  Leiden  von  der  Erkrankung  des  Magenmundes  {aiofiaxtudv 
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Archigenes darunter  ein  Herzleiden  verstanden,  betrachtete 
er  in  Übereinstimmung  mit  dorn  pneumatischen  Verfasser 
der  "0(>oi'),  dem  Verfasser  des  'Ia%QÖg  '')  und  Galen*)  das 
Leiden  als  eine  Erkrankung  des  Magenmundes  {xa^Sia— 
stoniachus).  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  diese  Deutung 
der  xaqöiayir}  öidd-saig  zu  einer  Zeit  entstanden  ist,  in  der 
der  Magenmund,  resp.  die  Speiseröhre,  noch  mit  dem  Worte 
xaQÖia  bezeichnet  wurde.  Das  war  aber  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Galen')  der  Sprachgebrauch  der  früheren  Zeit. 
Da  Celsus  in  unserer  Überlieferung  der  erste  Gewährs- 
mann für  diese  Auffassung  ist,  so  kann  kein  Zweifel  be- 
stehen, daß  er  sie  einem  älteren  Arzte  verdankt.  Unter 
den  Ärzten  der  älteren  Zeit,  welche  diese  Krankheit  ge- 
kannt und  behandelt  haben,  werden  Herophilos')  und 

Ttd&oe)  unterschied,  sind  der  sehr  kleine  und  schwache  Puls,  sowie  das 
starke  Herzklopfen  (Cael.  Aur.  A.  M.  II  35, 184.  U  39,  227.  PI.  n.  h.  23,  44 
aus  Niger). 

1)  Aret.  a.  a.  0. 

2)  Ps.  Gal.  XIX  420:  aaQÖiam]  did&eals  iozt,  r^Jlt?  zov  iiKpvzov  z6- 
vov  aal  TzdQsaig.  yivezai  öh  zoinlnav  inl  azö,uazi  yaazQos  y.ay.onga- 
yovvzL  Kai  azo,udxq>  ^ie&'  lÖQchzav  ä^azaaxexav  (Athenaios?).  ZLvhg  6h 
(sc.  Archigenes)  (^n^naav  inl  Kardia  (pÄsyi^aivo'iar]  yCvea&ai  zd  TidS'oe, 
aal  6iä  zavzijv  zov  zövov  z^v  ^nÄvaiv  naQÖiamjv  [^roi]  ötdd'eaiv  avy- 
aon^v  iadÄecrav  zd  avf.tßaTvov. 

3)  Ps.  Gal.  XrV  735:  ^  öh  naQÖia'KTi  öid'&eaig  oda  äno  zov  nsQl  y.aQ- 
Uav  Elvai  zd  Tvd&og  oüzcog  ^vo^ida^n,  ^aQÖlav  oi  naÄatol  zov 
azöf^axov  indÄovv.  zovzov  öh  ävaÄvof*evov  iv  TiVQezip  ö^el  av/Aßaivei 
zohg  KdjAvovzag  öiacpoQeia&at. 

*)  Gal.  XV  609.  IX  164.  XIH  121.  Soran  hatte  die  Ansicht  des 
Asklepiades,  daß  der  Sitz  des  Leidens  das  Herz  sei,  gleichfalls  verworfen 
und  sie  wie  Celsus  für  ein  Allgemeinleiden  des  Körpers  erklärt.  Cael. 
Aur.  A.  M.  II  31,163:  Soranus  vero,  cuius  Jiaec  sunt,  tumoris  inquü 
Signum  nullum  subesse,  quod  in  cardiacis  videatur.  item  cor  pati 
non  valde  plurimis  prohabile  videtur,  sed  ait  cardiacam  passionem 
esse  solutionem  celerem  atque  acutam,  qua  disici  corpora  per  omnes 
viarum  particulas  apprehendit.    Vgl.  Theod.  Prise.  II  12,  138  R. 

B)  Gal.  VIII  339.  XHI  121.  Ps.  Gal.  XIV  735.  u.  oft.  Herodot  (Rh. 
M.58,99). 

9)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  38,  218:  antiquorum  plurimi  cardtacormn 
curationem  tacuerunt  (vgl.  Rh.  M.  a.  a.  0.),  aliqui  vero  memoraverunt 
ut  Serapionis  atque  Heraclidis  sectatores  et  quidam  HerophiU.  Cael. 
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die  beiden  Empiriker  Serapion  und  Herakleides')  ge- 
nannt. Von  Herophilos  heißt  es  ausdrücklich,  daß  er  den 
morbus  cardiacus  auf  eine  Verderbnis  der  Säfte  (corruptio) 
zurückgeführt  habe,  die  Verdauungsstörungen  {indigestiö) 
zur  Folge  habe.  Daraus  folgt  meines  Erachtens  mit  ab- 
soluter Sicherheit,  daß  er  in  der  Deutung  dieser  Krankheit 
einen  andern  Weg  eingeschlagen  hat  als  Erasistratos  und 
Asklepiades,  und  sie  nicht  als  Leiden  eines  Organs,  sondern 
als  ein  Allgemeinleideu  des  Körpers  aufgefaßt  hat.  Mög- 
lich also,  daß  er  zuerst  die  von  Celsus  vorgetragene  Deu- 
tung vertreten  hat.  Aber  damit  ist  für  Celsus  nichts  ge- 
wonnen, da  er  nicht  zu  den  Quellen  Schriftstellern  seiner 
Vorlage  gehört.  Vermuten  läßt  sich,  daß  der  Tarentiner 
der  Vermittler  gewesen  ist;  wenigstens  spricht  nichts  da- 
gegen; vielleicht  darf  sogar  die  Nichterwähnung  des  Hera- 
kleides in  dem  34.  Kapitel  des  Caelius  Aurelianus,  wo  die 
Vertreter  der  von  Erasistratos  aufgebrachten  Theorie  von 
dem  Sitze  der  Krankheit  im  Herzen  besprochen  werden, 
dieser  Vermutung  als  Stütze  dienen.  Aus  dem,  was  Cael. 
Aurelianus  über  seine  Therapie  zu  berichten  weiß:  'etenim 
Tarentinus  Heraclides  phlebotomot  atque  dysterizat  et  calidis 
et  laxativis  utitur  cataplasmatihus'  läßt  sich,  soviel  ich  sehe, 
weder  etwas  für  noch  gegen  diese  Vermutung  entnehmen. 

Die  Therapie  des  Celsus  (103,  8)  ist  darauf  gerichtet, 
die  Schweißsekretionen  zu  beseitigen  und  die  Kräfte  des 
Kranken  zu  heben.  Zu  dem  Zwecke  empfiehlt  er  zer- 
teilende Umschläge  (wie  Herakleides)  in  der  Präkordial- 
gegend,  d.  h.  auf  Magen  oder  Herzgrube,  und  kühlende 
Diapasmata*),  deren  Substanzen  bei  Cels.  II  33  (73)  und 
Archigenes  (Aret.  Cur.  A.  M.  II  3,  265)  wiederkehren,  zur 
Kräftigung  des  Patienten  Nahrung  und  Wein  und  als  letztes 
Mittel  Nährklistiere    aus  Gerstengraupen  {miGavri)  oder 

Aur.  A.  M.  II  39,  225:  primo  nescius  fsc.  Asclepiades)  quae  sit  operans 
in  cardiacis  causa  et  tamquam  Herophili  sectator  indigestionem  at- 
que corruptiunem  intuendam  existinians. 

')  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  Herakleides'  Therapie  steht  II  38,  224. 
-)  Vgl.  Orib.  II  456. 
Philolog.  üntersuc Illingen  XXIII.  6 


—   82  — 


Speltgraupenbrei  (äd-rjQa),  das  Riechen  an  erfrischenden 
Dingen  wie  Rosenöl  oder  Wein  und  Reibungen  der  kalten 
Extremitäten  mit  gesalbten  Händen.  Wie  in  der  Patho- 
logie dieses  Leidens,  so  berührt  sich  auch  in  der  Therapie 
der  Bericht  des  Oelsus  auffällig  mit  Soran.  Man  vergleiche: 

C.  Aur.  II  37, 197:  Geis.  103,  13: 

at   si    sudorum   perseveraverit     si  sudor  vincit,  delinendus  Iwmo 
ftuor,  prohandam  etiam  asper-     est  vel  fjypso  vel  argenti  spuma 
ginem  .  .  .  iudicamus.  cuius  ge-     vel  cimolia  creta. 
neris  frigerantia  atque  obtru- 
dentia  tactu  et  densantia  sunt 
Jtaec:  terra  Samia  et  cimolia, 
frigerantia  vero  .  .  .  plunibum 
exustum  atque  lotum,  gypsum . . . 
199;  probamus  etiam  cataplas- 
mata  eiusdemvirtutis,  sed  alia  s  im- 
plicia,  alia  ex  simpUcibus  compo- 
sita  vel  variata .  . .  200 :  palmulae 
nucales  .  . .  tritaecum  oleo  Hispa- 
no  aut  myrteo  aut  lentiscino  aut 
melino  autroseo  aspersae . . .  prae- 
terea  et  palmulae  saepe  vino  infu- 
sae  aut  ßceto  aut  posca  veliemen- 
tius  profuerunt.  .  utendumet  aliis 
simillimae  virtutis,  ut  .  .  .  rubi, 
quam  Graeci  ßdtov  appellant,  vir- 
gultis  contusis  et  contritis,  myrto 
etiam  . .  .   201 :    horum  singula 
apponenda  sunt  pectori  aegro- 
tantis  et  praecordiis. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  diese  Berührungen, 
die,  wie  im  folgenden  nachgewiesen  wird,  noch  weiter 
gehen,  sich  aus  Benützung  derselben  Quelle,  resp.  Quellen, 
erklärt ;  denn  offenbar  ist  bei  Oelsus  für  die  Therapie  neben 
Asklepiades,  auf  dessen  Schultern  Soran  bekanntlich  viel- 
fach steht,  auch  Herakleides  benützt  worden.  Ich  schließe 
es  aus  der  Notiz  des  Oelsus  (104,  2)  über  die  Nährklistiere: 
ultimum  auxilium  est  in  alvum  ptisanae  vel  alicae  cremorem 
ex  inferiorihus  partibus  indere,  siquidem  id  quoque  vires  tuefur. 
Diese  Nährklistiere,  die  ja  auch  Soran  (Cael.  Aur.  a.  a.  0. 
216)  kennt,  obgleich  er  die  Ptisane  als  Bestandteil  der- 


Cels.  103,8: 
curatio  prima  est  supra  prae- 
cordiaimponere,  quae  reprimant, 
cataplasmata  .  .  id  praestat 
acerbum  oleum  vel  rosa  vel  meli- 
num  aut  myrteum,  quorum  ali- 
quo  corpus  leniter  perungendum, 
ceratumque  ex  aliquo  horum  tum 
imp)onendum  est  .  .  .  idem  prae- 
stat pulvis  ex  contritis  aridis 
myrtivel  rubi  foliis.  Vgl.  PI.  n. 
h.  24,  118.  23, 160. 
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selben  verwirft,  sind  eine  Erfindung  der  empirischen  Schule: 
der  Empiriker  Lykos  aus  der  Zeit  vor  Herakleides  (um 
100  V.  Chr.)0  ist  für  uns  der  erste  Arzt,  der  sie  verwandt 
hat.  Das  interessante  Bruchstück  steht  bei  Orib.  II  245  : 
rlveg  ol  snl  äaixriodvxaiv  xQÖcpifioi  zlvozfjQEc,-^  ylvexai  öe  xai 
loidÖE  äXXri  ov[A,q)OQä  TiQOOÖsia&ai  öoKovaa  jiZvcfiov  '  Tiveg 
cmoonoi  omco  örj  toi  eyEVOWO  ioxvQoig,  d)g  y.ivdvvov  vnaxo- 
ÄovdsiP  %bv  xaxä  ^vdeiav.  evslvai  öe  im  toijtcjv  xZva/j.O'bg 
üvaiQEcpEiv  övvaf.iEvovg.  eiev  öe  äv  oiÖE  '  jniadvfjg  nvQoiv 
XvXög  äXEi)QO)v  nXviia  %vlbg  xövöqov,  xai  ei  ö'^  zi  äXZo 
lotaÖE  ö[A,OLOv.  Nun  wissen  wir,  daß  sowohl  Askle- 
piades  ^)  wie  Herakleides  in  dieser  Krankheit  Kli- 
stiere empfohlen  haben.  Bei  dieser  Sachlage  wird  die 
Entscheidung  über  die  Frage,  wer  die  Nährklistiere 
dem  Oelsus  vermittelt  hat,  ohne  Zweifel  zu  Gunsten  des 
Empirikers  ausfallen,  der  sicher  den  Lykos  benützt  hat 
(vgl.  PI.  n.  h.  20,  220,  wo  das  Lykoszitat  aus  ihm  stammt). 
Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  daß  sich  daneben  unzwei- 
deutige Spuren  von  einer  Bekanntschaft  der  Vorlage  des 
Celsus  mit  der  Therapie  des  Bithyniers  nachweisen  lassen, 
verdanken  wir  dem  Bericht  des  Caelius  Aurelianus  (II  39, 
225  f.)  über  sein  Heilverfahren.  Darnach  verordnete  er 
Erwärmung  der  Extremitäten  durch  Eeibungen  mit  warmen 
Händen  (227) :  sed  corpus  oh  excludendumfrigidum  torporem  cale- 
fadendum  prohat  unctio7iibus  olei  veteris  ac  defricandum  mani- 
bus  calidis^).  Dazu  stimmt  die  Voischrift  des  Celsus  (104, 
6):  et  si  qua  in  extremis  partibus  frigent,  unctis  et  calidis  mani- 
bus  fovere  (sc.  non  alienum  est).  Asklepiades  hatte  zuerst, 
wie  es  sclieint,  die  große  Wirkung  richtig  erkannt,  welche 
der  Wein  in  dieser  Krankheit,  bei  der  alles  auf  Hebung 

Wellmann,  Herrn.  35,  383. 
■)  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  III:    item  cardiacos  mhementioribus 
clysteribus  curat  (sc.  Asel.)  et,  cum  levi  fuerint  indulgentia  relevati, 
reficit  vino  et  cibo.    II  39,  225  f. 
Cael.  Aur.  II  38,  224. 
■•)  Vgl.  Cael.  Aur.  A.  M.  II  38,  218,  wo  die  übereinstimmenden  Punkte 
der  Therapie  des  Asklepiades  und  Themison  Inirz  zusammengefaßt  sind. 

6* 
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des  Kräftezustandes  ankam,  auszuüben  vermag,  und  in 
seiner  Schrift  üeqI  olvov  f^oatwg  klargelegt.  Vgl.  PI.  n. 
h.  23,  50  (aus  Asklepiades — Niger) :  cardiacorum  morho 
unicam  spem  in  vino  esse  cerfum  est.  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14, 
III.  Er  empfahl,  ihn  beständig  dem  Kranken  zu  geben  bei 
Tag  und  bei  Nacht  besonders  den  mit  See  wasser  versetzten 
Wein  {olvog  ted-aAaaooyfiivog).  Der  Patient  soll  ihn  un ver- 
mischt nicht  in  kaltem  Zustande  und  nicht  auf  nüchternen 
Magen,  sondern  nach  der  Mahlzeit  trinken,  weil  er,  vorher  ge- 
nossen, sich  zwar  am  schnellsten  von  allen  Getränken,  bis 
zu  den  äußersten  Teilen  des  Körpers  verbreitet,  aber  nicht 
im  Körper  verbleibt*).  Diese  Vorschriften  stimmen  auf 
das  beste  mit  Oelsus  (103,  24)  zusammen:  nisi  si  necesse  est, 
ad  vinumfestinarenon  oportet:  si  verendum  est,  ne  deficiat,  tum 
et  intrita  ex  hoc,  et  hoc  ipsum  austerum  quidem.,  sed  tarnen 
tenne,  meraculum,  egelidum  suhinde  et  liberaliter  dandum  est; 
ndiecta^) polenta,  si  modo  is  aeger partim  cibi  assumit .  . .  recteque 
tota  die  ac  nocte  vel  tres  heminas  aeger  hihet.  Oelsus  schließt 
sich  den  Vorschriften  des  Bithyniers  auch  darin  an,  daß 
er  für  den  Fall,  daß  der  Magen  des  Kranken  schon  zu 
schwach  ist,  um  die  Speisen  bei  sich  zu  behalten  (103,  33), 

1)  Hermes  35,  359 f.  Bruns,  Quaestiones  Asclepiadeae  de  vi- 
norum  diversis  generibus,  Rostocker  Dissert.  1884. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  39,228:  iubet  etiam  dari  vinum  nuctibus. 
diurnis  atque  iugiter,  sed  id  vinum,  cui  salem  miscuerinius  et  quod 
appeUavitvsd-aÄaffacof^^vov.  Vgl.  II  38,  219.  "Der  olvog zeMaaawuevog  ge- 
hört zu  den  Lieblingsweinen  des  Bithyniers:  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  110 
(vinum  sälsum).  A.  M.  I  15,  144.  Vgl.  Diosc.  V  19. 

3)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  39,  230:  iubet  etiam  meracum,  non  mixtum 
dari.  hac  enim  ratione,  inquit,  exustae  viae  tanquam  ex  igni  con- 
ductae  sudorem  retinendo  constringunt. 

Cael.  Aur.  A.  M.  II  39,  228:  probat  autem  vinum  dandum  post 
cibum,  siquidem  solum  facile  penetret  ac  pertranseat  corpora,  non 
aliter  quam  si  sine  uUa  faece  per  liquatoria  fundatur  .  .  .  at  si 
post  cibum,  inquit,  datum  fuerit,  manebit,  non  aliter  quam  si  cum. 
faece  .  .  .  in  liquatoria  fundatur.  Aret.  C.  M.  A.  I  1  (199):  äÄy.ag  iwvvov 
iazi  olvog,  ■&Q^ipai  ^ihv  <hy.i(og  v.az'  oiiolnv  v.ai  nävzf]  }ii%Qt-  TreQazcov  fioXelr. 

>•')  Nach  Cael.  Aur.  A.  M.  III  21,  215  empfahl  Asklepiades  auch  beim 
Brechdurchfall  vinum  cum  polenta.  || 
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dem  Patienten  einen  Becher  Wein  empfiehlt  und  nach 
einer  Stunde  einen  zweiten.  Vgl.  Asklepiades  bei  PI.  n.  h. 
23,51:  si  dissolutio  sit  stomachi,  dandum  (sc.  wium  cyathum), 
si  cibus  non  descendat,  Herum.  Ebenso  ist  das  von  Celsus 
empfohlene  Riechen  an  erfrischenden  Dingen  bei  Kräfte- 
verfall echt  asklepiadeisch  und  infolgedessen  auch  von 
Soran  in  seine  Therapie  aufgenommen^).  Endlich  hatte 
Asklepiades  gleichfalls  Kataplasmata  und  Diapasmata  in 
dieser  Krankheit  verordnet,  aber  während  er  die  ersteren 
abweichend  von  Celsus  wie  Archigenes  (Aret.  C.  A.  M.  II  B, 
2ö3)  in  der  linken  Mammalgegend  setzen  ließ,  weisen  die 
von  ihm  empfohlenen  Diapasmata  ähnliche  Bestandteile 
auf  wie  bei  Celsus 

Der  Starrkrampf  der  Halsmuskeln  kommt  nach  Cel- 
sus (IV  6  S.  127,  33)  in  drei  Formen  vor,  als  Emprosthotonos, 
Opisthotonos  und  Tetanos,  je  nachdem  der  Körper  nach 
vorn  oder  hinten  gebogen  ist  oder  gestreckt  erscheint.  Das 
Krankheitsbild  ist  knapp  und  kurz  gezeichnet  und  schließt 
mit  dem  den  hippokratischen  Aphorismen  (V  6)  entlehnten 
prognostischen  Ausspruche,  daß  sich  die  Krankheit  inner- 
halb der  ersten  vier  Tage  entscheide.  Die  Therapie, 
die  nach  Celsus  (128,  7 ;  ebenso  Herakleides  Cael.  Aur.  A. 
M.  III  8,  88)  bei  allen  drei  Arten  dieselbe  ist,  setzt  mit  einem 
Zitat  des  Asklepiades  ein  (128,7):  sed  Äsclepiades  utique 
inittendum  sanguinem  credidit.  Diese  Angabe  des  Celsus 
wird  von  Soran  (Cael.  Aur.  A,  M.  III  8,  93)  dahin  ergänzt, 
daß  er  den  Aderlaß  auf  jene  Fälle  beschränkt  hatte,  in  denen 
heftiges  Fieber  oder  Blutüberfluß  vorhanden  war,  während  er 
sonst  Schröpfköpfe  als  Blutentziehungsmittel  vorzog:  item  ait 
(sG.  Asel.)  cucurhitam  utiletn  magis  quam  phlebotomiam  huic 

»)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  37,  206.  Daß  Soran  den  Asklepiades  benützt 
hat,  folgt  aus  Anon.  Lond.  37,  35  (70  Diels),  wo  Diels  bereits  auf  diese 
Stelle  hingewiesen  hat. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  38,  218:  cataplasmant  fsc.  Asel,  et  Themison) 
praeterea  ex  lasere  et  bulbis,  sympasmatibus  utentes,  quae  nos  asper- 
yines  dixerimus,  (ex  faecibus),  item  ex  {et  ed.)  calce  cum  pipere.  Daß 
so  zu  lesen  ist,  ergibt  sich  aus  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  223. 
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probari  passioni,  nisi,  inquit,  fehres  prohihueriM  materia^e  de- 
tractioneni  (so.  per  cucurbitulasj  vel  in  venis  plurima  fuerit 
plenitudo.  tunc  enim  erit  phlehotomia  adhibenda  in  ipsa  vehe- 
mentia  summitate.  Diese  asklepiadeische  Forderung,  auf 
jeden  Fall  dem  Körper  Blut  zu  entziehen,  die  seiner  Theorie 
von  den  Schmerzen  als  hauptsächlichster  Indikation  für  die 
Blutentziehung  entsprungen  war,  und  die  vor  ihm  der  Ver- 
fasser von  UeqI  öiai'vi]g  ö^ecov  (vöd-a)  37  (165  K.),  nach  ihm 
Archigenes  (Aret.  Cur.  M.  A.  I  6,219),  Soran  (Cael.  Aur. 
A,  M.  III  8,  84)  und  der  Verfasser  des  Galenischen  "lanQÖq, 
(XIV  738)  vertreten  hatten,  war  von  einigen  Ärzten  mit 
der  Begründung  bekämpft  worden,  daß  dem  Körper  des 
Kranken,  der  grade  vor  Kälte  zu  bewahren  sei,  durch  den 
Aderlaß  zu  viel  Wärme  entzogen  werde.  Diese  Begründung 
erklärt  Celsus  mit  Berufung  auf  die  von  dem  Verfasser 
der  Schrift  UeqI  naQÖirjg  c.  12  (IX  92  L.)  vorgetragene 
Theorie  (aus  Philolaos  — Demokrit)  ^) ,  daß  das  Blut  von 
Natur  gar  nicht  warm  sei,  sondern  nur  am  schnellsten  von 
den  im  menschlichen  Körper  befindlichen  Säften  warm 
werde,  für  falsch.  Diese  Art,  gelegentlich  mit  seiner 
Kenntnis  der  Schriften  des  hippokratischen  Korpus  zu 
prunken,  kennen  wir  schon  als  Charakteristikum  der  Vor- 
lage des  Celsus:  aus  ihr  also  stammt  das  Asklepiadeszitat, 
und  von  ihr  rührt  die  Polemik  her,  aus  der  ein  über- 
legender Arzt  spricht,  der  sich  nicht  etwa  engherzig  an 
eine  bestimmte  Schulweisheit  gebunden  hat.  Im  übrigen 
hatte  sich  dieser  Arzt  in  der  besprochenen  Streitfrage  für 
Asklepiades  entschieden:  er  verweist  den  Leser  (128, 13) 
auf  seine  allgemeinen  Vorschriften  über  den  Aderlaß  (II  10), 
und  dort  heißt  es  (53,  1):  ergo  vehemens  febris,  ubi  rubel 
corpus  plenaeque  venae  tument,  sanguinis  detractionem  requirit. 
Und  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Therapie  (129,  3)  rät  er 
auch  wie  der  Bithynier,  allerdings  ohne  Berücksichtigung 
seiner  Indikation,  zum  Applizieren  von  Schröpf  köpfen:  si 
vero  etiam  vehementius  dolor  crevit,  adniovendae  cervicibus  cu- 


1)  Fredrich,  Hippokr.  Unters.  41. 
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curhitulae  sunt,  sie  ut  cutis  incidatur.  Der  weiteren  Behand- 
lung liegt  das  Bestreben  zu  Grrunde,  die  vorherrschende 
Dyskrasie  (Kälte  und  Trockenheit)  ^)  zu  bekämpfen.  Zu 
dem  Zwecke  wird  der  Gebrauch  von  erwärmenden  Mitteln, 
innerlich  und  äußerlich  angewandt,  empfohlen:  zu  Beginn 
der  Krankheit  Bibergeil,  allein  oder  mit  Pfeffer,  und  Sil- 
phiumsaft  (laser,  öiidg  KvQfjvaixög).  Beide  Mittel  stammen 
aus  dem  Arzneischatz  des  Herakleides  von  Tarent*),  die 
Verwendung  des  Bibergeiles  kennt  auch  der  Bithynier 
beider  Mittel  sein  Schüler  Clodius*).  Weiter  verordnet 
Celsus  Bähungen  des  Nackens  mit  warmem  Wasser  oder 
feuchtem  Salz  Einreibungen  mit  flüssiger  Wachssalbe, 
Wärmeapplikation  mit  Hilfe  von  ßindsblasen  oder 
Schläuchen  ®),  die  mit  warmem  Ol  gefüllt  sind oder  in 
Form  von  Breiumschlägen,  Einreibungen  von  Hals,  Schultern 
und  Rückgrat  bei  Tag  und  Nacht  mit  altem  Ol  in  der 
Nähe  eines  Feuers  oder  in  der  Sonne.  Dies  ganze  Ver- 
fahren geht  auf  den  Bithynier  zurück,  wie  sich  aus  dem 
Berichte  des  Soran  über  ihn  (CaeL  Aur.  A.  M.  IH  8,  89) 
ergibt:  dehinc  Asclepiades  secundo  libro  Celerum  vel  acuta- 
rum  passionim  'incipiente,  inquit,  dolore  tetanicos  aqua  calida 
fomentamus  nocte  atque  die  scilicet  .  .  .  interea,  inquit, 

1)  Vgl.  Aret.  A.  M.  I  6,  7{.    Herodot  (Rh.  M.  58,  90). 

^)  Cael.  Aur.  A.  M.  HI  8,  88:  HeracUdes  Tarentinus  secundo  libro 
Interioruin  passionum  tetanicos  et  opistliotonicos  clystere  curat  et 
praepotat  iure  galUnaceo  (Gels.  129,  9)  et  lasere.  PI.  n.h.32,  89  :  rigor  cer- 
vicis  mollitur  .  .  .  castoreo  poto  cum  pipere  ex  mulso  mixto  ranis 
decoctis  ex  oleo  et  sale  .  .  .  sie  et  opisthotono  medentur  et  tetano. 

3)  Gels.  II  12  (S.  56,  28),  ein  Kapitel,  dessen  Gedanken  ihm  ent- 
nommen sind.  Vgl.  S.  73. 

')  Cael.  Aur.  A.  M.  III 8,  96:  etenim  quidam,  sicut  Clodius,  Ascle- 
piadis  sectator,  memoramt,  laser,  quem  Graeci  önbv  Kv^rivamöv  vo- 
cant,  cera  involutum  hihendum  tradiderunt.  dant  etiam  castoreum 
praebibendum.  PI.  22,  105:  contractionibus,  opisthotonicis  (sc.  laser 
datur)  eiceris  magnitudine  cera  circumlitum  (aus  Herakleides-Niger). 

«)  Gels.  II  17  (S.  63,  32). 

8)  Vgl.  [Hipp.]  n.  6.  6^.  {v6&a)  14  L.  (166  H.),  Archigenes  (Aret.  Gur. 
A.  M.  I  6,  220). 

')  Gels.  a.  a.  0.  (S.  63,  30). 


—   88  — 


sacellis  ex  milio  confectis  fovemus  vel  cachry  vel  salibus')  .  .  . 
hic  praetei'eä  etiam  inquit  aridas  vaporationes  operantius  me- 
deri  quam  cataplasmata  .  .  .  ex  siccis  autem  vaporationibus,  ut 
etiam  ipse  confitetur,  siccantur  et  tenuantur  et  arescunt  corpora. 
convenit  etiam,  inquit,  cataplasma  simplex,  quod  (bf.iriv 
Xvaiv  appellant,  pueris  atque  mulieribus  et  viris  .  .  .  adhibet 
etiam  clysteres  acerrimos  atque  vehementius  operantes  .  .  .  pro- 
bat etiam  v ehementes  fervores  similis  acrimoniae,  iubens 
saccello  sale  pleno  aqua  calida  tincto  partes  quae  pati- 
untur  vaporari,  tunc  duobus  cauteribus  alternis  sales  in- 
cendi  .  .  .  ideni  ignem  plurimum  accendens  et  super- 
ponens  aegrotantem  omnes  spondy lo s  Spinae  oleo  per 
diem  atque  noctem  iugiter  fricat.  .  .  item  iugiter  diem 
atque  noctem  id  facere  iubet^).  Die  diätetischen  Vor- 
schriften, die  wir  bei  Celsus  (129,  7)  lesen,  klingen  gleich- 
falls an  Asklepiades  an.  Feste  Nahrung  rät  er  dem  Pa- 
tienten erst  spät  zu  reichen  und  sich  zu  Beginn  der  Krank- 
heit auf  flüssige  Nahrung  (Suppen,  Brühe  und  Eier)  zu 
beschränken,  den  Genuß  des  Weines  erklärt  er  für  gefähr- 
lich. Von  Asklepiades  heißt  es  bei  Cael.  Aur.  a,  a.  0.  94: 
declinante  igitur  passione  aegrotantes  nutrit  (sc.  Asel.)  atque 
succis  et  sorbilibus  cibis.  sera  igitur  si  decUnatio  fuerit,  quam 
exspectandam  ob  nutriendum  putat,  aut  ut  saepe  contigit,  post 
decem  dies  eßecta  immodica  atque  interfectrix  tanta  abstinentia 
iudicatur.  PI.  n.  h.  23,48  (aus  Niger— Asklepiades):  quod  ad 
febrium  valitudine  sattinet,  certum  est  non  dandum  (sc.  vinum) 
in  febri  nisi  veteribus  aegris  .  .  .  neque  in  opisthotono  nec  tetano. 

Bei  der  Angina,  von  der  Oelsus  im  Anschluß  an  Hippo- 
krates ')  drei  Formen  anführt,  empfiehlt  er  zur  Beseitigung 
der  Entzündung  (IV  7   S.  129,  28)  Aderlaß*),  Klistiere, 


1)  Gels.  a.  a.  0.  63,  26f. 

2)  Interessant  ist  die  Verwendung  der  Filzkappe  bei  Celsus  (128,  37), 
um  den  Kopf  zu  wärmen.  Das  Verfahren  rührt  von  Erasistratos  (Cael.  Aur. 
M.  Chr.  III  7,  110)  her,  ist  also  wohl  dem  Celsus  durch  Asklepiades  ver- 
mittelt. 

■■')  Wellmann,  Pneum.  Schule  55  A.  2. 

4  Vgl.  Scrih.  Larg.  67 :  ad  anginam  prodest  sanguinis  detractio, 
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Schröpfköpfe  iu  der  Gegend  des  Schlundes,  feuchte  Bä- 
hungen mit  Schwämmen,  die  mit  warmem  Ol  angefeuchtet 
sind;  oder  mit  warmer  Salzlösung,  Gurgelmittel  (Abkochung 
von  Ysop,  Katzenminze,  Thymian,  Wermut,  Kleie,  trockene 
Feigen  mit  Wassermet),  Bestreichung  des  Gaumens  mit 
Ochsengalle  oder  mit  dem  Safte  der  Maulbeeren.  Als 
letztes  Mittel  bezeichnet  er  die  Skarifikation  des  Zäpfchens 
und  das  Offnen  der  vena  subungualis.  Ganz  die  nämliche 
Behandlung  der  Angina,  die  darauf  hinausläuft,  den  Krank- 
heitsstoff (Schleim  resp.  Schleim  und  Galle)  ^)  zu  zerteilen 
und  abzuleiten,  ist  uns  von  Asklepiades,  dem  sich  sein 
Schüler  Themison  angeschlossen  hatte  überliefert: 


Gels. 

quidquid  est,  si  vires  patiuntur, 
sanguis  mütendus  est;  secundum 
est  ducere  alvum.  cucurbitula 
quoque  recte  sub  mento  et  circa 
fauces  admovetur,  ut  id  quod 
strangulat  evocet.  opus  est  deinde 
fomentis  humidis;  nam  sicca 
spiritum  elidunt.  ergo  admo- 
vere  spiongias  oportet,  quae  me- 
lius in  calidum  oleum  quam  in 
calidam  aquam  suhinde  demit- 
tuntur  .  .  .  tum  commodum  est 
hyssopum  vel  nepetam  vel  thy- 
mum  vel  absinthium  vel  etiam 
furfures  aut  ficus  aridas  cum 
mulsa  aqua  decoquere  eaque  gar- 
garizare;  post  haec  palatum  un- 
gere  vel  feile  taurino  vel  eo  medi- 
camento,  quod  ex  moris  est  .  .  . 
si  per  haec  parum  proficitur, 
ultimum  est  incidere  satis  altis 
plagis  sub  ipsis  maxillis  supra 
Collum  et  in  palato  citra  uvam 


Cael.  Aur.  A.  M.  lü  4,  34: 

Asclepiades  vero  secundo  libro 
Celerum  vel  acutarum  passionum 
inquit:  synanchicis  convenit 
sanguinis  detractio  atque  ventris 
depurgatio  et  cataplasmata  et 
oris  collutio  et  gargarismata  et 
superunctiones  tenuabiles  atque 
aperibiles,  ut  sunt  ex  hyssopo, 
origano  et  thymo,  meliloto,  ab- 
sinthio,  fici  coctione,  nitro,  sta- 
phide  agria,  centaurea,  elaterio, 
feile  taurino,  cedria  (sc.  resina), 
adiciens  etiam  Cucurbitae  usum 
eum  scarificatione  .  .  .  tum  phle- 
botomiam  probat  ex  fronte  fa- 
ciendam  vel  angulis  oculorum 
vel  venis  quae  sub  lingua  sunt 
vel  e  brachio.  at  si  maior,  inquit, 
passio  fuerit,  dividendae  sunt 
fauces,  hoc  est  tonsillae  et  partes 
supra  uvam  constitutae  .  .  .  de- 
hinc  a  veteribus  probatam  appro- 
bat  arteriae  divisuram  ob  respi- 


cucurbitarum  admissio  ceteraque  auxilia,  quibus  medici  efficacius 
utuntur.  [Hipp.]  JT.  ö.  d|.  {vöd-a)  c.  9,  151 H.  Archigenes  (Aret.  Cur. 
A.  M.  I  7,  224f ). 

0  Ps.  Gal.  XIV  733.    Herodot  Rh.  M.  a.  a.  0.  86  f. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  m  4,  39. 
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vel  eas  vcnas,  quae  suh  lingua  rationem  faciendam,  quam  la- 
sunt,  tit  per  ea  vulnera  morbus  ryiigotomiam  vocant.  Vgl.  Ps. 
erumpat.  Gal.  XIV  734.  PI.  n.  h.  26,  17.Cael- 

Aur.  A.  M.  I  14,  III:  in  syn- 
anchicis  vero  cucurhitis  (ut  su- 
2)rudictis  ed.J  etiam  utitur  et 
cpaQvyyoToiA.Ca,  hoc  est  cannae  sive 
yutturis  ob  respirationem  divi- 
sura. 

Das  wirklich  Neue  in  dieser  Behandlung,  das  auf 
Rechnung  des  Bithyniers  kommt,  ist  die  Anwendung  der 
Tracheotomie,  wenn  Erstickungsgefahr  droht.  Diese  Ope- 
ration; die  in  neuerer  Zeit  bei  Diphtherie  wieder  in  Auf- 
nahme gekommen  ist,  hat  seiner  Zeit  vor  den  jüngeren 
Ärzten  keine  Gnade  gefunden.  Celsus,  Soran^),  Archigenes^) 
hatten  sie  verworfen:  öxöool  öe  vn  E'dÄaßirjg  %i]g  enl  T^g 
owdy/rig  nviyög  'vi]v  dQTtjQiav  haiiov  ig  ävanvorjv,  od  [loi 
doaeovai  neiQH  xö  nq  fiyfia  nio%<x>oaad-ai  heißt  es  bei  Aretaios. 
Im  übrigen  steht  Asklepiades  in  seiner  Therapie  fast  völlig 
auf  den  Schultern  seiner  Vorgänger.  Die  Scarifikation  des 
Zäpfchens  hatte  nach  dem  Vorgange  des  Verfassers  des 
Progn.  23  (II  178  L.)  Praxagoras  empfohlen^),  den  Aderlaß 
an  der  Vena  subungualis  der  Verfasser  von  IleQl  ö.  ö^.  {v6- 
d-a)  9  (151  H)  und  Herakleides  von  Tarent  die  warmen  Bä- 
hungen mit  Schwämmen  der  Verfasser  von  IIsqI  ö.  ö^.  (vöd-a) 
a.a.O.,  von  HeQl  vovacov  II  26  (VII  42),  Diokles'),  Erasi- 
stratos®)  und  der  Tarentiner').  Wenn  Celsus  in  diesem  Fall 
die  Schwämme  in  warmes  Öl  und  nicht  in  warmes  Wasser  zu 


1)  Cael.  Aur.  A.  M.  III  4,  39. 

2)  Aret.  Cur.  A.  M.  I  7,  227. 

■')  Cael.  Aur.  A  M.  III  4,  32 :  tunc  uvam  praecidit  (sc.  Praxagoras) 
vel  aliquando  dividit  et  pice  lenta  vulnera  curat. 

*)  Cael.  Aur.  A,  M.  III  4,  41:  HeracUdes  Tarentinus  tertio  Ubro 
Curationum  de  internis  scribens  eos,  inquit,  qui  sanguinis  multi- 
tudine  vexantur,  clystere  praepurgatos  phlebotomamus,  nunc  ex 
bracchio,  nunc  ex  venis  quae  sub  lingua  sunt.    [Gal]  XIX  526. 

ß)  Vgl.  Frg.  61  (Wellmann,  F.  M.  Gr.  I  143). 

8)  Cael.  Arn-.  A.  M.  III  4,  33. 

')  Cael.  Aur.  A.  M.  III  4,  44. 
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tauchen  rät  (129,  32),  so  sehe  ich  darin  eine  Polemik  des 
Asklepiades,  resp.  der  Vorlage  des  Oelsus,  gegen  Herakleides, 
von  dem  es  bei  Cael.  Aur.  A.  M.  III  4,  41  heißt:  vapo- 
rationihus  spongiarum  admotis  collo  atque  gutturi  (sc.  H.  phlebo- 
tomat)  ex  aqua  calida,  in  qua  fuerit praecocta  ricta  vel  pulegium. 
Die  Substanzen^  die  Asklepiades-Celsus  als  Gurgelmittel 
verwandte  (zumeist  adstringierende  Pfianzenstoffe),  sind  der 
älteren  pharmakologischen  Literatur  entlehnt  ^).  Endlich 
sei  darauf  verwiesen,  daß  die  Vorschrift  des  Oelsus  (130, 
15),  dem  Kranken  nur  flüssige  Nahrung,  besonders  Wasser- 
met und  dann  weiche  Speisen  zu  reichen,  an  die  Vorschrift 
des  Herakleides  anklingt  bei  Cael.  Aur.  A.  M.  III  4,  45: 
f'ulciendos  etiam  onmes  iudicat  vel  nutriendos  sola  aqua  vel 
mulso,  cetera  quoque  ciborum  prohibet. 

Nächst  Asklepiades  wird  in  dem  therapeutischen  Teile 
des  Handbuches  des  Celsus  Erasistratos  am  häufigsten 
zitiert.  Von  den  21  Zitaten  entfallen  10  auf  diesen  Ab- 
schnitt. Es  drängt  sich  von  selbst  die  Frage  auf:  hat  die 
Vorlage  des  Celsus  ihn  noch  selbst  in  Händen  gehabt?  Das 
einzige,  was  man  dafür  ins  Feld  führen  könnte,  wäre  die 
große  Berühmtheit  des  alexandrinischen  Anatomen  und 
Arztes.  Aber  dies  Argument  verliert  seine  Beweiskraft, 
wenn  man  bedenkt,  daß  Asklepiades  den  ihm  geistesver- 
wandten Arzt  vielfach  benützt  und  ebenso  häufig  bekämpft 
hat,  ja  daß  er  in  einer  besonderen  Schrift  {'ÄVTdoyixd)  zu 

1)  Den  Ysop  kennt  PI.  n.  h.  26,  23:  anginae  .  .  .  medetur .  .  .  hy- 
sopum  cum  fico  decoctum  et  gargarizatum  (aus  Niger— Herakleides), 
die  Minze  {nepeta,  naÄa/iivd-r])  der  Verfasser  von  Ilepl  vovacov  II  26 
(VII  42t  und  PI.  n.  h.  20,  158:  item  radix,  quae  cum  myrti  semine  in 
passo  tepido  gargarizata  anginis  medetur;  für  den  Thymian  (i^ü^mov) 
lesen  wir  bei  dem  Verf.  von  UeQl  vo^jacov  a.  a.  0.  S-öf^ßQa.  Wermut  bei  PI. 
n.  h.  27,  51:  anginae  subvenit  cum  melle  et  nitro.  In  Honigmet  ab- 
gekochte Feigen  bei  Herakleides:  Cael.  Aur.  A.  M.  III  4,  42:  gargaris- 
mate  utitur  mulso,  in  quo  praecoquit  ficus.  Stiergalle  bei  PI.  28, 
189  und  Diokles  a.  a.  0.  Dosten  bei  dem  Verfasser  von  lleQl  v.  a.  a.  0. 
und  Herakleides  a.  a.  0.  azacplg  äyqla  bei  Diokles  a.  a.  0.,  Natron  bei 
dem  Verfasser  von  Ilegl  v.,  Diokles  und  PI.  n.  h.  31,  121.  iÄ 
endlich  bei  Herakleides  a.  a.  0. 
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manchen  seiner  Lehren  in  scharfer  Polemik  Stellung  ge- 
nommen hat  ').  Durch  diese  Tatsache  werden  wir  meines 
Erachtens  vielmehr  auf  die  Annahme  hingeführt,  daß  die 
Quelle  des  Celsus  manche  Lehre  und  manches  Zitat  des 
Erasistratos  dem  Bithynier  verdankt;  daß  daneben  Hera- 
kleides als  Vermittler  in  Betracht  kommt,  wird  die  nach- 
stehende Untersuchung  lehren. 

Von  der  erasistrateischen  Behandlung  des  Brechdurch- 
falles (xoÄEQo)  wissen  wir  Genaueres.  Er  leitete  sein  Ver- 
fahren damit  ein,  daß  er  durch  Darreichen  von  lauwarmem 
Wasser  Erbrechen  zn  erregen  suchte^).  Bei  Schmerzen 
verordnete  er  lauwarme  Bähungen  und  Umschläge  auf  den 
Unterleib^).  War  Gefahr  im  Verzuge,  so  schlug  er  das 
von  seinem  Lehrer  Chrysippos  aus  Knidos  aufgebrachte 
Verfahren  ein*),  dem  Patienten  ein  Gemisch  von  Wein, 
besonders  von  lesbischem,  den  er  nach  Plinius  (n.  h.  14, 
73)  außerordentlich  schätzte,  und  kaltem  Wasser  zu  reichen. 
Dabei  ließ  er  mit  Rücksicht  auf  die  geschwächte  Kon- 
stitution des  Kranken  anfangs  nur  einige  Tropfen  Wein 
dem  Wasser  zusetzen,  um  durch  den  bloßen  Geruch  des- 
selben auf  den  Kranken  belebend  einzuwirken,  und  ver- 
ordnete erst,  wenn  sich  Fieber  einstellte,  mehr  Wein,  ferner 
Obst,  Bäder,  und  suchte  durch  Zuführung  von  Nahrung 
den  Kranken  wieder  zu  Kräften  zu  bringen^).  Vergleicht 

1)  Wellmann,  N.  J.  f.  d.  kl.  Alt.  21, 690. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  III  21, 213 :  item  Erasistratus  secundo  libro 
Salutarium  {'Tyieivöiv)  utiiicr  tepklo  potu,  vomitum  provocans  vel 
acrimoniam  temperans  fellis. 

Cael.  Aur.  a.  a.  0. :  contra  dolores  autem  tepidis  utitur  vapo- 
rationibus  et  cataplasmatibus  ex  farina  et  vino. 

*j  Gal.  XI  171 :  rt  yror'  oi)v  airög  6  "EQaaiaTQaxos  Ka&aiQovai  XQ'l- 
Tai  (paQiA,dy,oig  nal  olvov  ÖLÖMaiv  ööazi,  ipv%Q(p  neQavvvg  äÄÄotg  xe  riai 
Kai  xo^eQmoTs,  ivzav&a  {A,iv  ye  (poQriyiü>s  ly.avüg  inaivcov  %bv  öiMaKaP.ov 
XQvamuov,  (hg  i^evQÖvxa  ßor'i'&rjfA.a  fA,riöevl  zwv  SfA,nQoad-ev  iyvcoaf^evop, 
lA,6vov  ÖMQKhs  elg  l'aaiv  %oÄEQmö)v  iförj  S^avarcp  nsÄa^dvxwv;  Vgl.  Herrn. 
35, 376  A. 

•■•)  Cael.  Aur.  a.  a.  0.:  at  si  Spiritus  [sitis  ed.)  defectio  coegerit, 
vino  potat  Lesbio  cum  aqua  frigida,  sed  in  aquae  cyathum  vini 
guttas  duas  admiscendas  iubens  vel  tres,  ut  solum,  inquit,  odorem 
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man  diese  Therapie  des  Erasistratos  mit  dem  Bericht  des 
Celsus  (144,  2),  so  springt  die  Ubereinstimmung  beider  in 
die  Augen :  protinus  ergo,  ubi  ista  (sc,  sitis,  coniractio  crurum, 
aniinae  defectio)  coeperunt,  aquae  tepidae  qimm  plurimum  bibere 
oportet  et  vomere  .  .  .  si  vero  tormina  sunt,  oportet  frigidis  et 
hiiinidis  fom-entis  stomachum  fovere,  vel  si  venter  dolet,  iisdem 
egelidis  sie,  ut  venter  ipse  mediocriter  calentibus  iuvetur  .  .  .  at 
cum  discussa  cruditas  est,  tum  magis  verendum  est,  ne  anima 
deficiat.  ergo  tum  confugiendum  est  ad  vinum.  id  esse  oportet 
tenue,  odoratum,  cum  aqua  frigida  mixtum  .  .  ,  Erasistratus 
primo  tribus  vini  guttis  aut  quinis  aspergendam  potionem  esse 
dixit,  deinde  paidatim  merum  adiciendum.  Wir  lernen  hier- 
aus, daß  das  therapeutische  Verfahren  des  Erasistratos  in 
dieser  Krankheit  den  Beifall  der  Ärzte  der  Folgezeit  ge- 
funden hat:  sogar  ein  Arzt  von  der  Bedeutung  eines 
Archigenes  hat  sich  nicht  gescheut,  seiner  Therapie  die  des 
großen  Alexandriners  zu  Grrunde  zu  legen  Die  diäte- 
tischen Vorschriften  des  Celsus  gegen  Ende  des  Kapitels 
(144,  32)  berühren  sich  mit  den  Anweisungen,  die  Hera- 
kleides in  seinem  AiaiTtj'rixöv  gegeben  hatte  Das  ent- 
scheidende ist,  daß  beide  am  zweiten  Tage  jede  Aufnahme 
von  Nahrung,  selbst  flüssiger  (Wein)  verbieten:  erst  am 
dritten  Tage  soll  der  Kranke  allmählich  durch  Nahrungs- 
zuführung zu  Kräften  gebracht  werden').  Die  Sache  liegt 

vini  habere  aqua  videatur,  atque  hoc  hihendum  post  singulos  impe- 
rat  vomitus  ei  post  singulas  ventris  effusiones.  plus  (sc.  vini)  inquit 
aquae  admiscendum,  si  febres  irruerint,  et  similiter  lenticulam 
dandam  et  vinum  aut  malorum  infusionem  vel  decoctionem  pomo- 
rum  aut  pyrorum  et  etiam  lavacrum  probat  et  resumptionem  ad- 
hibendam. 

1)  Aret.  Cur.  A.  M.  II  4, 268  f. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  III  21,218:  item  primo  libro  regulari  sive,  ut 
Graeei  dicunt,  AtaixriziKtp,  nutriens  (sc.  Heracl.)  cholericos  prima 
die  ceteris  utens  congrue  (sc.  mit  seiner  Schrift  IleQl  xwv  ivxbg  Tra&cöv). 
Postera  inquit  die  eos  ante  vomitum  usque  ad  tertium  diem  neque 
cibo  nutriendos  neque  os  colluere  permittendos,  si  quicqtiam  fuerit 
suspicione  solicitum.  post  tertium  vero  diem  continenter  atque  cum 
cautione  resumptionem  faciendam. 

*)  Celsus  verordnete  außerdem  Bäder,  aber  nicht  wie  Asklepiades 
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demnach  in  unserem  Kapitel  so,  daß  der  therapeutische 
Abschnitt  in  seinen  Hauptzügen  dem  Erasistratos,  der  diä- 
tetische dem  Herakleides  entlehnt  ist.  Von  wem  rührt  das 
Erasistratoszitat  her?  Ich  denke,  das  nächstliegende  ist  es, 
da  sich  von  asklepiadeischem  Grut  nur  an  einer  Stelle  eine 
geringfügige  Spur  nachweisen  läßt,  den  jüngeren  der  beiden 
QuellenschriEtsteller  dafür  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dazu 
kommt  das  wichtige  Zeugnis  des  Soran  (Cael.  Aur.  a.  a.  0. 
216),  das  ausdrücklich  besagt,  daß  Herakleides  seine  Thera- 
pie bis  auf  die   von  ihm  verordneten  Medikamente  der 
dogmatischen  Schule  entlehnt  habe:  Empiricorum  Serapion 
primo  libro  Curationmn  istius  pasdonis  medelani  tradidif.  item 
Heraclides  Tarentinus  libro  quarto,   sed  communiter  uterque 
rationali    logicorum    consentiunt  curationi.     Zur  Gewißlieit 
wird  diese  Vermutung  durch  die  Tatsache  erhoben,  daß  in 
dem  sicher  aus  Erasistratos  stammenden  Teil  (144,  4),  der 
von  Celsus  selbst  (HI  6  S.  85,  16)  dem  Tarentiner  zuge- 
schriebene Grundsatz  wiederkehrt,  daß  es  bei  allen  Fieber- 
krankheiten, die  durch  die  Galle  oder  durch  Verdauungs- 
störungen hervorgerufen  sind,  von  Nutzen  sei,  durch  mäßiges 
Trinken  den  verdorbenen  Säften  frische  zuzuführen.  Es 
heißt  an  unserer  Stelle:  proünus  ergo  .  .  .  aquae  tepidae 
quam  plurimum  hibere  oportet  et  vomere.    vix  umquam  sie  non 
vomitus  sequitur;  sed  etiamsi  non  incidit,  miscuisse  tarnen  no- 
vam  materiam  corruptae  prodest. 

In  einem  anderen  Kapitel,  in  dem  die  Therapie  der 
Hämorrhagie  behandelt  ist  (IV  11  S.  135,  1),  ergibt  sich 

Cael.  Aur.  A.  M.  III  21,  216)  am  ersten,  sondern  am  dritten  Tage,  ver- 
mutlich in  Übereinstimmung  mit  Erasistratos  (Cael.  Aur.  a.  a.  0.  214). 
Am  ersten  Tage  gestattete  Herakleides  nur  stopfende,  leichtverdauliche 
Speisen,  wie  Dinkel  mit  Most  oder  mit  Wermut,  Reis,  Linsenbrei  oder 
Gerstengraupensuppe  (Vgl.  Cels.  II  30  S.71,20f.).  Von  alledem  findet 
sich  bei  Celsus  nur  der  Wermut,  den  er  zur  Kräftigung  des  Patienten  am 
ersten  Tage  empfahl  (144,  28),  dagegen  stimmt  er  mit  Asklepiades  (Cael. 
Aur.  A.  M.  ni  21,  215)  in  der  Vorschrift,  überein  den  von  Erasistratos 
verordneten  (Wein  mit  geröstetem  Gerstenmehl  (polenta)  zusammen  zu 
genießen  (14,4  19).  In  Wein  eingetauchtes  Brot  (Cels.  ebenda)  verordnet 
auch  Archigenes  (Aret.  a.  a.  0. 2G9). 
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aus  dem  Wortlaute  des  Celsus,  daß  das  Erasistratoszitat 
dem  Asklepiades  eatnommen  ist:   Eramtratus  horum  (sc. 
quibus  ex  fauähus  sanguis  processit)  crura  quoque  et  ßmora 
bracchiaque  pluribus  locis  deligabat.    id  Äsclepiades  adeo  non 
prodesse,  etiam  inimicim  esse  proposuit^).    Wir  wissen,  daß 
Erasistratos  bei  diesem  Leiden  im  engen  Anschluß  an  die 
Theorien  seines  Lehrers  Ohrysippos  den  Aderlaß  verworfen 
und  an  seine  Stelle  das  Unterbinden  der  Extremitäten  ge- 
setzt hatte       Unsere  Überlieferung  lehrt  weiter,  daß  dies 
Verfahren  des  Ohrysippos  bei  der  Mehrzahl  der  jüngeren 
Arzte  Anklang  gefunden  hatte:    Herophilos,  Xenophon, 
Dionysios'),  Herakleides  von  Tarent*)   und  Archigenes  ^) 
waren  Anhänger  desselben.    Asklepiades,  dem  darin  die 
methodische  Schule  mit  Ausnahme   des  Soran®)  gefolgt 
war,  hatte  es  verworfen ')  und  in  seinen  IlaQaaxEvaaTiKoi 
Zöyoi  den  Erasistratos  heftig  bekämpft.    Er  hatte  es  nicht 
nur  für  unnütz  erklärt,  weil  es  unmöglich  sei,  die  Blut- 
gefäße des  Eumpfes  zu  unterbinden,  sondern  sogar  für  ge- 
fährlich,  weil  gerade  durch   das   Unterbinden   das  Blut 
gewaltsam  aus  den  verletzten  Adern  herausgetrieben  werde 
Celsus  teilt  den  ablehnenden  Standpunkt  des  Bithyniers 
nicht,  vielmehr  heißt  es  bei  ihm  (135,  4):  sed  id  (sc.  deligare 
femora  bracchiaque)  saepe  commode  respondere  experimenta  te- 
stantur.    neque  tarnen  pluribus  locis  deligari  necesse  est,  sed 

Vgl.  Cael.  Aur.  M.  Chr.  n  13, 186. 

2)  Hermes  35,  374 f. 

")  Cael  Aur.  M.  Chr.  II  13, 186:  item  deUgationihus  pugnamrunt 
siquidem  XenopJion  et  Dionysius  et  HeropMlus  primo  libro  Cura- 
tionum  et  Erasistratus  probant  articulorem  faciendam  constric- 
tionem. 

')  Gal.  XII  693  (in  der  Behandlung  der  Heraklideischen  Therapie 
der  züv  ^ivüv  al^ooQQayCao):  si^atet  ök  xal  zd  fiizionov  ■^i^^w  anoy- 
yiois  ■  ■  .  y.al  ßQayJovas  nal  ku^ttovs  ^ccl  /.n^Qo-bs  y,al  ßovßöjvag  %al  yö- 
vaza  iv  zols  avveazaX^,evoLS  änodeai^veietv  za^dueQ  inl  <pÄeßozou,,öiv 
(Vgl  Ccls.  II  10  S.  55,  .5).  1-    I-  r 

Aret.  Cur.  A.  M.  II  2,  249. 
")  Cael  Aur.  M.  Chr.  II  13,  152.  191. 
')  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  186.    Scrib.  Larg.  84. 
*)  Scrib.  Larg.  a.  a.  0. 
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satis  est  infra  inguina  et  super  talos  summosque  humeros,  etiam 
bracchia').  Wieder  spricht  die  Berufung  auf  die  ea^jermmto 
dafür,  daß  wir  es  hier  mit  einem  empirischen  Arzte  zu  tun 
haben,  dafür  spricht  aber  auch  die  Tatsache,  daß  die  Vor- 
lage des  Celsus  sich  in  (fieser  Streitfrage  auf  den  Stand- 
punkt der  empirischen  Schule  stellt,  deren  Hauptvertreter, 
Herakleides  von  Tarent,  wie  bereits  erwähnt,  die  Theorie 
des  Chrysipp — Erasistratos  akzeptiert  hat^). 

"Weitere  Benützung  des  Erasistratos  liegt  offensichtlich 
in  dem  pathologischen  Abschnitt  unseres  Kapitels  (134,  5 f.) 
vor:  die  drei  Entstehungsursachen  der  Hämorrhagie,  die 
Celsus  kennt,  Ruptur  (^i^^tg),  Erosion  (öidßQOOig)  und  Ana- 
stomose {ävaoT6/A,(x)Gig)  gehen  auf  ihn  nach  dem  Zeugnis 
des  Soran  zurück.  Cael.  Aur.  M.  Chr.  II  10,  122:  aliitres 
(sc.  differentias  fluoris  sanguinis  posuerunt):  eruptionis  et  pu- 
tredinis  et  osculationis,    quam  Graeci  dvaatöfiooiv  vocant,  ut 
Erasistratus').    Von  Asklepiades  dagegen  wissen  wir,  daß 
er   die   Anastomose  verwarf),  und  von   seinem  Schüler 
Themison'),  daß  er  sogar  nur  eine  Ursache  anerkennen 
wollte.    Wir  sind  also  zu  der  Annahme  gezwungen,  daß 
weder  Asklepiades  noch  Themison  die  Vermittler  des  patho- 
logi schien  Teiles  dieses  Kapitels  sind.    Sollen  wir  uns  nun 
deshalb  zu  der  Polgerung  verstehen,  daß  die  Vorlage  des 
Celsus  den  Erasistratus  doch  selbst  in  Händen  gehabt  hat? 
Mir  scheint  sie  deshalb  im  hohen  Grade  unwahrscheinlich, 
weil  sich  in  dem  therapeutischen  Teil  einige,  wenn  auch 


1)  Das  ist  doch  woU  auch  der  Standpunkt  des  Erasistratos  nach 
Cael  Aur.  M.  Chr.  a  a.  0.  186 :  Erasistratus  magis  inguinum  et  alarum 
(sc.  'constrictionem  faciendam  prohat).  Ebenso  Herakleides  bei  Gal.  a. 
a  0  Von  Herophilos  dagegen  ist  das  von  Celsus  verworfene  Verfahren 
fpluribus  locis),  wie  es  scheint,  bezeugt.  Cael.  Aur.  a.  a.  0.:  Herophdus 
vero  capitis  et  bracMorum  et  femorum. 

2)  Gal.  Xn  693. 

3)  Die  pneumatische  Schule,  resp.  Archigenes  (Aret.  A.  M.  11 

der  Verfasser  des  'largös  (Gal.  XIV  742)  und  Galen  selbst  (XIII  7d) 
waren  ihm  darin  gefolgt. 

«)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  II  10,  121.  124. 

6)  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  121. 
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nur  dürftige  Spuren  heraklideiscKer  Lehre  aufweisen  lassen. 
Die  von  Celsus  (134,  37)  empfohlenen  Umschläge  mit  essig- 
getränkten Schwämmen  kennt  auch  Herakleides  in  seiner 
Therapie  der  ix  tcjv  ^ivoiv  al^oQqayiai.  Gal.  XII  692:  ^ 
eic,  i^eo/ievov  ö^og  ÖQi/ib  xarad'Eiaa  (sc.  ^Avtioxig)  xb  anoy- 
yiov  initid-Ei  ^^oidsv  lov  alfioqqoovviog  iivxifjqoc,.  Des- 
gleichen rät  er  wie  Oelsus  (135,  14  f.)  den  Kopf  des  Kranken 
hoch  zu  legen  und  das  Gesicht  kühl  zu  halten:  sv&e'csi  öe 
y.al  10  /^etcüJiov  xJwxelv  ojioyyioig  nal  fiETScoQa  tcoieIv  %ä  dnb 
ifjg  yiEcpalfig.  Endlich  weisen  die  Mittel,  die  Celsus  bei 
Blutungen  des  Zahnfleisches  (134,  25)  und  bei  Blutspeien 
(134,  36)  empfiehlt  (Kauen  von  Portulak,  (3-enuß  von  Essig, 
vom  Safte  des  Wegerich  oder  vom  Porreesafte),  wegen  ihrer 
Wiederkehr  bei  Plinius  n.  h.  (20,  211.  23,  55.  26, 136.  20,  46. 
Vgl.  Gal.  XII  692)  auf  denselben  Autor. 

Asklepiades  hatte  wie  die  meisten  Arzte  der  späteren 
Zeit^)  drei  Formen  der  Wassersucht  unterschieden,  den 
TVfinavkrig,  daKixfjg  und  eine  dritte  Form,  die  er  im  Gegen- 
satz zu  den  früheren  Ärzten  kEvxofpXEyfiaxiag  nannte'*), 
und  die  Krankheit  daraus  erklärt,  daß  die  feineren  Kanälchen 
{nÖQOi)  im  Fleische  überhandnehmen,  und  dadurch  die  dem 
Körper  zugeführte  Nahrung  in  Wasser  umgewandelt  wird  ^). 
Er  hatte  sich  mit  dieser  Dreiteilung  in  Widerspruch  zu 


0  Ps.  Gal.  "Oqoi  (XIX  424).  Ps.  Gal.  XIV  746.  Orib.  V  504  (aus 
pneumatisclier  Quelle).  Archigenes  (Aret.  M.  Chr.  II  1, 125  unterschied  4 
Formen  {■vv^itTtavtT'rjg,  äaaizTjs,  g)ÄeyfA.aTiag  und  ävä  auQKa).  Die  koische 
Schule  kannte  wie  Herakleides  nur  2  Arten  {-bTtb  adQKa  und  äauhrjs). 
Vgl.  Wellmann,  Frg.  gr.  Ärzte.  25.  Puschmann,  Alex,  von  Tr.  I  251. 

2)  Der  ÄevKocpÄeyf^arias  wird  in  dem  Bericht  des  Soran  (Cael.  Aur. 
M.  Chr.  III  8, 150)  über  seine  Therapie  ausdrücklich  erwähnt,  der  äauhris 
in  der  Therapie  des  von  ihm  abhängigen  Themison  (Oael.  Aur.  a.  a.  0. 
153).  Damit  kombiniere  man  die  Notiz  des  Soran  (Cael.  Aur.  III  8,  99) : 
item  plurimi  tres  differentias  tradiderunt:  aliam  enim  catasarcan 
Äevy.ocpXEY{A.aTCas,  vgl.  Ps.  Gal.  XIV  746),  aliam  asciten,  aliam 
tympaniten  vocaverunt. 

')  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,108:  item  hydropismum  perforatione 
carnis  in  parvam  formulam  viarum  (sc.  fieri  dixit),  quae  possit 
solita  corporis  nutrimenta  inaquare.    Sor.  Gyn.  II  praef.  4  (302, 7). 
Philolog.  Untersuchungen    XXm.  7 
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den  Lehren  des  Herakleides  gesetzt,  der  nur  zwei  Arten 
gelten  ließ,  den  ycmä  odqyia,  der  sich  im  ganzen  Körper 
verbreitet,  und  den  dam'vrjg  oder  TVfinavhrjg,  der  nur  in 
der  Bauchhöhle  auftritt  Wie  Asklepiades  die  drei  Formen 
unterschieden  hat,  wissen  wir  nicht;  wir  erfahren  nur  weiter 
von  seiner  Lehre,  daß  die  Krankheit  bald  mit  Fieber  und 
akut,  bald  ohne  Fieber  und  chronisch  verlaufe*).  Auf 
Hippokrates  ^)  geht  seine  Behauptung  zurück,  daß  sie  auch 
sekundär  nach  voraufgegangenem  Quartanfieber  auftrete^). 
Dieselben  pathologischen  Grundsätze  vertritt  in  dieser 
Krankheit  die  Quelle  des  Celsus  (III  21  S.  105,  27):  sed 
hic  quidem  acutus  est  morbus  (sc.  lethargus).  longus  vero 
fieri  potest  eorum,  quos  aqua  inter  cutem  male  habet,  nisi  pri- 
mis  diebus  discussus  est:  üÖQOina  Graeci  vocant.  atque  eius 
tres  species  sunt  .  .  .  primum  tvfinavh'rjv,  secundum  Xevxo- 
(pleyixaiiav  veltnb  odgua,  tertium  äaKinqv  Graeci  nominarunt . . . 
saepe  vero  hoc  malum  per  se  incipit,  saepe  alteri  vetusto  morbo 
maxim.eque  quartanae  supervenit.  Bei  Celsus  sind  in  dem 
pathologischen  Teil  seiner  Darstellung  zum  Beweise  dafür, 
daß  diese  Krankheit  die  größte  Selbstbeherrschung  des 
Kranken  erfordere,  zwei  geschichtliche  Beispiele  eingelegt 


1)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  in  8,  98:  Heraclides  Tarentinus  secundo  U- 
hro  Internarum  passionum  totius  corporis  inflationem  sive  Tiumo- 
ris  infusi  perforationem  y.axa  aaQ%a  vocamt:  inter  peritonaeum  vero 
et  intestina  äanh'^v  ml  xvfAnavh'^v  appellavit.  Soran  knüpft  an  ihn  an. 
wenn  er  also  definiert  (Cael.  Aur.  ä.  a.  0.  102):  melius  igitur  .  .  .  a- 
Uum  dicere  in  toto  corpore  constitutum,  tanquam  in  papyro  vel 
spongia  inter  viarum  raritatem  insertum,  a  liquore  nocari  leuco- 
phlegmatiam  (=  Asklep.)  .  .  .  alium  in  parte  corporis  inter  peri- 
tonaeum et  intestina  subiecto  liquore  solo  vel  admixto  vento  plurimo 
vocarique  alterum  asciten,  alterum  tympaniten.  Dem  Soran  folgt 
der  Verfasser  des  'lavQÖg  (Gal.  XIV  746). 

")  Cael.  Aur.  a.  a,  0. 99 :  Asclepiades  autem  alium  celerem  dixit. 
ut  eum  qui  repente  constituitur,  alium  tardum,  ut  eum  qui  tarda 
passione  vexat,  et  alium  cum  febribus,  alium  sine  febribus. 

3)  BeQl  ä.  i)6.  T.  c.  10  (49  H.,  II  44  L.). 

4)  Geis.  III  21  (S.  107,  27).  Auch  nach  Quotidianfieber  kann  sie  sich 
nach  seiner  Theorie  einstellen:  Cael.  Aur.  A.  M.  II  10,63. 
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(106,  14  f.)  vom  Freunde  des  Königs  Antigonos  Q-onatas  ^) 
und  von  Metrodor,  dem  Schüler  des  Epikur,  dem  Verfasser 
einer  Schrift  ÜQÖg  Toi)g  iaxQO'ög^).  Man  kann  zweifeln, 
durch  wessen  Vermittlung  diese  beiden  G-eschichten  in 
unsern  Celsus  gelangt  sind:  für  Asklepiades  spricht  einer- 
seits das  Beispiel  des  Epikureers**),  der  im  Gegensatz  zu 
dem  Freunde  des  Königs  Antigonos  mit  Namen  genannt 
wird,  andrerseits  die  Tatsache,  daß  er  durch  derartige  ge- 
schichtliche Reminiszenzen  seine  Darstellung  zu  beleben 
liebte.  Ich  erinnere  an  das  Beispiel  des  Demokrit,  das  er 
in  seiner  Lehre  von  der  auf  unsichtbarem  Wege  statt- 
findenden Abgabe  und  Aufnahme  von  Stoffen  durch  die 
Poren  verwandt  hat*). 

In  dem  therapeutischen  Teile  hat  die  Quelle  des  Cel- 
sus es  verstanden,  mit  großem  Geschick  asklepiadeisches 
G-ut  mit  dem  seines  Schülers  Themison  zu  verweben,  da- 
neben schimmert  aber  auch  an  einigen  Stellen  erasistra- 
teische  Lehre  deutlich  hindurch,  die  ohne  Zweifel  auf 
Rechnung  des  Bithyniers  zu  setzen  ist. 

Erasistratos  war  durch  Sektionen,  die  er  an  Leichen 
Wassersüchtiger  vorgenommen  hatte,  zu  der  Überzeugung 
gelangt,  daß  diese  Krankheit  auf  einer  Verhärtung  der 
Leber  beruhe^),  die  Verstopfung  der  Lebervenen  im  Ge- 
folge habe,  sodaß  nur  die  wässerigen  Bestandteile  der 
Nahrung  von  ihnen  aufgenommen  würden.  Aus  dieser 
Theorie  erklärt  es  sich,  daß  er  die  operative  Entfernung 
der  Wasseransammlung,  die  sicher  schon  seit  dem  5.  Jahrhdt. 
in  Übung  war^),  verworfen  hatte.    Er  hatte  seinen  ab- 


1)  Der  hier  erwähnte  Arzt,  Chrysippi  discipulus,  ist  Aristogenes. 
Vgl.  Susemihl  I  783.  Vielleicht  ist  er  der  Verfasser  des  dem  Diokles 
zugeschriebenen  Briefes  an  Antigonos,  den  Paulos  erhalten  hat. 

^)  Usener,  Epicurea  368. 

')  Das  Demokritzitat  bei  Geis.  II  6  (38, 10)  stammt  doch  wohl  auch 
aus  Asklepiades. 

*)  Anonym.  Lond.  ed.  Diels  37,  35  (70). 
")  Wellmann,  RE  6,  347.    Cael.  Aur.  M.  Chr.  III  8,  III. 
")  Sie  scheint  von  knidischen  Ärzten  aufgebracht  worden  zu  sein: 

7* 
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lehnenden  Standpunkt  damit  begründet,  daß  die  Wasser- 
ansammlung sich,  immer  wieder  von  neuem  bilde,  so  lange 
die  Verhärtung  der  Leber  nicht  beseitigt  sei'),  und  daß 
die  verhärtete  Leber  nach  Entfernung  der  Flüssigkeit  durch 
ihre  Schwere  das  Zwerchfell  und  die  in  der  Brust  ge- 
legenen Teile  in  Mitleidenschaft  ziehe  und  leicht  den  Tod 
herbeiführe      Diese  Theorie  des  großen  Alexandriners  hatte 
Asklepiades  in  seiner  Schrift  ÜEQl  vÖQCoTiog,  die  offenbar  gegen 
die  erasistrateische  des  gleichen  Titels  gerichtet  war be- 
kämpft.  Einen  Niederschlag  dieser  Kontroverse  lesen  wir 
bei  Oelsus  a.  a.  0.  (109,  7):  neque  ignoro  Erasistrato  displi- 
cuissehanc  curandiviam  (sc.  %fiv  naQaKEVtrjaiv):  morhum  enim 
hunc  iecinoris  putavit;   ita  illud  esse  sanandum,  frustraque 
aquam  emitti,    quae  vitiato  illo  suhinde  nascatur.    Die  drei 
Gründe,  welche  die  Vorlage  des  Oelsus  zur  Widerlegung 
der  erasistrateischen  Lehre  und  zur  Verteidigung  des  eigenen 
Standpunktes  anführt,  kehren  bei  Soran  wieder,  wie  eine 
Gegenüberstellung  lehren  wird: 

Gels.  109, 10:  Cael.  Aur.  M.  Chr.  HI  8,  129 : 

sedprimum  non  huius  visceris  Erasistratoverocausanti,quocl 
unius  hoc  Vitium  est;  nam  et  post  detractionem  humoris  ex 
liene  affecto  et  in  totius  corporis  iecoris  duritia  in  passionem  m- 
malo  Jiabitu  fit.  deinde,  ut  inde  nerint  superiores  partes,  ac  ma- 
coeperit  tarnen  aqua  nisi  emitti-  gis  salutares  adductione  quadam 
tur  quae  contra  naturam  ibi  ponderisindignentur,eritrespon- 
suhstitit  et  iecinori  et  ceteris  dendum,  quia  plurimi  hydropes 
interioribus  partibus  nocet,  con-  sine  ulla  iecoris  duritie  in  passi- 
mnüque  corpus  niUlo  minus  esse  onem  venire  probantur:  etemm 
curandum.  neque  enim  sanat  e-  ex  aliis  causisfiert  posse  supen- 
missus  humor,  sedmedicinaelo-  us  demonstravtmus.  131:  at 
cumfacit,  quam  intus  inclusus  vero  paracentesis  etiam  per  sc 
imvedit  ac  ne  illud  quidem  in  plurimum  medetur.  reUvat  emm 


der  Verfasser  von  Ue^i  x&v  ivx.  na&.  23  (VII  226)  kennt  sie.  Von  Eu- 
enor  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  berichtet  es  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  122. 

1)  Cels.III  21  (S.  109,7).  Die  gleiche  Begründung  bezeugt  Cael.  Am. 
a  a  0  130  125  von  Ptolemaios,  einem  Schüler  des  Erasistratos. 
'  2)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  III  8,124.  129.    Gal.  XVIII  A  39. 

8)  Cael.  Am-.  M.  Chr.  III  8, 122.  I  14,  III. 
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controversiamvenit,  qidn  non  om-  detr actione  plenitudinem,  tensi- 
nes  in  hoc  morbo  sie  curari  pos-  onem  atque  siyirationis  difficul- 
sint;  sed  iuvenes  rohusti,  qui  vel  ex  tatem  et  aliis  adhibendis  adiuto- 
toto  carent  febre  vel  certe  satis  riis  praeparat  partes,  non  enim 
liberales  intermissiones  habent.     potuerunt  medicaminum  ilUni- 

menta  vel  appositio  sincera  vir- 
tute  ad  viscera  vel  patientes  par- 
tes pervenire,  cum  interiecto  hu- 
more  peritonaei  membrana  plu- 
rimum  a,  cutibus  distet:  transe- 
unt  autem  facile  ad  ea,  ad  quae 
destinata  erant,  humoris  inter- 
iecti  ablatione  permissa.  qua- 
propter  paracentesin  adhibendam 
probamus,  sed  non  iis,  qui  viri- 
bus fuerint  fatigati  aut  adhuc 
in  tumore  peritonaei  membranae 
constituti. 

Ich  glaube  nach  dem  Gesagten  berechtigt  zu  sein, 
diese  Widerlegung  des  Erasistratos  dem  Asklepiades  (resp. 
Themison)  zuzuweisen,  zumal  Soran  ausdrücklich  sagt,  daß 
er  in  dieser  Frage  ^)  dem  Asklepiades  und  dessen  Schüler 
Themison  zustimme,  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  122:  alii  vero  ut 
congruam  (sc.  paracentesin)  laudaverunt,  ut  Äsdepiades  libro, 
quo  de  hydrope  scripsit,  et  Themison  secundo  libro  Tardarum 
passionum,  quibus  etiam  nos  iuxta  Sorani  sententiam  consenti- 
mus.  Bevor  Celsus  zu  der  eigentlichen  Besprechung  der 
Therapie  der  drei  Formen  der  Wassersucht  übergeht,  gibt 
er  einige  allgemeine  Vorschriften  für  alle  Arten  der  Krank- 
heit, so  lange  sie  nicht  bedenklich  ist.  Denselben  Weg 
ist  Asklepiades  in  der  Behandlung  gegangen.  Cael.  Aur. 
a.  a.  0.  149:  Äsdepiades  etiam  libro,  quo  de  hydrope  scripsit, 
parvo  humore  collecto  sive  plurimo  necdum  tamen  pedibus  aut 
cruribus  infuso  (=si  nondum  nimis  occupavit  Geis.  106,  35), 
athletarum  regulam  adhibendam  probat  ex  plurima  deambula- 
tione  atque  cursu  et  defricatione  (refricatione  ed.)  retento  spiri- 
tu^.    Diese  Vorschriften  stimmen  vortrefflich  zu  denen 


^)  Vgl.  "Wellmann,  Pneumatische  Schule  59  A. 

^)  Mit  den  folgenden  Worten:  at  si  interiores  hwmor  occupaverit 
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des  Celsus:  er  empfiehlt  (106,  36)  gleichfalls  angestrengte 
körperliche  Bewegung  (Fußtouren,  Laufen)  und  Massage 
mit  verhaltenem  Atem  (perfricare,  ut  spiritum  ipse  contineat). 
Demselben  Zwecke,  d.  h.  der  Verringerung  der  Wasser- 
ansammlung durch  den  Schweiß,  dienen  die  weiteren  Maß- 
nahmen des  Celsus  (107,  1):  warme  Sandbäder'),  Dampf- 
bäder und  der  Aufenthalt  in  der  Schwitzkammer  ^).  Das 
waren  bekanntlich  die  Mittel,  die  Asklepiades  neu  einge- 
führt oder  wieder  zu  Ehren  gebracht  hatte,  und  die  von 
ihm  die  methodische  Schule^)  und  die  Pneumatiker  über- 
nommen haben*).  Besondern  Wert  legt  Celsus  auf  eine 
rationelle  Diät:  er  empfiehlt  (107,  5)  Speisen  von  mittel- 
starkem Nährwert  und  von  fester  Konsistenz.  Dazu  gehören 
nach  Celsus  (II  18  S.  64,  27  und  65,  22)  die  nicht  eingesalzenen 
Fische  und  von  diesen  wieder  der  corv WS,  der  s/^arws  und  die  ocu- 
lata.  Dem  entspricht  die  Vorschrift  des  Bithyniers  bei  Cael. 
Aur,  a.  a.  0.  149:  tunc  cibo  dandum  panem  diligenter  elabo- 
ratum  atque  exercitum  cum piscihus  natura  duris^).  Bäder 
verbietet  Celsus  (107,  3),  außerdem  verordnet  er  zur  Be- 
förderung der  Verdauung  Pillen  (catapotia)  auf  nüchternem 
Magen  und  suchte  die  im  Körper  befindliche  Flüssigkeit 
noch  durch  urintreibende  Mittel  zu  beseitigen,  wobei  er 
den  G-rundsatz  vertritt,   daß  es  ratsamer  sei,  dies  durch 


partes  beginnt  die  Therapie  des  TVjA.Tiavk'rig,  wie  die  Übereinstimmung 
mit  Celsus  (107,  31)  lehrt.  Beide  verbieten  den  Genuß  blähender  Dinge 
(Gels.  108, 8) ;  von  aktiver  Bewegung  und  urintreibenden  Mitteln,  die  Askle- 
piades gleichfalls  untersagt,  ist  bei  Celsus  keine  Kede.  Darauf  folgt  die 
Behandlung  des  ÄevaocpÄs'yiiaTlas;  von  der  des  äanhijs  steht  nichts 
bei  Cael.  Aur. 

1)  Cels.  n  17  S.  62,  9  (aus  Asklepiades). 

2)  Cels.  a.  a.  0.  Blümner,  Technologie  82,3.  Der  Schwitzkasten 
{■flöia  Tov  TtC&ov  TtvQla)  war  eine  Erfindung  des  Chrysipp:  Brasistratos 
hatte  ihn  bei  dieser  Krankheit  verwandt  (Gal.  IV  495);  die  methodische 
Schule  kannte  ihn  gleichfalls.    Vgl.  Cael.  Aur.  M.  Chr.  IE  8,  117. 

3)  Soran  nach  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  112.  117. 

")  Herodot  bei  Orib.  II 403.    Vgl.  Wellraann,  Hermes  40,602. 
ö)  Vgl.  dazu  die  ähnlichen  Vorschriften  des  Brasistratos  bei  Cael. 
Aur.  a.  a.  0.  146. 


-    103  - 


geeignete  Speisen  als  durch  Arzneimittel  herbeizuführen 
(107,  7).  Das  klingt  an  das  von  Erasistratos  überlieferte 
Verfahren  an  (Cael.  Aur.  a.  a.  0.  145),  stammt  also  aus 
Asklepiades  ^) :  sed  si  ventris,  inquit,  facilitas  non  fuerit,  prohi- 
benda  medicamina  afque  legumina  et  olera  (^danda),  cum  sint 
plurima  olerum,  quae  moUiant  ventrem  sine  ulla  corporis  vexa- 
tione  .  .  .  dat  catapotia  medicaminwn  ante  utramque  cibi  re- 
fectionem  .  .  .  prohibet  praeterea  lavacrum  veL  plurimo  temporis 
nitervallo  permittit. 

In  der  speziellen  Therapie  folgt  bei  Celsus  (107,  31) 
die  Behandlung  des  TV/^7iaviTi]g.  Er  läßt  zu  Anfang  des 
Leidens  täglich  oder  einen  Tag  um  den  andern  vomieren, 
darnach  verordnet  er  trockene  und  warme  Bähungen, 
Schröpfköpfe  und  ein  Klistier  von  warmem  Wasser,  Ferner 
empfiehlt  er,  täglich  den  Körper  mit  Ausnahme  des  Unter- 
leibes mit  Ol  und  erwärmenden  Substanzen  einzureiben,  auf 
den  Unterleib  ein  Senfpflaster  zu  legen  und  den  Kranken  an 
einer  gekochtenMeerzwiebel  kauen  zu  lassen^).  Eine  besondere 
Gunst  des  Schicksals  ermöglicht  es  uns,  die  Quelle  des  Celsus 
für  diesen  Abschnitt  namhaft  zu  machen.  Sie  ist  niemand 
anders  als  der  Schüler  des  Asklepiades,  Themison.  Vgl.  Cael. 
Aur.  M.  Chr.  III  8,  153:  fympanitey  aliam  quoque  regu- 
lam  similern  dicit  (sc.  Themison)  ordinandam,  sed  passionis 
initio  neque  unguentis  tangi  neque  fricari  ventrem  permittit. 
ceteras  autem  corporis  partes,  si  multa,  inquit,  fuerit  humoris 
infusiOj  defricandas,  initio  {initium  ed.)  ex  ventris  finibus  coer- 
cendum  {augendum  ed.)  curationis  modum  .  .  .  item  inter- 
positis  quatuor  vel  quinqiie  diebus  aqua  calida  et  magis  ma- 
rina  tribus  vel  quatuor  vasculis  foveri  ventrem  iubet  .  .  .  item 
ante  unctionem  utitttr  sinapismo,  post  singulas  gestationes 
lambendam  dicit  scillam  in  electuarii  vicem. 

Es  folgt  die  Therapie  des  Xevxog)ZEy/ia%lag  (Gels.  108, 

^)  Sicher  hat  er  in  der  allgemeinen  Therapie  die  medicamina  uri- 
nalia  empfohlen.  Denn  wenn  er  sie  in  der  Therapie  des  xviA,7iavhrig 
ausdrücklich  verbietet  (Cael.  Aur.  a.  a.  0.  149),  muß  er  sie  doch  vorher 
in  dem  allgemeinen  Teil  seiner  Therapie  gestattet  haben. 

^)  Vgl.  PI.  n.  h.  20,  99. 
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91).  Auch  hier  schließt  sich  die  Vorlage  des  Celsus  an 
Themison  an:  es  ist  unzweifelhaft,  daß  die  Berührungen 
mit  Asklepiades  auf  seine  Rechnung  kommen.  Das  Ver- 
fahren des  Bithyniers,  zum  Ablassen  der  Ödemflüssigkeit 
tiefe  Einschnitte  über  den  Knöcheln  zu  machen  (Cael.  Aur. 
M.  Chr.  III  8,  150),  deckt  sich  mit  Celsus  (108,  18): 

Cael.  Aur.:  Celsus: 
laudat  etiam  punctionem  quatuor     incidendum  quoque  est  super  ta- 
digitis  a  talo  distantem  facien-     lum  quatuor  fere  digitis  ex  parte 
dam  superius  ab  interiore  parte,     interiore,  qua  per  aliquot  dies 
sicut  in  phlebotomia   servatur,     frequens  humor  feratur,  atque 
ut  per  eandem  punctionem  hu-     ipsos  tumores  incidere  altis  pla- 
more  effuso  corpora  releventur:     gis  oportet, 
si  minus,  scarificatione  altiore 
utendum  referens,  scilicet  vehe- 
mentiore  atque  efficaci  adiutorio 
et  neque  declinans  vulnerationes.. . 

Daß  Themison  der  Vermittler  war,  beweist  Soran  (Cael. 
Aur.  a.  a.  0.  153),  der  von  ihm  in  der  Wiedergabe  seiner 
Therapie  des  ZevKocpAeyfimiag  bezeugt:  utihir  etiam  in  utro- 
que  talo  scarificatione,  ut  Äsclepiades.    Zum  Schluß  des 
Abschnittes  erwähnt  Celsus  (108,  29),  daß  viele  Autoren 
das  Schlagen  des  Ödema  mit  luftgefüllten  Blasen  empfohlen 
hätten:  auctoresque  multi  sunt  inflatis  vesicis  pulsandos  tumores 
esse.    Dies  Verfahren  war  eine  Erfindung  der  altknidischen 
Schule:  Euryphon  galt  als  der  erste  Arzt,  der  es  aufge- 
bracht, und  von  ihm  hatte  es  sein  Schüler  Herodikos  über- 
nommen.    Asklepiades  und  nach  ihm  Archigenes')  und 
Herodof*)  hatten  es  wieder  aufgegriffen.    Aus  dem  Bi- 
thynier  stammt  der  Bericht  des  Soran  (Cael.  Aur.  a.  a.  0. 
139)  über  die  beiden  Knidier:  Herodicus  igitur,  ut  Äscle- 
piades memo  rat,  .  .  .  vesicis  bubulis  repletis  corpus  tapo- 
randum  'probat.    Cael.  Aur.  a.  a.  0.  150  (in  dem  Bericht 
über  die  asklep.  Therapie  des  XevHocpL):  et  ex  vesicis  ilU- 
sionem  adUbendam  probat.  Weiter  empfiehlt  Celsus  Massieren 
mit  Wasser,  dem  Salz,  Natron  und  Öl  zugesetzt  ist,  zurück- 
treibende  Kataplasmata,  häufige  passive  Bewegung  (ge- 

1)  Gal.  XII  265.    Aet.  X  29.    W  e  Ilm  an  n,  Pneum.  Schule  59  A. 

2)  Aet.  a.  a.  0.   Vgl.  Wellmann,  Herrn.  40,  602. 
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statio),  Steigerung  der  aktiven  Bewegung  (exercitationes)  und 
Zuführung  von  kräftiger  Nahrung,  besonders  von  Fleisch, 
und  dazu  süßen  Wein.  Auch  in  diesen  Vorschriften  liegt 
die  Anlehnung  an  Themison  deutlich  zu  Tage.  Cael.  Aur. 
a.  a.  0.  151:  Themison  secundo  libro  Tardarum passionum  uti- 
tur  gestatione  et  defrimtione  afque  exercitio  vel  communiter  re- 
gula  exercibili,  salibus  ac  nitro  fricans  corpus  et  frigida  per- 
fundens  .  .  .  item  iubet  post  gestationem  tnbus  vel  quatuor  cy- 
athis  vini .  7nixti  aegrotantes  potari  sumptis  nutrimentis  di- 
gestione  dificiUbus.  Das  gleiche  gilt  füi-  die  von  Celsus 
(109,  22)  für  den  Fall  eines  operativen  Eingriffes  ver- 
ordnete Diät.    Man  vergleiche: 

Gels.  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  154 : 

cibus  autem,  quo  die  primum  sed  primo  die,  si  vires  patiuntur, 
humor  emissus  est,  supervacuus  abstinet  cibo.  quod  si  minime 
est,  nisi  si  vires  desunt.  inse-  ferre  potuerint  aegrotantes,  par- 
quentibus  diebus  et  is  et  vinum  tem  tertiam  panis  solitae  quan- 
meracius  quidem,  sed  non  ita  titatis  aquam  infusam  offe- 
multum  dari  debet,  paulatimque  rendam  dicit.  tum  alia  die  .  .  . 
evocandus  aeger  est  ad  exercita-  simili  panis  reficit  modo  .  .  .  cae- 
tiones,  frictiones,  solem  .  .  .  teris  quoque  diebus  omni  aequa- 

litate  augens  atque  aegros  re- 

sumens. 

Im  Gegensatz  zu  den  älteren  Ärzten  hatte  Asklepiades 
bei  der  Behandlung  der  Phrenitis  alle  gewaltsamen  Maß- 
nahmen von  seiner  Therapie  ausgeschlossen.  Daher  ver- 
dankt die  Vorlage  des  Celsus  die  von  ihr  gebilligten  un- 
menschlichen Maßnahmen  wie  das  Fesseln  und  Schlagen 
des  Kranken  (98,  32.  100,  6.  102,  10  bei  der  Mania)  nicht 
ihm,  sondern  einer  anderen  Quelle,  und  zwar,  wie  wir 
früher  (S.  65)  gesehen  haben,  dem  Asklepiadeer  Titus  Au- 
fidius.  Asklepiades  hatte  in  dem  ersten  Buche  seiner 
Schrift  Ilegl  xcbv  ö^ecov  nad-üv  diejenigen  Ärzte  bekämpft, 
welche  bei  dieser  Krankheit  den  Patienten  in  einem  dunklen 
Zimmer  unterzubringen,  Aderlaß  und  Klistiere  zu  Beginn 
des  Leidens  ^)  anzuwenden  und  seinen  Kopf  bis  auf  die 


Daß  er  das  Klistier  nicht  völlig  von  seiner  Therapie  ausgeschlossen 
hat,  bezeugt  Soran  (Cael.  Aur.  A.  M.  I  15, 125.  129.  131). 
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Haut  zu  scheren  empfohlen  hatten.  Oael.  Aur.  A.  M.  1. 15, 
116:  pfireniticos  curcms  primo  iihro  Celermn  vel  acutaruin 
passionum  expugnat  eos,  qui  contraria  posucrunt  adhibenda 
.  .  .  contradicens  igitur  primo  incusat  dysteres  .  .  .  et  tonsu- 
ram  .  .  .  improbat  etiam  in  obscuro  loco  iacere  aegrotantes  .  .  . 
(119)  jjhlebotomiam  etiam  nihil  inquit  iugulatione  differre  in 
phreniticis  Der  Arzt,  gegen  den  er  diese  Polemik  ge- 
richtet hat,  ist  Herakleides  von  Tarent.  Cael.  Aur.  A.  M. 
I  17,  166:  nam  primiim  phrenitictm  iacere  iubet  loco  obscuro 
.  .  .  item  iubet  ventrem  clystere  deduci,  tunc  phlebotomiam  ad- 
hiberi,  atque  alia  die  rursus  usum  innovari  clysteris  .  .  .  tunc 
novacula  radit  (sc.  caput).  In  diesem  Widerstreit  der  Mei- 
nungen ist  die  Quelle  des  Celsus  dem  Bithynier  nicht  blind- 
lings gefolgt,  sondern  nimmt  eine  durchaus  selbständige 
Stellung  ein.  In  der  Zimmerfrage  sucht  sie  zu  vermitteln: 
sie  läßt  den  Kranken  bald  in  einem  hellen,  bald  in  einem  ä 
dunklen  Zimmer  unterbringen,  je  nach  der  Eigenart  des  ■ 
Leidens  oder  dem  Kräftezustand  (99,  8  f).    Den  Aderlaß  ^ 

1)  Vgl.  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  III.    Gels.  III  18  (99,  15).   Für  das 
Verbot  des  Aderlasses  hat  er  zwei  Gründe :  einmal  weil  die  Krankheit  auf 
einer  Stockung  der  feineren  Grundkörpercken  in  den  Gekirnhäuten  beruke 
(Cael.  Aur.  A.  M.I  15,  119.  Vgl.  I  praef.  6.),  der  Aderlaß  aber  nur  bei  einer  j 
Stockung  der  gröberen  Atome  anzuwenden  sei  (Cael.  Aur  A.  M.  1 15, 119),  ; 
sodann  weil  nach  seiner  Theorie  bei  den  mit  Fieber  verbundenen  Krank-  ' 
heiten  der  Aderlaß  nur  in  der  Remission  des  Fiebers  zu  gestatten  sei  j 
(Gels.  III  18  S.  99,15:  Asclepiades  perinde  esse  dixit  Ms  sanguinem 
mitti  ac  si  trucidentur,  rationem  hanc  secutus,  quod  insania  esset 
nisi  febre  intenta,  neque  sanguis  nisi  in  remissione  eins  rede  mit-  | 
teretur).    Nach  seiner  Lehre  ist  die  Phrenitis  immer  mit  Fieber  und 
Delirien  verbunden  (G.  Aur.  A.  M.  I  praef.  6:  Asclepiades  primo  libro 
De  celeribus  scribens  passionibus  ^phrenitis' ,  inquit,  'est  corpusculorum  j 
{parvorum)  statio  sim  obtrusio  in  cerebri  membranis  frequenter  sine 
consensu  (sensu  ed.)  cum  alienatione  et  febribus'.  Vgl.  1 15, 119)  und 
tritt  selten  im  Verlauf  von  andern  Krankheiten  auf  (G.  Aur.  I  praef.  6. 
15.  20).    Er  unterschied  sie  streng  von  jener  Art  von  Geistesstörung, 
welche  sich  bei  Pleuritis  und  Peripneumonie  einstellt  (Cael.  Aur.  A.  M.  I 
praef.  6).  Von  den  einfachen  Delirien,  die  durch  den  Genuß  von  Mohn,  Al- 
raunwurzel oder  Bilsenkraut  oder  durch  übergroße  Erregung  und  Traurig- 
keit oder  Epilepsie  hervorgerufen  werden  können,  unterschied  er  sie  da- 
durch, daß  sie  beständig  mit  Fieber  verbunden  ist  (Cael.  Aur.  A.  M.  a.  a.  0). 
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billigt  sie  wie  Herakleides,  allerdings  mit  der  Einschränkung, 
daß  er  nur  dann  vorzunehmen  sei,  wenn  der  Körper  bei 
Kräften  und  das  Fieber  nioht  mehr  in  Zunahme  begriffen 
sei  (99,  221).  Was  die  Klistiere  anlangt,  so  stellt  sie  sich 
gleichfalls  auf  den  Standpunkt  des  Herakleides  (99,  27: 
minus  deliberari  pofest,  an  alvus  ducenda  sit).  Ebenso  schließt 
sie  sich  hinsichtlich  des  vierten  Punktes  an  den  Tarentiner 
an  (99,  30):  beide  gebenden  Rat,  erst  den  Kopf  zu  bähen 
und  ihn  dann  zu  scheren  und  nach  dem  Scheren  die  Bä- 
hung noch  einmal  zu  wiederholen  und  auf  den  Kopf  und 
in  die  Nase  Rosenöl  zu  streichen: 

Herakl.  bei  C.  Aur.  I  17, 168:  Gels. 
tradens  etiam  localia  adiutoria  aut  prius  fovere  {sc.  convenit  a- 
caput  fovet  decoctionibus  la%iri,  qua,  in  qua  verbenae  aliquae 
tunc  novacula  radit  et  ex  eodem  decoctae  sint  ex  reprimentibus, 
Uquore  -oaporat;  post  rosaceo  o-  wozu  nach  Gels.  II  33,  73  der  lau- 
leo  Caput  atque  nares  iubet  ungi.     rus  gehörte),   deinde  tondere  et 

iterum  fovere,  ac  novissime  ^)  rosa 
Caput  naresque  implere. 

Ist  es  nun  bei  diesem  Sachverhalt  ein  bloßes  Spiel  des 
Zufalls,  daß  Soran  dreien  dieser  Vorschläge  gegenüber  die- 
selbe Stellung  einnimmt,  wie  die  Quelle  des  Celsus?  Man 
vergleiche  über  den  Aufenthaltsort  des  Kranken  Cael.  Aur. 
A.  M.  I  15,121.  9,  58f.,  über  den  Aderlaß  Cael.  Aur.  A.  M. 
I  10,  70f.,  über  das  Scheren  I  15,  120.  10,  75.  Aus  dieser 
Ubereinstimmung  folgt  meines  Erachtens  mit  Notwendig- 
keit, daß  für  diese  Partie  der  Therapie  des  Celsus  ein 
asklepiadeischer  resp.  methodischer  Arzt  in  Frage  kommt; 
der  älter  ist  als  die  aus  der  Zeit  des  Tiberius  stammende 
Vorlage  des  Celsus,  d.  h.  Titus  Aufidius  oder  Themison,  die 
bekanntlich  beide  von  Soran  benützt  sind^).  Eine  Ent- 
scheidung in  dieser  Frage  wird  das  Folgende  bringen. 


^)  Wenn  Celsus  im  folgenden  (99,  32)  zu  demselben  Zwecke  Rauten- 
saft empfiehlt,  so  gehört  dies  Mittel  gleichfalls  dem  Tarentiner  an:  es 
folgt  das  aus  der  Polemik  des  Asklepiades  (C.  Aur.  I  15,  136)  und  Plin. 
n.  h.  20,  138. 

^)  Beiläufig:  dieser  Titus  hat  auch  wie  Soran  ein  Buch  De  aniina 
verfaßt,  vgl.  Cael.  Aur.  M.  Chr.  I  5,  178.  Hat  es  Soran  benützt? 
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Weiter  rät  Celsus    (100,  19),    das  Hauptaugenmerk 
darauf  zu  richten,  die  Schlaflosigkeit  des  Patienten  zu  be- 
seitigen,     Asklepiades  verwarf   dabei   alle  Arzneimittel, 
welche  die  älteren  Arzte  (Herakleides)     zu  diesem  Zvs^ecke 
verordnet  hatten.  Er  beschränkte  sich  darauf,  durch  strenge 
Diät  und  Massage  (vgl.  Gels.  100,  B2)  oder  durch  passive  Be- 
wegung im  Tragsessel  (sella  baiulatoria)  nach  dem  Essen 
oder  in  der  Nacht  dem  Kranken  Schlaf  zu  verschaffen. 
Cael.  Aur.  A.  M.  I  15,  133:  Urne  ad  largiendum  requiem  vel 
somnum  sußiciens  erit  motus  baiulatoria  sessione  adhibitus,  quia 
mox  aegros  mites  ac  delicatos  facit.   aliqui  denique  phreniti- 
corum  dirarato  corpore  motus  causa  deficiunt.  quapropter  nocte 
magis  atque  post  cibum  gestatipnem  convenit  adhibere.  Dazu 
stimmt  Celsus  zum  Teil  (101,  1):   confert  etiam  aliquid  ud 
somnum  silanus  iuxta  cadens,  vel  gestatio  post  cibum  et  noclu, 
maximeque  suspensi  lecti  motus.    Doch  weicht  die  Vorlage 
des  Celsus  darin  von  ihm  ab,  daß  sie  die  Medikamente 
nicht  völlig  aus  ihrer  Therapie  gebannt  hat,  nur  soll  man 
sie  mit  Vorsicht  gebrauchen,  wenn  die  übrigen  Mittel  nichts 
helfen.    Ferner  begnügt  sie  sich  nicht  wie  der  Bithynier, 
um  Schlaf  zu  erzeugen,  mit  der  gestatio,  sondern  empfiehlt 
daneben  Schaukelbewegungen  in  einer  Hängematte,  Schröpf- 
köpfe und  das  eintönige  Plätschern  eines  Springbrunnens 
(silanus  iuxta  cadens).    In   diesen  Vorschriften  stimmt  sie 
wieder  mit  Soran  überein.  Vgl.  Cael.  Aur.  A.  M.  1 11,  83:  at  si 
porrecta  in  dies  numerosior  erit  aegritudo  et  statum  inßrmitas 
acceperit,  convenit  ut  .  .  .  motum  gestationis  adhibeamus,  si 
vires  patiuntur,  in  domo  suspenso  lecto,  si  aer  loci  bonus  atque 
mundus  ßcerit  .  .  .  at  si  hoc  ßeri  non  potuerit,  in  vicina  por- 
ticu  gestatio  adhibenda,  ita  ut  sella  baiulatoria  vel  quolibef 
sessorio  leniter  atque  mediocriter  moveantur  .  .  .  in  dimissiove 
vero  accessionis  .  .  .  perseverandum  est  localibus  adiutoriis  et 
Cucurbitae  appositione,  sed  non  adhuc  adiungenda  scarißcatio. 
M.  Chr.  I  5,  161  (bei  der  Manie):  si  vigiliae  fuerint  conse- 
cutae,  adUbenda  gestatio,  primo  ex  lectulo  pendenti,  tum  etiam 


1)  Vgl.  Cael.  Aur.  A.  M.  1 17,  172.  Vgl.  Aret.  Cur.  A.  M.  1 1,  193. 
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fertoria  sella.  adhibenda  etiam  aquae  distillatio  crebra,  cuius 
sonitu  saepe  aegrotantes  inducli  somnos  capiunt.  Als  Nah- 
rung empfahl  Asklepiades  Suppen  (sorhitio,  sorhilia)  und  als 
Getränk  Honigmet  {midsum,  aqua  midsa,  jLieÄLXQaxov),  im 
Sommer  am  Tage  viermal  eine  halbe  Hemina  im  Winter 
zweimal.  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  I  15,  132:  si  autem  aequalia  per- 
manserint  febr'mm  signa,  statim  vespertino  tempore  oleo  totum 
corpus  jyerungentes  .  .  .  dabimus  sorbilem  cibum.  Vorher  heißt 
es:  midsum  dandum  aestate  quater,  hieme  bis  in  die,  dimidia 
hemina  in  singidis  portionibus.  Dementsprechend  lesen  wir 
bei  Oelsus  (101,  9):  opus  est  cibo  infirmo  maximeque  sorbi- 
tione,  potione  aquae  midsae,  cuius  ternos  cyathos  bis  hieme, 
quaier  aestate  dedisse  satis  est. . 

Einen  hohen  Wert  hatte  der  Bithynier  im  Anschluß 
ah  altpythagoreische  Lehre  ^)  bei  allen  Geisteskrankheiten 
auf  die  psychische  Heilmethode  gelegt.  Er  suchte  auf  die 
Gemütsstimraung  der  Kranken  sowohl  bei  Phrenitis^)  wie 
bei  Mania*)  einzuwirken,  und  zwar  auf  die,  welche  trüben 
Grübeleien  nachhingen,  durch  heitere  phrygische  Melodien, 
auf  die  ausgelassenen  durch  ernste  dorische  Musik  ^).  Sein 
Schüler  Titus  Aufidius ")  war  ihm  darin  gefolgt,  Celsus 


^)  Es  sei  daran  erinnert,  daß  eine  halbe  Hemina  (=  Sextar)  den 
drei  avad-oi  des  Geisas  {nvaS-os  =  Via  Sextar)  völlig  entspricht. 

2)  Vgl.  Seneca  De  ira  III  9,  2.  Cael.  Aui-.  M.  Chr.  V  1, 23.  Gramer, 
Anecd.  Par.  I  172.    Rohde,  Kl.  Schriften  II  145. 

')  Gens.  De  die  nat.  XIIS:  ob  quam  rem  PytJiagoras,  ut  animum 
sua  semxjer  divinitate  imhueret,  prius  quam  se  somno  daret  et  cum 
esset  expergitus,  cithara,  ut  ferunt,  cantare  consueverat,  et  Ascle- 
piades  medicus  plireneticorum  mentes  morbo  turbatas  saepe  per 
symphoniam  suae  naturae  reddidit.  Mart.  Gap.  IX  926.  Isid.  IV  13, 
3.  m  16, 1—3.   Vgl.  Well  mann,  Frg.  Gr.  Ärzte.  I  30  A. 

*)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  I  5,  178:  Asclepiades  secundo  libro  adhi- 
bendam  praecipit  cantüenam,  quo  etiam  eins  discipulus  Titus  ad- 
ductus  secundo  libro  De  anima  memorat  flagellandos.  Soran  (C.  Aur. 
M.  Chr.  V  1,  23)  kennt  außerdem  die  Verwendung  der  Musilf  bei  Ischias. 

'•)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  I  5,  175  (nach  Asklepiades,  vgl.  178).  Vgl.  Aret. 
Cur.  A.  M.  I  1,  193  (gegen  Ende). 

«)  Cael.  Aur.  M.  Chr.  I  5,  178. 
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(100,  9)  desgleichen:  quorumdam  discutiendae  tristes  co<ji- 
tationes,  ad  quod  symphoniae  et  cymhala  strepitusque  prnßciunt. 

Die  Analyse  der  Therapie  der  Phrenitis  hat  also  ge- 
lehrt, daß  sie  zum  Teil  auf  asklepiadeischen  G-edanken  und 
Vorschriften  aufgebaut  ist,  die  teils  stillschweigend  gebilligt, 
teils  in  berichtigter  Fassung  vorgetragen  werden.  Andrer- 
seits weist  sie  an  den  Stellen,  wo  sie  von  Asklepiades  ab- 
weicht, auffallende  Übereinstimmung  mit  Soran  auf.  Daraus 
folgt,  daß  der  Bithynier  nicht  direkt  benützt  ist,  sondern 
daß  ihr  ein  jüngerer  Arzt  zu  Grunde  liegt.  Dafür  daß 
Titus  Aufidius  dieser  Arzt  gewesen  ist,  sprechen  zwei  ge- 
wichtige Gründe:  einmal  der  Umstand,  daß  er  wie  Celsus 
in  der  Empfehlung  der  psychischen  Heilmethode  seinem 
Lehrer  gefolgt  war,  zweitens  die  Tatsache,  daß  er  von 
Celsus  in  diesem  Kapitel  (S.  98,  32.  102,  9f£.),  wie  wir 
früher  (S.  65)  gesehen  haben,  sicher  benützt  ist. 

Die  Schlafsucht  ist  nach  Asklepiades  ein  der  Phrenitis 
entgegengesetztes  Leiden.  Während  diese  sich  als  eine 
Geisteskrankheit  darstellt,  der  Aufgeregtheit  (turbor)  eigen 
ist,  äußert  sich  die  Lethargie  in  Schlafsucht  und  Nieder- 
geschlagenheit. Cael.  Aur.  A.  M.  II  1,6:  Äthenaeus  Ätta- 
Uensis  {Tharsensis  ed.)  furorem  inquit  mentis  cum  maestitudine 
(sc.  esse  lethargiam),  siquidem  Äsdepiades  in  primo  libro  Ce- 
lerum  passionum  dixerit  phreniticis  alienationem  cum  turbore 
effici,  in  lethargis  cum  somno  atque  tristitia.  Dieselbe  De- 
finition steht  bei  Celsus  III  20  (104,  15):  alter  quoque  mor- 
bus est,  aliter  phrenetico  contrarius,  in  eo  dificilior  somnus, 
prompta  ad  omnem  audaciam  mens  est:  in  hoc  mar  cor  et  inex- 
pugnabilis  paene  dormiendi  necessitas,  li^&aqyov  Graeci  nomi- 
narunt.  In  dem  therapeutischen  Abschnitt  sind  Vorschriften 
des  Asklepiades,  Themison  und  Herakleides  von  Tarent 
mosaikartig  zu  einem  Ganzen  zusammengefügt.  Celsus  rät 
zunächst,  den  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  zum  Wachen  zu 
bringen,  teils  durch  gelinde  Mittel  (Niesmittel  und  Räuche- 
rungen), teils  durch  energische  Maßnahmen  (Ubergießen 
des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser).  Das  letztere  Verfahren, 
das   nur  Anwendung  finden  soll,   wenn  der  Atem  des 
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Kranken  gleichmäßig  ist  und  die  Präkordien  weich  sind 
(105;  1 :  sed  hoc  utemur,  si  aequalis  aegro  Spiritus  erit,  si  mol- 
lia  p'aecordia),  geht  nach  dem  Zeugnis  des  Soran  (Cael. 
Aur.  A.  M.  II  9,  50)  auf  Themison  zurück:  dehinc,  inquit,  si 
vehementer  fuerit  oppressus  aegrotans,  ut  neque  remissionis  tem- 
pore eum  valeamus  excitare,  si  praecordia  mollia  senser imus 
atque  vocem  non  ita  ohtusam,  fricationihus  corpus  calefaciemus 
{=  Cels.  104,  33).  tunc  frigida  caput  fomentamus  coacervatim 
atque  iugiter  et  qiiodam  percussu,  ut  altius  a  capite  demissa 
reniant  fomenta.  Niesmittel  und  Eäucherungen  hatten  außer 
Themison  (Cael.  Aur.  A.  M.  II  9,  47.  48)  auch  Asklepiades 
und  Herakleides  (Cael.  Aur.  a.  a.  0.  54)  empfohlen,  nur 
Tharrias,  ein  Arzt  der  augusteischen  Zeit  ^),  hatte  sie  ver- 
worfen, weil  er  die  Schlafsucht  nicht  für  ein  primäres 
Leiden,  sondern  für  eine  Folgeerscheinung  von  anderen 
Krankheiten  hielt  (Cels.  104,  25  f.),  die  von  selbst  weiche, 
sobald  jene  nachließen.  Daß  aber  die  Angaben  des  Celsus 
über  die  sternutamenta  und  -odoramenta  aus  Asklepiades  ent- 
lehnt sind,  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Substanzen  bei  ihm 
wiederkehren: 

Cael.  Aur.  A.  M.  U  9,37: 

Asclepiades  primo  libro  De  acu- 
tis  passionibus  scribens  multa  in- 
quit adhibenda  lethargicis,  quae 
phreniticis  sunt  ordinata.  nititur 
etiam  iugiter  demersos  excitare 
sternutamentis  et  odoramentis 
castorei,  rutae  et  aceti,  et  spon- 
dylio,  conyza  et  agno  herbis, 
baccis  etiam  lauri  .  .  .  iubet  e- 
tiam  ea  adhiberi,  quae  epilep)ticis 
ml  matrice  praefocatis  adhibuit 
odoranda,  hoc  est  lanam  vel  ca- 
pillos  aut  cervi  cornu  vel  gal- 
banum  carbonibus  imposita  .  .  . 
omnium  inquit  praestantius  at- 


Cels.  104, 19: 
hos  aegros  quidam  subinde  exci- 
tare nituntur  admotis  iis,  per 
quae  sternutamentae  vocantur,  et 
iis,  quae  odore  foedo  movent,  qua- 
lis  est  pix  cruda,  lana  succida, 
piper,  veratrum,  castoreum,  ace- 
tum,  allium,  cepa^).  iuxta  etiam 
galbanum  incendunt  aut  pilos 
aut  cornu  cervinum  .  .  .  (105,  7) 
altero  die  imponendum  casto- 
reum aut  ruta  ex  aceto  contrita  aut 
lauri  baccae  aut  hedera  cum  ro- 
sa et  aceto.  praecipueque  profi- 
cit  et  ad  excitandum  hominem 
naribus  admotum  et  ad  morbum 


')  Wellmann,  Pneum.  Schule  58 A. 

)  Vgl.  PI.  n.  h.  20,  42 :    Asclepiadis  schola  .  .  .  excitari  eadem 
(sc.  cepa)  lethargicos  (sc.  dixit).  Cels.  II  32. 
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ipsum  depellendum  capiti  fron-  que  operantius  esse  sinajn  tri- 
tive  imposltum  sinapi^).  tum  cum  aceto  admixto,  atque 

hinc  Caput  cataplasmandum  et 
dandum  naribus^  quod  excitet 
aegrotantem. 

Die  weiteren  Maßnahmen  des  Celsus  (105,  5),  den 
Kranken  zu  scheren  und  den  Kopf  mit  Essiglimonade 
{posca,  ö^vKQaxov)  zu  bähen,  in  der  Lorbeerblätter  oder 
E,aute^)  abgekocht  sind,  und  am  folgenden  Tage  Bibergeil 
aufzulegen,  gehen,  wie  schon  Daremberg  gesehen  hat,  auf 
den  Tarentiner  zurück.  Cael.  Aur.  A.  M.  II  9,  53:  caimt 
autem  posca  fovet  (sc.  HeracL),  in  qua  fuerit  laurus  decocta 
et  ruta;  rasis  quoque  capillis  ungit  castoreo  vel  spondylio  et 
aceto  cum  oleo  veteri.  Was  endlich  die  Vorschriften  anlangt, 
die  Celsus  für  Hygiene  und  Diät  in  dieser  Krankheit  gibt 
(105,  11),  so  ist  soviel  sicher,  daß  sie  auf  die  Lehren  der 
asklepiadeisch-methodischen  Schule  zurückgehen:  passive 
Bewegung  {gestatio)  hatte  Themison  empfohlen  Wein  als 
Getränk  Asklepiades 

Werfen  wir  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  von 
Celsus  vorgetragene  Fieberlehre,  so  erwarten  wir  auch  in 
ihr  asklepiadeische  G-edanken  in  eins  geschlungen  mit  em- 
pirischen Elementen.  Diese  Erwartung  wird  denn  auch  in 
der  Tat  nicht  getäuscht,  ob  sich  gleich  bei  der  Lücken- 
haftigkeit unserer  Überlieferung  die  Abhängigkeit  nur  in 
beschränktem  Maße  nachweisen  läßt,  und  gewährt  dadurch 
der  bisherigen  Untersuchung  einen  bestätigenden  Abschluß. 


1)  Das  Senfmittel  spielte  in  der  Therapie  der  Lethargie  eine  bedeut- 
same Rolle.  Eerakleides  von  Tarent  (Cael.  Aur.  A.  M.  H  9,  54)  und 
Themison  (Cael.  Aur.  a.  a.  0.  48)  haben  es  gleichfalls  verwandt,  und  zwar 
Herakleides  mit  Essig  und  Feigen  gemischt.  Seine  Komposition  kehrt 
bei  PI.  n.  h.  20,  238  wieder.    Vgl.  Orib.  II  412.  413. 

2)  j)as  Scheren  des  Kopfes  und  die  Kataplasmen  kennt  auch  Themison 
(Cael.  Aur.  A.  M.  II  9,  49),  während  Asklepiades  das  Scheren  bei  Lethargie  wie 
auch  in  der  Phrenitis  verworfen  hatte  (Cael.  Aur.  a.  a.  0.  41). 

3)  Vgl.  PI.  n.  h.  20,  138. 

■»)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  9,  48. 
"5)  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  38. 
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Asklepiades  kannte  von  den  Fiebern  die  quotidiane, 
die  tertiane  und  die  quartane  Form;  außerdem  die  "Wechsel- 
fieber (■fjfA.iTQiTcdoi)^),  das  Seuchenfieber ")  und  das  Brenn- 
fieber''). Alle  intermittierenden  Fieber  erklärte  er  aus 
einer  Stockung  der  Grundkörper  (dyxoi);  er  nahm  an,  daß 
beim  eintägigen  Fieber  die  größeren,  beim  dreitägigen  die 
kleineren  und  beim  viertägigen  die  feinsten  oytcoi  eine  Ver- 
stopfung der  zwischen  ihnen  verlaufenden  Hohlräume 
herbeiführen*).  Für  ungefährlich  (solubilis)  hielt  er  alle 
Fieber,  welche  auf  einer  Störung  der  Zirkulation  der  Säfte 
und  des  Pneuma  beruhen').  Die  Fieber  erkannte  er  an 
der  abnormen  Steigerung  der  Wärme  in  allen  oder  den 
meisten  Körperteilen*)  und  dem  bis  zur  Heftigkeit  ge- 


^)  Cael.  Aur.  A.  M.  1 14,  110:  item  in  semitertiana  (Samothracia 
ed.  vgl.  Kühn,  Op.  II  67)  clysterem  atque  Domitum  probat  circa  ve- 
speram  pridie.    Cael.  Aur.  A.  M.  II  10,  63. 

'-)  lues,  febres  pestilentes,  Äoifiwöeig  tivqstoL  Cael.  Aur.  A.  M.  I 
14,  110:  item  lue  aegrotantibus  vomitum  et  lavacrum  probat.  Daß 
unter  lues  die  febres  pestilentes  gemeint  sind,  beweist  Gels.  III  7  (S.  88, 
24),  der  dieselbe  Behandlung  kennt.  Asklepiades  hatte  ein  eigenes  Buch 
über  diese  Fieber  geschrieben:  Susemihl  a.  a.  0.  II  439. 

»)  Gels.  II  15  (S.  60,  30). 

*)  Gal.  VII  615:  'AaKÄrjTiidö'rjg  yovv  oi)  fA,övov  zd  S-sQfidv  äÄÄ'  oiS' 
äÄÄrjv  Tivä  TtS-slg  Sfi(pvxov  8'ivafiiv,  änavza  TivQerbv  inl  ziaiv  if,iq)Qd- 
^saiv  öyKoiv  iv  noQOig  äel  avvCavaa'&ai  Äsycov,  iv  fi-eydS'eai  tvöqwv  tt^v  öia- 
(poQav  Tid'df-ievog  aizov,  oüt(ü  (pi,Ä0T8%VEl  öetKvval  ts,  xlai  fjihv  äväyv.ri 
^Tyog  i^evx'&ai.,  xlai  oii.  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  108:  item  typum 
quotidianum  maiorum  corpusculorum  statione  fieri  asseverat:  cito 
etenim  inquit  ea  exantlari  atque  impleri.  tertianum  vero  minorum 
statione  corpusculorum,  item  quartanum  minutissimorum.  Vgl.  Cael. 
Aur.  A.  M.  I  15,  124.  Sext.  Emp.  Adv.  math.  VIII  220  (335).  Gal.  X  101. 

®)  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  107 :  solubiles  vero  (sc.  febres)  liquidorum 
atque  spiritus  turbatione  (sc.  fieri  Asel,  dixit).  Sor.  Gyn.  II  praef.  4 
(302  R.).  Sext.  Emp.  Adv.  math.  III  5  (698).  Cass.  Felix  Probl.  70  {ol  ^oo- 
öojg  nvQiaaovxeg).    Cael.  Aur.  A.  M.  I  praef.  8. 

*)  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  108 :  febrium  ponunt  (sc.  Asel,  eiusque 
discipuli)  Signum  fervorem  plurimum  atque  immutationem  pulsus 
in  vehementiam,  nisi  ex  aliqua  haec  manifesta  fuerint  causa.  II 
33,  174 :  dehinc  secundum  Asclepiadem  febricula  est  fervor  plurimus 
in  Omnibus  sive  plurimis  corporis  partibus  cum  immutatione 
Philolog.  Untersuchungen  XXlll.  8 
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steigerten  Pulssclilag  *).  Er  hielt  die  eingewurzelten  Quo- 
tidianfieber  nicht  für  ungefährlich,  weil  viele  der  Kranken 
in  Auszehrung  {tahes,  (pd-ioig),  Wassersucht  und  andere 
Krankheiten  infolge  der  Körperschwäche  verfallen  Für 
die  schlimmste  Fieberart  galten  ihm  die  schon  von  Diokles 
und  Praxagoras  beobachteten  bösartigen  Wechselfieber  (fe- 
hres  semitertianae) ^  die  in  Rom  zu  seiner  Zeit  häufig  vor- 
kamen und  körperliche  sowie  geistige  Depression  und 
Starrkrampf  im  Gefolge  hatten.  Er  hatte  beobachtet,  daß 
diese  Fieber  häufig  am  zweiten  oder  dritten  Tage  auf  der 
Höhe  des  Anfalles  plötzlich  nachließen,  aber  häufig  nur 
scheinbar  zurücktraten,  um  dann  unter  starken  Schweiß- 
sekretionen, beschleunigter  Respiration  und  fieberhaftem 
Pulsschlag  zum  Tode  zu  führen 

Sieht  man  sich  hiernach  die  Fieberlehre  des  Oelsus 
an  (III  3  f.),  so  springt  sofort  ein  fundamentaler  Unterschied 
in  die  Augen:  seine  Darstellung  hält  sich  völlig  fern  von 
allen  theoretischen  Spekulationen.  Sein  Standpunkt  ist 
auch  hier  derjenige  der  empirischen  Schule,  deren  An- 


(commutatione  ed.^  pulsus  in  vehementem  ob  oMrusionem  facta. 
Sext.  Emp.  Adv.  math.  YIII  219{.  Rose,  Anecd.  II  226. 

1)  Markellinos'  Pulslehre  von  H.  Schöne  (Festschr.  Phil.  Vers.  Basel 
1907)  463.  Rose  a.  a.  0.  Gass.  Fei.  Probl.  70,  wo  die  von  ihm  vorgetragene 
Erklärung  der  Hitze  und  des  heftigen  Pulsschlages  aus  der  übermäßigen  < 
Verfeinerung  der  öytiot,  sicher  asklepiadisch  ist.    Vgl.  Plut.  Quaest.  conv. 
VI  2  p.  6880. 

^)  Oael.  Aur.  A.  M.  II  10,  63 :  item  Asclepiades  ait  quotidianum 
perseverantem  non  sine  periculo  esse  atque  multos  ex  eo  in  dlium 
morbum  induci,  hoc  est  corporis  defluxionem  (i.  e.  tabem)  aut  hydro- 
pem  venire  et  quicquid  potest  per  corporis  debilitatem  accedere. 

^)  Cael.  Aur.  A.  M.  a.  a.  0.:  apud  Bomam  vero  inquit  frequentare 
advertimus  has  febres  cum  corporis  atque  mentis  oppressione  in 
similitudine  lethargiae,  quae  secundo  vel  tertio  {die)  in  statu  acces- 
siönis  constitutae  statim  recalefacto  corpore  vel  cessante  vehementia 
in  resumptionem  atque  resurrectionem  mediocrem  revocant  aegro- 
tantes.  at  si  levi  figmento  cessaverint,  semel  apprehenso  aegro  nuUam 
resurrectionem  dabunt,  sed  in  sudores  et  respirationem  celerem.  in 
pulsum  fcbricitantem  desinunt  ac  oecidunt.  Damit  vergleiche  man 
Cels.  III  3  (S.  77,  16).    III  8  (S.  90,  7). 
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bänger  bekanntlich  nicbt  auf  das  saben,  was  die  Krank- 
heit verursacht,  sondern  auf  das,  was  sie  zu  heilen  vermag 
(Gels,  praef.  S.  7,3).  Von  irgend  welcher  Aitiologie  findet 
sich  keine  Spur:  was  er  bietet,  sind  die  empirischen  Gvv- 
ÖQOfial  TcHv  avii7i%ciifiäT(t)v,  die  Symptomenkomplexe,  mit 
denen  diese  Schule  das  Wesen  einer  Krankheit  zu  be- 
stimmen pflegte  0-  Freilich,  daß  Beschleunigung  des  Puls- 
schlages und  Steigerung  der  Körperwärme  wichtige  Indi- 
kationen für  das  Fieber  abgeben,  weiß  auch  er  (III  6  S.  85, 
26 f.),  aber  sie  allein  genügen  nicht  zur  sicheren  Erkenntnis 
des  Fiebers;  denn  Pulsschlag  und  Körperwärme  sind 
trügerisch  (III  6  S.  85,  29.  86,  8)  und  haben  mancherlei 
Ursachen.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß  Celsus  einer  ge- 
wissenhaften Pulsuntersuchung  das  Wort  redet:  kann  doch 
selbst  beim  ersten  Besuche  des  Arztes  die  Furcht  des 
Patienten  vor  seinem  Ausspruche  den  Puls  beschleunigen. 
Deshalb  darf  der  erfahrene  Arzt  nicht  gleich  nach  seinem 
Eintritt  in  das  Krankenzimmer  den  Puls  fühlen,  sondern 
muß  durch  freundliche  Fragen  nach  dem  Befinden  des 
Patienten  auf  ihn  beruhigend  wirken  (86,  1  f.).  Dieselben 
Vorschriften  lesen  wir  in  des  Markellinos  Pulslehre  c.  5 
(459  Sch.):  eiaeZd'övTa  toivvv  JiQÖg  %bv  äQQOiGxov  öeov  ^oxlv 
o-tK  Evd-vg  emßdÄAeiv  tijv  %ElQa  %olg  acpvyfioig  .  .  .  nqbg  de 
xomq)  avzbg  ö  tov  adfivovxog  acpvyfibg  tqow^v  xiva  xai  dX- 
Xoloioiv  &>g  Eni  tb  tiXelotov  dvadixEiai  nqbg  tt^v  eigoöov 
xov  iaiQEvovxog.  'fjxoi  yEyq^öxog  ...'}}  ÖEÖoixöxog  öi'  dnd)- 
Aeiccv  djiovGEG&cä  XI  q)avAov  naqä  xov  iaxqov.  Kai  aiöcbg  ök 
aal  ^}inXi]^ig  dÄXoiovod-ai  jioiel  xbv  a(pvy[A,bv  xov  vooovvxog 
.  .  .  xovxwv  ovv  EVE-na  aal  x&v  xovxoig  öfioioiv  ov  XQ't]  nqbg 
Tr]v  nqwxfjv  Eiooöov  sdd'vg  naqaxQiifia  änxEod-ai  xäv  ocpvy- 
f.io)v,  jivvd-av6[iEvov  öe  tieqI  xov  voo'^/^axog,  fidXiaxa  fiiv  naq' 
aixov  xov  icdfivovxog,  äv  svoxad-  f]  xvxfj  xbv  Xoyiafibv  exo)v  .  .  , 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  bei  beiden  Autoren  eine  ge- 
meinsame Quelle  zu  Grunde  liegt.  Weiter  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  daß  wir  es  hier  mit  einem  empirischen 


')  Wellmann,  RE  5,  2521. 
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Arzte  zu  tun  haben:  darauf  führt  meines  Erachtens  mit  Not- 
wendigkeit die  von  Oelsus  vertretene  Ansicht,  daß  Puls 
und  Körperwärme  trügerisch  (faUax)  sind,  d.  h.  an  sich 
für  die  Indikation  des  Fiebers  unbrauchbar  sind.  Das  ist 
aber  der  Standpunkt  des  Herakleides  nach  Markellinos 
(S.  455):  %bv  de  Taqavxlvov  'HQa'/cXsiörjv  xal  (ßiXivov  lovg  i/i- 
nEiqiKOvg  äxQfjozov  Myovrag  %bv  tieqi  acpvypLÖJv  ornieiMOLV, 
xig  O'ÖK  äv  öijtalog  ixEfirivEvai  öö^ele  xovg  Eig  arjfiEioiaiv  rovg 
imQizovg  ixuömowag  öcpd-aÄfiovg ;  Dies  Ergebnis  findet 
vollkommene  Bestätigung  durch  die  Tatsache,  daß  von  den 
Ärzten,  die  allenfalls  noch  für  diese  Partie  in  Betracht 
kommen  (Asklepiades,  Erasistratos  und  Herophilos),  keiner 
die  für  die  Quelle  des  Oelsus  vorauszusetzende  Annahme 
von  der  Pulsfrequenz  als  Zeichen  des  Fiebers  (85,  30.  86, 
14)  vertreten  hat^).  Daß  Herakleides  in  diesem  Kapitel 
(85,  17)  unter  Zustimmung  des  Oelsus  zitiert  wird,  mag 
beiläufig  erwähnt  werden. 

In  der  Behandlung  der  Fieber  war  Asklepiades  darin 
von  den  alten  Ärzten  abgewichen,  daß  er  die  von  ihnen 
an  den  ersten  Tagen  verordneten  Abführmittel  verwarf") 
und  an  deren  Stelle  Klistiere  setzte,  die  er  bisweilen  erst 
für  den  dritten  Tag  verordnete^).  Daß  das  Fieber  auch 
als  Heilmittel  zu  betrachten  sei  (Oels.  78,  32)*),  hatte  schon 
vor  ihm  Hippokrates  gelehrt  eine  Lehre,  die  von  Oelsus 
(III  3  S.  77,  10)')  gebilligt  wird.     Zu  Beginn  des  Fiebers 


1)  Markellinos  a.  a.  0.  c.  10.  11.  12.  Rose,  Anecd.  II  226. 

2)  Geis.  III  4  ^S.  78,  31). 

»)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  29, 158 :  item  Ubris,  quos  De  vini  datione 
scripsit,  in  febricitantibus  iugibus  inquit  utendum  clysteribus. 
Gels.  a.  a.  0.  III  14  (S.  95,  12).  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  109:  impari  deni- 
que  die  fsc.  in  febribus)  adhibendum  probavit  primo  clysterem  et  iu- 
giter  adhibendum.    Vgl.  110. 

')  Vgl.  außerdem  Cael.  Aur.  A.  M.  III  8,  91:  adhibet  (sc.  Askl.  beim 
Tetanos)  etiam  clysteres  acerrimos  atque  vehementius  operantes,  sa- 
lutarem  putans  ex  Jus  febrem  generari,  quo  rapitus  sive  adducüo 
materiae  e  partibus  ad  intestina  fiat. 
.  "■.)  Bpid.  I  11  (II  674  L.) 

0)  Vgl.  Ruf.  bei  Orib.  IV  85.    Seneca  De  ira  I  12,  6. 
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forderte  der  Bithynier  strengste  Diät:  er  ließ  die  Kranken 
in  den  ersten  Tagen  liiingern  und  dürsten  und  gestattete 
ihnen  nicht  einmal  das  Ausspülen  des  Mundes  außerdem 
schrieb  er  ihnen  vor,  sich  Tags  über  in  einem  hellen  Räume 
aufzuhalten  und  des  Nachts  zu  wachen.  Celsus  (79,  4) 
steht  gleichfalls  auf  dem  Boden  dieser  Lehre,  wenn  er 
auch  ihre  übertriebenen  Forderungen  zu  mildern  versucht: 
er  billigt  durchaus  die  strenge  Diät,  verwirft  aber  den  Ge- 
brauch der  Abführmittel  nicht  völlig,  wobei  er  im  G-egen- 
satz  zu  Asklepiades  betont,  daß  Schwächung  des  Fieber- 
kranken auf  jeden  Fall  zu  vermeiden  sei,  und  berichtigt 
sein  Verbot  des  Mundausspülens  mit  einem  Ausspruch  des 
Erasistratos. 

Es  ist  bekannt,  daß  Asklepiades  die  Gültigkeit  der 
von  den  dogmatischen  Ärzten  ausgebildeten  Lehre  von 
den  kritischen  Tagen  leugnete^);  er  ist,  soviel  wir  wissen, 
der  erste  Arzt  gewesen,  der  diesen  wunderlichen  Auswüchsen 
der  Medizinwissenschaft  energisch  entgegengetreten  ist. 
Ihm  hat  sich  Celsus  (80,  24)  angeschlossen,  dessen  Aus- 
führungen über  diese  Lehre  in  dem  Satze  gipfeln,  daß  der 
Arzt  nicht  die  Tage  zählen  dürfe,  sondern  nach  den  Fieber- 
anfällen seine  Maßnahmen  zu  treffen  habe  (81,  23). 

Die  alte  Streitfrage,  zu  welcher  Zeit  man  dem  Fieber- 
kranken Speise  reichen  und  zu  trinken  geben  müsse,  wird 
von  Celsus  ausführlich  behandelt  (III  4  S.  79,  20.  III  6 


Gels,  in  4  (S.  78,  33).  Ps.  Gal.  XIV  731.  Gal.  I  144. 
2)  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  108  (in  dem  kurzen  Abriß  seiner  Lehre): 
et  neque  inquit  esse  in  passionibus  statos  dies,  quos  crisimos  appellant. 
etenim  non  certo  aut  legitimo  tempore  aegritudines  solvuntur.  Gal. 
UeqI  (pva.  övv.  I  14  (135  H.,  II46K.):  äÄÄ'  'AatiAtjuidörig  nävzavS'a  tö 
fihv  &K6Ä0V&0V  raig  &Q%alg  alg  inid-exo  avvelöev,  oi)  fiijv  ye  ngög  xb 
cpaivö^uevov  ivaQyäs  ^ö^a&tj  [idxriv,  öftöae  %(»Qel  nal  neQi  zoviov 

näaiv  o-bv.  lazQoig  /.lövov  dÄÄ'  ^ÖTj  aal  roig  äÄÄot,s  äv&Qäjiois  ovxe 
KQtaiv  elvai  riva  Äeyoiv  oIjS-'  ■))f,ie'Qav  KQtat/^ov  oüd-'  dÄcog  oMhv  inl 
imxriQl^  Tov  ^cpov  nQayiiazsiaaad'ai  Tijv  cpvaiv.  Vgl.  Gal.  IX  735.  873.  Plut. 
De  sanit.  iuenda  21p.  135  A  f.  vertritt  gleichfalls  den  asklepiadeischen 
Standpunkt.  Die  empirische  Schule,  d.  h.  Herakleides,  hielt  an  dieser  Lelire 
fest,  wenn  auch  mit  gewissen  Einschränkungen  (vgl.  Gal.  IX  775.  778.  875). 
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S.  85,  5).  Die  Ansichten  der  älteren  Ärzte ')  über  diese 
Frage  gingen  weit  auseinander;  die  einen  gestatteten  zu 
Anfang  Gerstengraupensuppen,  andere  wie  Petron*)  sogar 
gebratenes  Schweinefleisch,  Wasser,  soviel  sie  wollten,  und 
ungemischten  dunklen  Wein,  ApoUonios  und  Dexippos  ver- 
boten Wein  und  Wasser  fast  völlig'),  andere  jede  Nah- 
rung*), andere  erlaubten  nur  Wasser,  Honigmet  und  Essig- 
met ^).  Asklepiades  teilte  mit  den  Empirikern®)  die  Forde- 
rung völliger  Nahrungsenthaltung  in  den  ersten  Tagen'), 
aber  während  die  Empiriker  gewöhnlich  das  Ende  des 
Fiebers  abwarteten  ®),  und  demgemäß  einige  erst  am  fünften 
und  sechsten  Tage*)  Nahrung  reichten,  gestattete  er  sie, 
wenn  das  Fieber  in  Abnahme  begriffen,  aber  noch  nicht 
völlig  gewichen  war^°).  Der  gewöhnKche  Termin  war  für 


^)  Gal.  V144:  roig  yäg  tzvqsttovzus  ol  fA,hv  öiä  Äifiov  ■^yov  y,al  oiöe 
■BdbJQ  TiQoaicpeQov,  ol  d'  TCTiadvriv,  äÄÄoi  5'  icpvÄdaaovzo,  ^tTj 

Tioze  KQi&riv  Kaxanlij  d  &QQü)aväiv.  ('^  Hipp.  II.  ö.  6^.  7  S.  112  H.)  He- 
TQoväg  6e  kuI  HQea  ■äeia  örcxb.  diöoig  föiöol  ed.)  xal  olvov  ^iÄava  äKQa- 
zeazeQov  ifAelv  'fjväyna^e  nai  {Söwq  tpv^Qov  iölöov  Tilveiv,  daov  ^jd-eÄov. 
Vgl.  Gal.  XV  436.  XIV  731. 

Gal.  I  144.    Wellmann,  Fl.  J.  1888,  153. 

»)  Wellmann,  RE.  5,  295. 

*)  Gal.  XV  436  (aus  Brasistratos  Uegl  nvQezoiv). 

5)  Gal.  XV  438. 

6)  Gels.  Praef.  S.  6,  19. 

^)  Gels.  III  4  (S.  79,  24) :  Aselepiades,  ubi  aegrum  triäuo  per  omnia 
fatigaverat,  quarto  die  cibo  destinabat. 

8)  Gels.  S.  6,  17  (in  der  empirisclien  Lehre  vom  Ursprung  der  Heil- 
kunde) :  itemque  alios  in  ipsa  febre  aliquid  edisse,  alios  patdo  ante 
eam,  alios post  remissionem  eins:  optime  deinde  iis  cessisse,  quipost 
finem  febris  id  fecerant. 

9)  Gels.  III  4  (S.  79,  22) :  plerique  ex  anüquis  tarde  dabant,  saepe 
quinto  die,  saepe  sexto:  et  id  fortasse  vel  in  Asia  vel  in  Aegypto 
caeli  ratio  patitur.  Vgl.  dazu  die  empirische  Lehre  hei  Gels.  Praef.  S. 
5,  32.  [Gal]  XrV  731:  zQo<pfjg  dh  KaiQÖg  fiezä  zt^v  öidzQizov  xazä  zovg 
vecozeQovg,  nazä  öi  zohg  naXaiovg  oiin  inl  ndvzmv,  äÄÄ'  inl  ziav  in  nÄt'j- 
d'ovg  voaovvzov  aal  inl  vecov  aal  inl  TiQeaßvzeQcov.  Gels.  III  4  (S.  81, 
27) :  antiqui  enim  quam  integerrimis  corporibus  alimentum  offerebant. 

1")  Gels.  III  4  (S.  81,  28) :  Asclepiades  (sc.  alim.  offerebat)  inclinata 
quidem  febre,  sed  adhuc  tarnen  inhaerente.   Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  110: 
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ihn  der  vierte  Tag  (ßEnä  xriv  öidxQnov)^);  dabei  gestattete 
er  für  gewöhnlich  nur  eine  einmalige  Nahrungsaufnahme, 
außer  wenn  der  Puls  des  Patienten  schwach  werde  Da- 
neben gab  er  den  Eat,  jeden  Fall  individuell  zu  behandeln: 
denn  auch  am  1.  2.  3.  4.  5.  und  7.  Tage  könne  den  Fieber- 
kranken Nahrung  gereicht  werden  da  die  Wahl  des  richtigen 
Zeitpunktes  von  dem  Scharfsinn  des  Arztes  abhänge  und  nicht 
von  der  Zahl  der  Tage*).  Genau  dieselben  Grundsätze 
vertritt  Celsus  (III  4  S.  79,  30):  nihil  autem  horum  utique 
perpetuum  est.  nam  potest  primo  die  primus  cibus  dandus 
esse,  potest  secundo,  potest  tertio,  potest  non  nisi  quarto  aut 
quarto  .  .  .  unum  illud  est,  quod  Semper,  quod  ubique  servan- 
dum  est,  ut  aegri  vires  subinde  assidens  medicus  inspiciat,  et 
quamdiu  supererunt,  abstinentia  pugnet;  si  imbecillitatem  vereri 
coeperit,  cibo  subveniat  .  .  .  in  pluribus  tarnen  ad  initium  cibi 
dies  quartus  aptissimus  esse  consuevit.  Die  weitere  Vorschrift 
des  Celsus,  jederzeit  auf  das  Klima  und  Alter  Rücksicht 
zu  nehmen  (79,  341),  stimmt  mit  [Gal.]  XIV  732:  inl  öb 
naiöiov  dn  dQx^g  %QE(povoi  (sc.  ol  naXaioi)  %ai  ecp'  &v  e'd'og 
TOiomov  ^  diä  %ö)Qav  fj  öiä  ib  jieqiexov  (^  Gels.  80,  1).  Da 
diese  Lehre  im  Gegensatz  zu  den  veö)teqoi  iaiQoi  den 
älteren  Ärzten  zugeschrieben  wird,  so  verbietet  nichts,  an 
Herakleides  als  Urheber  zu  denken,  zumal  er  wie  alle  Em- 


item  tempus  dandi  cibi  non  dimissione  perfecta,  sed  aceessionis  de- 
clinatione.    A.  M.  II  22,  133. 

1)  Gels,  rv  4  (S.  79,  24). 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  II  22,  133 :  ipse  quoque  Asclepiades  in  phre- 
1  niticam  passionem  venturos  graviter  iudicat  affici  quarta  die:  ne- 
!    que  tuto  ante  dimissionem  declinante  accessione  dandus,  ut  existimat, 

cibus  est  atque  semel  datum  sufficere,  nisi  pulsus  fuerit  defectio. 
")  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  110  (nach  den  S.  118,  10  ausgeschriebenen 
.  Worten  heißt  es  weiter) :  et  quosdam  prima  die,  quosdam,  secunda, 
quosdam  tertia,  quosdam  quarta  vel  quinta  aut  septima  cibari  iubet. 
Vgl.  I  15,  125. 

*)  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14,  109:  etenim  opportunitatem  temporis 
j    fieri  magis  ab  artifice  posse  quam  sua  sponte  aut  deorufft  nutu  ve- 
nire: appellavit  denique  illam  magnificam  ({AeyaXoTtQeTtfi). 
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piriker  bei  der  Behandlung  der  Krankheiten  das  Klima 
und  das  Alter  zu  berücksichtigen  pflegte*). 

Bei  den  continuierlichen  Fiebern  hatte  Asklepiades 
die  Nahrung  abends  zu  nehmen  empfohlen,  ob  er  gleich 
lehrte,  daß  sich  der  Zustand  des  Kranken  abends  ver- 
schlechtere und  erst  morgens  wieder  besser  werde  An 
diese  Lehre  knüpft  Celsus  (III  5  S.  83,  18)  an,  um  die  An- 
sicht zu  vertreten,  daß  die  Zeit  nach  Mitternacht  in  diesem 
Falle  die  beste  sei,  wobei  er  sich  für  seine  Beweisführung 
das  ihm  von  dem  Bithynier  gebotene  ß-üstzeug  zu  Nutze 
macht:  igitur  alii  (sc.  Asel.)  vespere  tali  aegro  cibum  dant. 
sed  cum  eo  tempore  fere  pessimi  sint,  qui  aegrotant,  verendum 
est,  ne,  si  quid  tunc  moverimus,  fiat  aliquid  asperius.  ob  haec 
ad  mediam  noctem  decurro,  id  est  finita  iam  gravissimo  tem^wre 
eodemque  longissime  distante  .  . .  deinde  matutino  temjjore,  quod 
natura  sua  levissimum  est.  Hinsichtlich  der  Getränke  rät 
er  (III  6  S.  85,  10),  dem  Fieberkranken  gegenüber  nach- 
sichtig zu  sein;  mit  Ausnahme  des  ersten  Tages,  wo  er 
nur  dann  dem  Kranken  Flüssiges  zu  reichen  empfahl,  wenn 
der  Puls  plötzlich  zu  schwach  wird,  gestattete  er  sie,  wenn 
der  Fieberkranke  von  großem  Durste  gequält  wird  (III  6 
S.  85,  13  f.).  Das  ist  asklepiadeische  Lehre.  Bekanntlich 
ließ  er  am  ersten  Tage  nicht  einmal  zu,  daß  der  Fieber- 

1)  Geis,  praef.  5,  32:  differe  quoque  pro  natura  locorum  genera 
medicinae,  et  aliud  opus  esse  Bornas,  aliud  in  Aegypto,  aliud  in 
Gallia.  Gal.  XV  286  (aus  Herakleides):  inußÄenew  dh  %Qnvat  Kai  eis 
xä  voari^aza  Kai  Trp>  dvva[A,tv  zov  KdfivovTog,  ^xi  re  vijv  ^ÄiKlav  xal  zijv 
&Qav  Kai  {zb)  id'og  Kai  zäÄÄa  zovzoig  ävdÄoya.  si  f^hv  oiv,  (pijaiv  (sc. 
Her.),  dvvaiA,i£  zov  Kd[A,vovzog  e%  äa&svijg  Kai  >)  Ttazä  zd  aäifia  öid- 
S-eatg  ijzoi  Kazä  öiaq>&OQäv  'fjKazä  evöeiav,  öXlyriv  zQocpijv  zovzoig  dozeov 
lA.iv,  TToÄÄdKig  di,  8zi  noÄÄ&v     öid'&eacg  XQV^^h  ^^fyV^       ^^i-  ägQwazog 

övvafAig  Tvyxdvei. 

2)  Cael.  Aur.  A.  M.  I  15,  141 :  falsum  est  etiam,  cum  continua  at- 
que  iugis  fuerit  passio,  circa  vesperum  cibum  dare,  siquidem 
etiam  secundum  ipsum  Asclepiadem  relevetitur  omnes  lucis  initio, 
vespero  accessiones  augeantur.  natura,  inquit,  vesperum  ob  aeris 
crassitudinem  densaia  inflat  corpora  atque  initium  generat  accessi- 
onis  .  .  .  omnino  igitur  ratione  caret  vesperum  cibo  tempus  eligere, 
quo  etiam  secundum  Asclepiadem  accessiones  augentur. 


—    121  — 

kranke  sich  den  Mund  ausspüle,  während  er  am  zweiten 
Tage  (Cael.  Aur.  A.  M.  I  15,  125)  dem  Patienten  Wasser 
zu  trinken  gab,  aber  nicht  öfter  als  zweimal  am  Tage  bis 
zu  einer,  resp.  zwei  Heminae.  Vgl.  Cael.  Aur.  A.  M.  I  14, 
109:  vinum  itibet  febricitantibus  dari,  sed  adiecta  discretione 
(Cael.  Aur.  A.  M.  I  15,  153)  .  .  .  non  etiam  siiim  vehementem, 
ionec  ptdsiis  conddat,  probat.  Hinsichtlich  der  Therapie  der 
Fieber  läßt  sich  bei  der  Trümmerhaftigkeit  der  Über- 
lieferung nur  soviel  sagen,  daß  die  von  Celsus  (III  7)  beim 
Seuchenfieber  empfohlenenMaßnahmen,Erbrechenund  Bäder, 
in  ihm  einen  Vorgänger  gehabt  haben.  Cael.  Aur.  A.  M. 
I  14,  HO:  item  lue  aegrotantibus  vomitum  et  lavacrum probat. 


V.  Scliliißfolgerungen. 

Vereinigen  wir  die  einzelnen  Züge,  die  wir  im  Vor- 
hergehenden für  den  Quellenschriftsteller  des  Celsus  ge- 
wonnen haben,  zu  einem  Gesamtbilde,  so  ergibt  sich 
folgendes: 

1.  Er  war  jünger  als  Meges,  der  als  Schüler  des 
Themison  galt,  lebte  also  in  der  Zeit  des  Tiberius. 

2.  Er  gehörte  der  empirisch-skeptischen  Ärzte- 
schule an. 

3.  Er  war  ein  geistvoller  Arzt,  der  es  mit  großem 
Geschick  verstanden  hat,  die  Lehren  des  Hippokrates,  Hera- 
kleides von  Tarent,  Asklepiades  und  seiner  Schüler,  wie 
Titus  Aufidius,  Themison  und  Meges  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  zu  verarbeiten, 

4.  Er  hatte  pharmakologische  Neigungen. 

5.  Sein  Werk  war  kein  fachwissenschal'tliches  Buch, 
sondern  ein  Handbuch  (Eioayayyrj),  das  den  Zweck  ver- 
folgte, die  Kenntnis  der  Medizin  dem  gebildeten  Laien  zu- 
gänglich zu  machen. 

Unter  den  Ärzten  aus  der  Zeit  des  Tiberius  —  wir 
kennen  deren  eine  ganze  Anzahl^)  —  gibt  es  nur  einen, 
auf  den  alle  diese  Kriterien  zu  passen  scheinen,  nämlich  Cas- 
sius.  Über  die  Lebenszeit  dieses  Arztes  kann  kein  Zweifel 
sein,  da  Celsus  (praef.  11,  37)  ihn  noch  persönlich  gekannt 
hat  und  da  er  nach  dem  Zeugnis  des  Plinius  ')  jünger  war 

1)  Ich  nenne  Charikles,  Dionysius  Sallustius,  Eudemos,  Apuleius 
Celsus,  Julius  Bassus,  Niger,  Tryphon,  Vettius  Valens,  Paccius  Antiochus 
und  Menekrates. 

2)  Plin.  n.  h.  29,  7  fährt  in  einer  chronologischen  Übersicht  über  die 
hervorragendsten  Ärzte  nach  Erwähnung  des  Antonius  Musa  folgender- 
maßen fort:  multos  praetereo  medicos  celeberimosque  ex  Iiis  Cassios, 
Calpetanos,  Arruntios,  Bubrios.  ducena  quinquagena  HS  aiinua  Iiis 
mercedes  fuere  apud  principes. 
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als  der  Leibarzt  des  Augustus,  Antonius  Musa.  Nach  den 
Worten  des  Plinius  zu  schließen  muß  er  gleichfalls  kaiser- 
licher Leibarzt  gewesen  sein:  das  wird  bestätigt  durch 
eine  Notiz  des  Scribonius  Largus nach  der  sein  Sklave 
und  Heilgehülfe  {yvÜQifioq)  Atimetos  durch  Vermächtnis 
(doch  wohl  nach  seinem  Tode)  an  den  Kaiser  Tiberius  ge- 
kommen war*^).  Daraus  folgt,  daß  er  sein  ärztliches  Wissen 
in  den  Dienst  dieses  Kaisers  gestellt  hat.  Wenn  wir  nun 
erfahren,  daß  unter  der  Regierung  des  Tiberius  ßom  von 
einer  Kolikepidemie  heimgesucht  wurde  (vermutlich  vor 
26  n.  Chr.),  und  daß  der  Kaiser  selbst  an  diesem  Leiden 
erkrankte"),  andrerseits  von  Cassius  ein  berühmtes  Kolik- 
mittel *)  erwähnt  wird,  das  sein  Heilgehülfe  dem  Kaiser  zu- 
zubereiten pflegte  ^),  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Kaiser 
seine  Heilung  ihm  verdankte.  Durch  diese  Heilung  wurde 
sein  Kolikmittel  mit  einem  Schlage  berühmt:  in  den  Phar- 
makopoen der  Kaiserzeit  (Andromachos,  Asklepiades,  So- 
ran)®)  nahm  es  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Trotzdem 
es  daneben  eine  Reihe  von  anderen  Mitteln ')  gegen  diese 
Krankheit  gab,  kennt  die  Quelle  des  Celsus  nur  dies  eine 
Mittel.  Ist  das  bloßer  Zufall?  Ich  glaube  nicht.  Die 
Worte  lauten  (IV  21  S,  147,  19):  est  etiam  medicamentum 
eins  rei  causa  comparatum.  id  se  reperisse  Cassius  gloriahatur. 
magis  prodest  potui  datum,  sed  impositum  quoque  extrinsecus 
digerendo  spiritum  dolorem  levat.  Das  Rezept  steht  in  dem 
pharmakologischen  Teile  (V  25,  12  S.  184,  35).  Weiter  hat 
uns  Celsus  (S.  11,  37)  die  wertvolle  Notiz  erhalten,  daß  er 

Scrib.  Larg.  c.  120  (51,  8H.)    Bin  Rezept  von  diesem  Atimetos 
steht  bei  Gal.  XII  771. 

2)  Bücheler,  Rh.  M.  37,  324. 

3)  PI.  n.  h.  26,  9. 

Scrib.  Larg.  120:  nam  Cassi  medici  colice  bona,  multis  nota 
propter  effectus,  vera  haec  est,  ut  ah  eins  servo  Atimeto  accepi,  legato 
Tiberi  Caesaris,  quia  is  eam  soUtzis  erat  ei  conponere. 
^)  Scrib.  Larg.  a.  a.  0. 

«)  Gal.  XIII  276  (nach  Andromachos),  286  (nach  Asklepiades).  Cael. 
Aur.  M.  Chr.  IV  7,  99. 

Scrib.  Larg.  119  f.    Gal.  XIU  276.    Cael.  Aur.  a.  a.  0. 


—    124  — 


einer  der  geistvollsten  Ärzte  seiner  Zeit  gewesen  sei:  er 
nennt  ihn  ingeniosissimus  saeculi  nostri  medicus,  quem  nuper 
mdimus  und  Plinius  a.  a.  0.  rechnet  ihn  zu  den  clarissimi 
medici  der  ersten  Kaiserzeit.  Die  pharmakologischen 
Neigungen  teilte  er  mit  den  meisten  Ärzten  jener  Zeit: 
von  Scribonius  Largus  und  Galen  sind  uns  außer  seinem 
Kolikmittel  weitere  Rezepte  erhalten**), 

Uber  seine  Schulzugehörigkeit  schweigt  zwar  unsere  Über- 
lieferung; daß  wir  aber  trotzdem  über  sie  einiges  sagen  können, 
verdanken  wir  abermals  Celsus.  In  der  Vorrede  zu  seinem 
Werke  charakterisiert  er  die  große  Einseitigkeit  der  metho- 
dischen Schule  (Themison  ist  gemeint,  vgl.  S.  9,  30),  die  sich 
darauf  beschränkte,  das  Heilverfahren  von  dem  abnormen  Ver- 
halten der  Poren  des  Körpers  (aieyvcoaig  oder  ^vaig  oder  fiixTi] 
noivÖTTjg)  herzuleiten  ohne  jede  Rücksichtnahme  auf  die 
Ursachen  der  Krankheit.  Zum  Beweis  dafür,  daß  für  eine 
sachgemäße  Behandlung  auch  die  Kenntnis  der  vorausge- 
gangenen, aber  augenblicklich  direkter  Beobachtimg  unzu- 
gänglichen Ursache  erforderlich  sei,  führt  er  das  Verfahren 
des  Cassius  an  (11,  361),  welcher  einen  Fieberkranken, 
der  an  großem  Durst  litt,  dadurch  geheilt  habe,  daß  er 
ihm  kaltes  Wasser  zu  trinken  gab  ^).  Daraus,  daß  Celsus 
die  Autorität  des  Cassius  gegen  die  Methodiker  ausspielt, 
folgt,  daß  dieser  kein  Anhänger  der  methodischen  Schule  war : 
es  folgt  aber  auch  aus  den  Worten  des  Celsus  (12,  4):  quod 
auxilium  medicus  opportune providit,  non  ex  eo  quod  aut  adstrictum 
corpus  erat  aut  fluehat,  sed  ex  ea  causa,  quae  ante  praecesserat. 
Was  den  Cassius  zu  seiner  Behandlungs weise  veranlaßt  hat, 
war  darnach  nicht  die  Beobachtung  der  Poren  des  Kranken, 
sondern  die  Berücksichtigung  der  beiden  wahrnehmbaren 


^)  Es  ist  bezeichnend,  daß  hier,  wo  Celsus  in  eigener  Person  redet 
(wie  132,8),  die  erste  Person  Pluralis  erscheint,  während  der  Verfasser 
des  Handbuches  in  der  ersten  Person  Singularis  spricht  (S.  79, 4.  93, 8. 
109,  7.  115,  32.  203, 12.  216, 1.  263, 16). 

2)  Scrib.  Larg.  176.    Gal.  XII  738.  Xm  739(?). 

=*)  PI.  n.  h.  23,  42:  ebrietatem  quidem  frigidae  potus  extcmplo 
discutit  (wohl  mit  Anspielung  auf  diese  Heilung  des  Cassius). 
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Ursachen,  des  Fiebers  und  des  heftigen  Durstes.  Aus 
ihnen  hatte  er  die  verborgene  Gelegenheitsursache,  den 
Eausch,  erschlossen  und  dann  das  Mittel  (kaltes  Wasser) 
angewandt,  das  sich  erfahrungsgemäß  in  solchen  Fällen 
bewährt  hatte  (Analogieverfahren,  ö/^olov  (A,E%äßaaig).  Be- 
denkt man  nun,  daß  es  in  nachchristlicher  Zeit  innerhalb 
der  empirischen  Schule  eine  freiere  Richtung  gab, 
welche  neben  der  Empirie  einem  gemäßigten  Rationalismus 
das  Wort  redete  und  die  sogar  die  Ermittelung  der  ver- 
borgenen Gelegenheitsursachen  mit  Hilfe  der  (paivöiisva 
forderte,  ein  Verfahren,  dem  später  der  skeptische  Em- 
piriker Menodotos  aus  Nikomedeia^)  die  Bezeichnung  ini- 
Xoyiofiog  beigelegt  hat,  so  werden  wir  schwerlich  irren, 
wenn  wir  in  unserm  Cassius  einen  Vorläufer  dieser  Schule 
sehen.  Ein  Vertreter  derselben  Schule  spricht  aber,  wie 
ich  in  der  Einleitung  (S.  8)  nachgewiesen  habe,  auch  aus 
dem  Teile  der  Praefatio  des  Celsus,  in  dem  er  den  medi- 
zinischen Standpunkt  seiner  Vorlage  darlegt  (S.  8,  12 f.). 
Und  sieht  man  sich  daraufhin  jenen  Abschnitt  einmal 
genauer  an,  so  wird  man  sich  bald  davon  überzeugen,  daß 
das  von  Cassius  mitgeteilte  Verfahren  offenbar  ein  Aus- 
fluß der  an  jener  Stelle  (9,  15)  vorgetragenen  Grundsätze 
ist.  Auch  dort  wird  gelehrt,  daß  das  durch  den  Analogie- 
schluß (similitudo,  fiE%dßaaig  xov  bfioiov)  ermittelte  Heil- 
verfahren nur  dann  Anspruch  auf  Gültigkeit  machen  kann, 
wenn  dabei  auf  die  offenbaren  Ursachen  und  auf  die 
Natur  des  Kranken  gebührende  Rücksicht  genommen  wird. 
Im  Anklang  an  Menodot,  der  in  dem  Analogieschluß  einen 
Weg  zur  Wahrheit  sah,  wenn  das  durch  ihn  ermittelte  Heil- 
mittei  oder  Heilverfahren  sich  mj^raxi  bewährt  habe '),  bestritt 

1)  Gal.  UeqI  alQ.  zoig  eiaay.  5  (HI  11,  8  H.,  I  77  K):  d  ^'  iniXoyi- 
Ofiög,  bv  6ti{tü)v)  (paivo^uevcov  Äöyov  elval  cpaai,  XQWi'f^og  ^iv  elg  e^Qeatv 
Twv  TiQoanalQCüv  äö^iAiav  '  odzco  yuQ  aizol  naÄovaiv  Saa  tov  yevovg  f*ev 
iazi  Tüjv  aiaS-rjzwv,  od  jWt^v  ■^örj  ys'  n(ü  netprive  ktÄ.  Subf.  emp.  12  (S. 
66,  16):  Menodotus,  multotiens  quidem  introducens  aliud  tertium 
praeter  menioriam  et  sensum  et  vocans  epilogismum  hoc  tertium. 
fGal.]  XIX  354.  RE  5,2523. 

-)  Subf.  emp.  c.  9  S.  53,  22:  dicit  autem  Menodotus  nun  esse  ve- 
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die  Quelle  des  Oelsus  die  absoluhe  Zuverlässigkeit  der 
[lExäßaoic,  %ov  öiioiov  (9,  9):  ad  quod  medicinae  genus  (d.h. 
bei  neuen  Krankheiten)  neque  sem-per  simüitudo  aliquid  con- 
fert,  et  si  quando  confert,  tarnen  id  ipsim  rationale  ^)  est,  inter 
multa  similia  genera  et  morhorum  et  remediorum  cogitare,  quo 
potissimum  medicamento  sit  utendum.  Nun  wissen  wir,  daß 
die  von  dem  Empiriker  Serapion  aus  Alexandreia  (um 
'200  V.  Chr.)  ^)  aufgebrachte  und  begründete  öfioiov  fiexdßaoig 
zu  den  Fundamenten  des  Lehrgebäudes  der  empirischen 
Schule  gehörte.  Es  ist  deshalb  schwer  glaublich,  daß  von  em- 
pirisch-skeptischer Seite  der  Versuch  gemacht  sein  sollte,  ihn 
völlig  zu  verwerfen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil 
in  den  uns  erhaltenen  Streitschriften  gegen  die  empirische 
Schule  niemals  davon  die  Rede  ist*).  Aus  diesem  Grunde 
scheint  es  mir  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich,  daß 
der  Text  in  Galens  Subfiguratio  emp.  c.  4  (40, 10 f.),  wo  ein 
Überblick  über  die  Stellung  der  jüngeren  Empiriker  zum 
Analogieschluß  gegeben  wird,  in  der  überlieferten  Fassung 


rum  indicatorium  transitionem  similis,  sed  possibilis;  assumentem 
vero  triben  (id  est  eruditionem)  fieri  veri  indicatorium.  Vgl.  J.  v. 
Müller,  Sitzgst.  d.  k.  b.  Ak.  der  Wiss.  München  1898,  144.  Falsch  ist,  was 
Goedeckemeyer,  Gesch.  des  gr.  Skeptizismus  262.  263  sagt. 

1)  Bs  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  Celsus  den  Analogie- 
schluß ganz  im  Sinne  des  Skeptikers  Theudas  als  rationales  Element  der 
Empirie  bezeichnet.  Vgl.  Gal.  Subf.emp.  4  (40, 15):  melius  auteni  fecit 
Theudas  rationalem  experientiam  dicens  esse  viam  eam  quae  per  si- 

2)  Gal.  Subf.  emp.  c.  4  (40,  10).  Script,  min.  III  4, 11  (I  68  K.).  Vgl. 
Natorp,  Forschungen  zur  Gesch.  des  Erkenntnisproblems  239  A.  2.  Well- 
mann, RE  5,  2523. 

3)  Gal.  I  68. 128  f.  150  f.  Vgl.  Gal.  De  part.  artis  med.  ed.  H.  Schöne 
25:  in  constitutivis  vero  per  se  inspectionem  et  historiam  universi 
(sc.  empirici),  similis  vero  transitionem  non  omnes  enunciaverunt 
esse  partem  artis.  Also  die  Meinungsverschiedenheit  bezog  sich  imr 
auf  die  Frage,  welche  Stellung  dem  Analogieschluß  zuzuweisen  sei,  nicht 
ob  er  überhaupt  berechtigt  sei.  Vgl.  Natorp  a.  a.  0.  239  A.  2:  .Serapion 
behandelte  die  f^etcißaais  als  conslitutiven  Bestandteil  der  Arzneiwissen- 
schaft, Menodotos  wandte  sie  wenigstens  an,  ein  Pyrrhoneer  (zugleich 
Empiriker?)  Cassius  bestritt  sie  in  einer  eigenen  Schrift." 
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unversehrt  ist:  quaesitum  autem  est,  si  et  Serapio  aestimM 
tertiam  partetn  esse  constitutivam  totius  medicativae  similis  tran- 
sitionem.  quod  non  docuit  Menodotus,  sed  utitur  solummodo 
ea:  non  est  autem  idem  uti  et  ut  parte  uti.  et  nimirum  neque 
uti  transitione  illa  temptat  ostendere  Pyrrhonius  Cassius,  qui 
unum  integrum  de  hoc  scripsit  librum.  Aus  diesen  Worten 
hat  Groedeckemeyer  a.  a.  0.  263  den  Sinn  herausgelesen, 
„daß  ein  gewisser  Cassius,  allem  Anschein  nach  mit  Meno- 
dot  gut  bekannt,  in  eingehender  Weise  —  er  soll  ein  ganzes 
Buch  darüber  geschrieben  haben  —  zu  zeigen  suchte,  nicht 
nur,  daß  der  Analogieschluß  auf  skeptischem  Boden  durch- 
aus zu  verwerfen  sei,  sondern  auch,  daß  Menodot  selbst 
dieses  methodische  Hilfsmittel  nicht  nur  nicht  als  Teil  der 
empirischen  Methode  anerkannt,  sondern  sich  seiner  auch 
nicht  einmal  bedient  habe."  Diese  Erklärung  der  ausge- 
schriebenen Worte  ist  natürlich  unhaltbar;  sie  steht  im 
direkten  Widerspruch  zu  den  Ausführungen  desselben 
Galen  Subf.  emp.  c.  9  (S.  53,  22).  Vielmehr  ist  soviel  klar, 
daß  von  Galen  die  Ansichten  des  Menodot  und  Cassius 
über  Serapions  Auffassung  der  similis  transitio  wiedergegeben 
weiden^).  Damit  ist  aber  meiner  Meinung  nach  noch 
nicht  die  Schwierigkeit  beseitigt,  die  darin  liegt,  daß  ein 
skeptisch-empirischer  Arzt  dem  Serapion  völlige  Verwerfung 
des  Analogieschlusses  imputiert  haben  sollte.  Ich  glaube 
deshalb,  daß  dieser  Cassius  nichts  anderes  von  Serapion  be- 
hauptet hat,  als  was  wir  bei  Celsus  a.  a.  0.  lesen,  daß  der 
Analogieschluß  nach  dessen  Ansicht  nicht  für  alle  Fälle  die 
richtige  Heilmethode  an  die  Hand  gäbe:  et  nimirum  neque  (uti- 
que)  ^)  uti  transitione  illa  temptat  ostendere  Pyrrhonius  Cassius, 

Die  richtige  Auffassung  der  Stelle  verdanke  ich  Prof.v.Wilamowitz. 
Der  griechische  Text  mag  nach  ihm  gelautet  haben:  i^i^tfizai  6s,  eI  aal 
6  UeQUTiCwv  f^yeltai  tqCtov  f*^Qog  elvat  avaraTiiirjv  Trjg  8Ärjg  iai^iyiijs  zijv 
zov  öf^oCov  i^etäßaaiv.  öneg  o-ök  Eq)rj  d  Mtjvööozos,  &ÄÄä  %Qyivai  (d.  h. 
Serapion)  i^oö 

Kai  (*rjv  oiöh  XQ^a'&ai  xfj  [lEzaßdaEi  iwCv^j  UEiQätat  ÖEiiai  6  IIvQQcb- 
vstog  Kdaaiog. 

2)  Utique  kommt  sonst  noch  in  der  Subf.  an  folgenden  Stellen  vor: 
35,  13.41, 1.42,  13.  50,  5.  Vgl.  H.  Schöne,  Gal.  de  pari.  art.  med.  35,  300f. 
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qtii  unum  integrum  de  hoc  scripsit  lihrum.  Ist  diese  Fassung  des 
Galentextes  die  ursprüngliche,  so  wird  dadurch  bewiesen, 
was  wir  auf  Grund  des  Cassiuszitates  bei  Celsus  vermutet 
haben,  daß  der  Autor,  der  in  der  Präfatio  des  Celsus 
spricht,  d.  h.  also  seine  Vorlage,  der  skeptisch-empirische 
Arzt  Cassius  gewesen  ist.  Dies  Resultat  wird  in  erfreu- 
licher Weise  durch  einen  anderen  Umstand  bestätigt.  In 
der  Praefatio  (8, 38)  kommt  die  Vorlage  des  Celsus  darauf 
zu  sprechen,  daß  bisweilen,  wenn  auch  verhältnismäßig 
selten,  neue  Krankheiten  auftreten.  Man  erwartet,  daß 
der  Verfasser  zum  Beweise  dafür  auf  die  in  der  Literatur 
immer  wiederkehrenden  Beispiele  der  Elephantiasis  oder 
Hydrophobie^)  verweist.  Statt  dessen  wird  ein  Beispiel 
aus  der  vornehmen  römischen  Gesellschaft  (Vorfall  eines 
Fleischstückes  aus  dem  uterus  einer  splendida  persona,  bei 
der  nach  Vermutung  des  Verfassers  keiner  der  nobilissimi 
mediei  einzugreifen  wagte,  weil  sie  einen  Mißerfolg  fürchteten) 
dem  Leser  mitgeteilt.  Dies  kann  meiner  Meinung  nach 
seinen  Grund  nur  darin  haben,  daß  wir  es  hier  mit  einem 
hochgestellten  Arzte  zu  tun  haben,  dem  durch  seine 
Stellung  ein  Einblick  in  die  Krankheitsgeschichte  der 
höchsten  Kreise  vergönnt  war.  Helles  Licht  fällt  nunmehr 
auch  auf  eine  Stelle  des  Diogenes  Laertius  VII  32—34,  mit 
der  man  bisher  nichtsRechtes  anzufangen  gewußt  hat  in  der 
die  heftige  Polemik  eines  Kdooiog  b  GKemmoc,  gegen  den 
Stoiker  Zenon  mitgeteilt  wird,  weil  er  die  EyaMioc,  naiösia 
nicht  hatte  anerkennen  wollen.  Das  ist  kein  anderer  als  unser 
Cassius;  denn  daß  er  von  der  Vorlage  des  Diogenes  als  Skep- 
tiker und  nicht  als  Arzt  resp.  skeptischer  Arzt  angeführt  wird, 
verschlägt  nichts  hiergegen,  da  wohl  alle,  resp.  die  meisten 
Anhänger  der  jüngeren  Skepsis,  Ärzte  waren*),  die  bald 
als  axEmmoi  resp.  JJvqqcoveioi,  bald  als  ifZTieiQiKoi  bezeichnet 

1)  Plut.  Quaest.  conv.  VIII  9  p.  731  B.  Cael.  Aur.  A.  M.  III  15,  il8f. 
M.  Chr.  IV  1,4.    PI.  n.  h.  26,  7  und  öfter. 

2)  Wilamowitz,  Ant.  v.  Karystos  105.    Sepp,  Pyrrhoii.  Studien  122. 
Goedekemeyer  a.  a.  0.  263  A.  1. 

Natorp  a.  a,  0.  160f    Zeller  III  2^  S.  5  ff. 
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wurden^).  Entscheidend  ist  für  mich,  daß  von  diesem 
Cassius  grade  das  bezeugt  wird,  was  wir  als  wichtiges 
Kriterium  für  die  Vorlage  des  Celsus  erwiesen  haben,  Hoch- 
schätzung der  ^yKiixAiog  naideia.  Und  einem  solchen  Arzte 
steht,  wie  jeder  zugeben  wird,  ein  populär  gehaltenes,  für 
die  Laienwelt  bestimmtes  Handbuch  zu  Gesichte.  Ob  er 
daneben  auch  die  anderen  Fächer  der  EyxvaZioc,  naideia 
schriftstellerisch  behandelt  hat,  wer  will  es  sagen? 

Was  endlich  die  Abfassungszeit  der  Schrift  des  Oassius 
anlangt,  so  scheint  mir,  daß  wir  sie  mit  unsern  Mitteln  noch 
genauer  umgrenzen  können.  Plinius  n.  h.  26,  3  berichtet,  daß 
mitten  unter  der  Regierung  des  Tiberius  (also  26  v.  Chr.) 
ein  ansteckender  Gesichtsausschlag  aus  Asien  eingeschleppt 
worden  sei,  der  den  Namen  mentagra  erhielt  und  der  aus- 
schließlich die  vornehmen  Kreise  ßoms,  unter  andern  auch 
den  Kaiser  ^),  ergriff.  Diese  Krankheit  soll  einen  derartigen 
Umfang  angenommen  haben,  daß  man  sich  zu  ihrer  Be- 
kämpfung aus  Ägypten  Spezialärzte  kommen  ließ,  unter 
ihnen  den  Pamphilos die  dann  mit  großem  Gewinn  in 
ihre  Heimat  zurückkehrten.  Die  passendste  Gelegenheit, 
dieser  neuen  Hautkrankheit  Erwähnung  zu  tun,  bot  sich 
ihm  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  feigenartigen 
Geschwüre  am  Kinn  (VI  3  S.  223, 13),  der  avxcbö'^  oiö'q^aza 
des  Herakleides,  die  Archigenes*)  später  mit  der  mentagra 
identij&zierte.  Aber  weder  hier  noch  in  dem  28.  Kapitel  des 
5.  Buches,  das  die  übrigen  Geschwüre  behandelt,  lesen  wir 
etwas  über  diese  Krankheit.  Auf  Grund  dieses  Tatbe- 
standes halte  ich  die  Annahme  für  berechtigt,  daß  die  Ab- 

^)  So  gilt  Menodot  als  Skeptiker  bei  Sext.  Emp.  Pyrrh.  hyp.  I  222 
(57  M.),  während  Galen  (XV  766.  X  142)  ihn  i^uytstQixös  nennt.  Vgl. 
Sprengel-Rosenbaum,  Gesch.  d.  Arzn.  I  597. 

Das  hat  schon  Friedländer,  Sittengesch.  I » 161  vermutet,  der  diese 
Notiz  mit  vollem  Rechte  mit  Tac.  Ann.  IV  57  kombiniert  hat.  Den 
Namen  des  Kaisers  führte  ein  Mittel  zu  Galens  Zeit  (XIII  836). 

*)  Gal.  XII  839  (aus  Kriton) :  ixöö^iov  Äeixi^ivcov.  zair^^  JIdfKpiXos 
XQWdf*evos   iTil  'Pco/^Tjs  TtÄeiazov  inoQlaazo  iniKQatovarig  iv  zf}  TiöÄei 
T'fjg  fievzdyQag  Äeyo/A.^vrjg.    Vgl.  842. 
Gal.  Xn  847. 

Philolog.  Untersuchungen  XXIII.  9 
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fassung  des  Werkes  des  Cassius  vor  dieser  Epidemie,  also 
vor  26  n.  Chr.  fällt.  Daraus  fuigt  dann  weiter,  daß  die 
Kolikerkrankung  des  Tiberius  den  ersten  Regier ungs jähren 
angehört,  und  daß  in  dieser  Zeit  Cassius  sein  Leibarzt 
gewesen  ist.  Das  waren  die  Jahre,  wo  der  "Wahnsinn  noch 
nicht  den  Geist  des  vom  Schicksal  so  schwer  heimgesuchten 
Herrschers  umdüstert  hatte,  jene  Zeit,  wo  er  noch  volle 
Empfänglichkeit  besaß  für  die  höchsten  und  edelsten  Be- 
strebungen des  Menschengeistes,  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft. Zwar  ist  die  Ansicht  vielfach  verbreitet,  daß  Ti- 
berius zeitlebens  ein  Verächter  der  Arzte  und  ihrer 
Wissenschaft  gewesen  sei So  berechtigt  nun  auch  dies  Ur- 
teil für  die  späteren  Jahre  des  unglücklichen  Kaisers  sein  mag, 
wo  er  unter  demEiuflusse  der  astronomischen  Lehren  des  Thra- 
syll  zum  Fatalisten  geworden  war,  für  die  erste  Zeit  seiner  Re- 
gierung gilt  es  nun  und  nimmermehr.  Prüft  man  ohne  Vorein- 
genommenheit die  Stellen,  welche  uns  Kenntnis  geben  von 
seinem  Verhältnis  zur  Medizin^),  so  gelangt  man  zu  der 
Überzeugung,  daß  er  wie  der  Grrammatik,  Rhetorik,  Mathe- 
matik und  Astronomie,  so  auch  der  Arzneiwissenschaft 
Interesse  und  Verständnis  entgegengebracht  hat.  Schon 
aus  der  Tatsache,  daß  er  jederzeit  am  liebsten  mit  den 
Graeculi,  den  liberalibus  studiis  praediW'')  Verkehr  pflegte, 
dürfen  wir,    auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich  überliefert 


1)  GardthaaseD,  Augustus  725.  1058.  Man  stützt  sich  dabei  auf 
Tac.  Ann.  VI  46.  Suet.  Tib.  68.  Vgl.  Stahr,  Tiberius  268.  PI.  n.  h.  14. 
64.  Tiberius  war  Vegetarier,  stand  also  wohl  unter  dem  Einfluß  der 
Schule  der  Sextier.  Vgl.  PI.  n.  h.  19,64.  90.  137.  15,  54.  Vielleicht  stammen 
die  auf  Tiberius  bezüglichen  Notizen  in  diesem  Buche  aus  Celsus.  Vgl. 
Stahr  a.  a.  0. 

2)  Man  denke  an  die  Fürsorge,  die  er  den  Kranken  in  Rhodos  zuteil 
werden  ließ  (Suet.  Tib.  11).  Das  Universalmittel  gegen  innere  Krank- 
heiten, das  Paccius  Antiochos  dem  Kaiser  vermacht  hatte,  ließ  er  öffent- 
lich in  den  Bibliotheken  aufstellen  (Scrib.  L.  97),  der  yvwQi^iiog  des  Cas- 
sius, Atimetos,  pflegte  ihm  das  Kolikmittel  seines  Lehrers  zu  bereiten 
(Scrib.  L.  120).  Ein  Flechtenmittel  des  Tiberius  kennt  Gal.  Xm  836,  ein 
Magenmittel  Demokrates  (Gal.  XIV  132). 

3)  Tac.  Ann.  IV  58. 
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wäre  '),  schließen,  daß  er  ein  Anhänger  und  Förderer  der 
von  der  griechischen  Philosophie  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  auf- 
gebrachten iyxvxhog  naideia  gewesen  ist.  Und  wenn  weiter 
von  ihm  der  Ausspruch  überliefert  ist  der  mache  sich  lächer- 
lich, der  nach  dem  dreißigsten  Lebensjahre  die  Hilfe  des  Arztes 
in  Anspruch  nähme,  so  kann  er  meines  Erachtens  keinen 
andern  Sinn  haben  als  den,  daß  jeder,  der  auf  Bildung 
Anspruch  mache,  hinreichend  medizinische  Kenntnisse  be- 
sitzen müsse,  um  sein  eigner  Arzt  sein  zu  können,  und  so 
hat  ihn  denn  auch  Plutarch  De  sanitate  tuenda  c.  26  (136E) 
verstanden,  wenn  es  bei  ihm  heißt :  e[ioI  de  zovxo  (yiev  Eiqfiod'ai 
öoxEL  ooßaQcbzEQOv,  EXEivo  ö'  dÄi]S-Eg  Eivai  TO  ÖEiv  maoxov 
atTOv  (A,riTE  a(pvyficdv  iöiötrjxog  elvai  äjiEiQöv  .  .  .  fA-rjiE  nqä- 
Giv  dyvoEiv  fjv  S%Ei  TO  0(b[ia  d-EQf^öxrjrog  xai  ^rjQÖTrjzog  fitjd-' 
dlg  (bcpE^Eiad-ai  '/^qoii^Evov  ^  ß^äniEod-ai  nscpvKEV.  Das  ist 
aber  auch  der  Standpunkt  seines  Leibarztes  gewesen. 
Scheint  nicht  nach  alle  dem  die  Vermutung  berechtigt  zu 
sein,  daß  das  Lehrbuch  des  Cassius,  das  dieser  Uberzeugung 
literarischen  Ausdruck  verleiht,  auf  Anregung  des  Kaisers 
entstanden  ist,  und  daß  die  moderne  Forderung  hygienischer 
Jugenderziehung,  die  eine  Generation  später  von  dem 
Grründer  der  pneumatischen  Schule,  Athenaios,  akzeptiert 
worden  ist,  in  ihm  ihren  ersten  Vertreter  gehabt  hat? 

1)  Suet.  Tib.  70. 

2)  Tac.  Ann.  VI  46.  Plut.  X>e  sanitate  tuenda  c.  26  p.  136  E.  Suet. 
Tib.  68. 


Druckfehler. 

S.  13  Z.  5  von  oben:  nanöv'  äÄvafidv  yuQ. 

S.  38  Z.  3  von  oben  ist  zu  Herakleides  die  Anmerkung  ausgefallen:  Vgl. 
RE  VIII  494.  Kühn,  Opusc.  n  150f. 

S.  94 A.  Z.  4  von  unten:  in  der  Vorschrift  überein,  den  von  Erasistratos 
verordneten  Wein 

S.  119  Z.  12  von  oben:  quinto. 
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Register. 


Aderlaß,  Theorie  des  Asldepiades 
über  A.  71.  Stellung  der  Empi- 
riker zum  A.  70.  Verwendung 
bei  Phrenesie  105 f.,  beim  Starr- 
krampf 85.  Ersetzung  des  Ader- 
lasses durch  Unterbinden  der  Ex- 
tremitäten bei  Hämorrhagie  95. 

Alexander  von  Tralles  benützt  Ga- 
len 41  A.  2. 

äÄörjg,  Verwechselung  mit  äÄdg 
dj^i  fi'Covcanov,  Erklärung  43  A.  2. 

Andreas,  von  Herakleides  benützt 
40.  47.  Vermittler  des  Augenkol- 
lyriums  des  Neilos  bei  Celsus  48. 
sein  Umschlag  51. 

Andromachos  des  jüngeren  Schrift 
IleQi  cpaQfiäncov  axsvaalag  ver- 
mittelt dem  Galen  Eezepte  des 
Herakleides  38  A.  3.  43. 

Androns  Pastille  {'Avö^djvsios 
TQo%laKog)  42  f.  48. 

Angina,  Therapie  88  f. 

äv&riQd  44 f.  48. 

Antipater,  Methodiker  64. 

Antyllos.  über  Pistelarten  31.  von 
Asklepiades  abhängig  77. 

änoAlvcoaig  33. 

ApoUodor  der  lologe  54  f.  von  Hera- 
kleides von  Tarent,  Sostratos  und 
Juba  benützt  55.  seine  Zitate 
dem  Plinius  durch  Herakleides- 
Niger  (B.  20—27)  vermittelt  52, 
bei  Celsus  benützt  durch  Ver- 
mittelung  des  Herakleides  55  f. 

ApoUonios  Mys'  EindQuara  nicht 
von  Celsus  im  Giftekapitel  be- 
nützt 58f. 

Apollophanes  von  Seleukeia  von 
Herakleides  benützt  47.  55,  s. 
(idÄayf^a  48 f.,  seine  Pastille  49. 


Archigenes'  Behandlung  der  Phre- 
nesie 67.  benützt  Erasistratos' 
Therapie  des  Brechdurchfalles  93., 
folgt  ihm  in  der  Pathologie  der 
Hämorrhagie  96  A.  3.  über  Wasser- 
sucht 97  A.  1.  104. 

Aristogenes,  der  Schüler  des  Chry- 
sippos.  vielleicht  Verfasser  des 
Dioklesbriefes  99  A  1. 

Artorius'  Behandlung  der  Wasser- 
scheu von  Celsus  benützt  63. 

Arzneiwissenschaft.  Gegenstand  der 
Jugenderziehung  2.  131.  Eintei- 
lung der  A.  10. 

Asklepiades  6  ^uq/ä.ukIwv.  s.  Schrift 
UeQl  T&v  ivzbg  naS'üv  38  A.  3. 
benützt  Herakleides  und  vermit- 
telt seine  Kezepte  dem  Galen  a. 
a.  0.  43.  47.  verfährt  willkürlich 
in  der  Wiedergabe  heraklideischer 
Eezepte  49  A.  3. 

Asklepiades  von  Bithynien.  s.  Schule 
27.  bekämpft  von  der  empirisch- 
skeptischen Schule  64.  von  Cel- 
sus indirekt  benützt  66  f.  86.  110. 
s.  'lyteLva.  22.  68  f.  s.  Schrift 
HsqI  Koiväv  ßorj'&rifi'dTav  Quelle 
des  Celsus  70  f.  Stellung  zum 
Aderlaß  70.  106  A.  1,  zur  An- 
wendung von  Klistieren  und  Me- 
dikamenten 73,  zur  Massage  75, 
zur  passiven  Bewegung  76,  zum 
Pasten  77,  zur  Anwendung  von 
Bähungen  78.  s.  Theorie  über 
die  Entstehung  der  Schmerzen 
71.  s.  Schrift  UbqI  d^icov  xal 
XQovloiv  nad'&v  von  Celsus  be- 
nützt 68f.  über  xaQÖtanij  ötd&e- 
acg  79  A.  6.  83.  s.  Therapie  des 
Starrkrampfes  85 f.,  der  Angina 
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89,  der  Hämorrhagie  95,  über 
Wassersucht  97,  über  Phrenesie 
105  f.  Verwendung  der  psychi- 
schen Heilmethode  bei  Geistes- 
krankheiten 109,  über  Lethar- 
gie HO.  s.  Fieberlehre  113f. 
Gegner  der  Lehre  von  den  kriti- 
schen Tagen  117.  Polemisiert 
gegen  Herakleides  67.  91.  Benützt 
und  bekämpft  den  Erasistratos 
91  f.  95  f.  101.  s.  Abhängigkeit 
von  älteren  Ärzten  90.  98.  104. 

Athenaios  der  Pneumatiker.  Ver- 
treter der  Forderung  medizinischer 
Jugenderziehung  2. 

AtJiletica  regula  als  therapeutisches 
Hilfsmittel  69. 

Atimetos,   yv&qifjuoq    des  Cassius 

123.  Verhältnis  zu  Tiberius  130. 
A.  2. 

Attalicum  medicamentum  bei  Cel- 
sus  38  A.  1. 

Bähungen,  therapeutische  Verwen- 
dung nach  Asklepiades  78. 

Bewegung,  passive  {gestatio— aid}- 
Qo),  therapeutische  Verwendung 
bei  Asklepiades  76.  von  der 
pneumatischen  Schule  übernom- 
men 77.  Anwendung  bei  Phrene- 
sie 108. 

Brechdurchfall  {%oÄiQa).  Therapie 
des  Erasistratos  92.  von  Celsus 
und  Archigenes  benützt  93. 

Brennfieber  113. 

Caelius  Aurelianus.  Textverbesse- 
rungen: 85  A.  2.  90.  92  A.  5.  101. 
103.  106  A.  1.  113  A.  1. 

Cantabrica  Jierba,  Heilwirkung  62. 

Cassius,  Lebenszeit  122.  Leibarzt 
des  Tiberius  123.  Pharmakologe 

124.  Anhänger  der  empirisch- 
skeptischen Schule  124  f.  Vorlage 
des  Celsus  122  f.  Abfassungszeit 
seines  Handbuches  der  Medizin 
129  f. 


Cassius  Felix  benützt  Hippokrates' 
Aphorismen  17  A.  3. 

Celsus.  Enzyklopädist,  nicht  Arzt 
If.  Urteil  des  Quintilian  über  ihn 
4.  s.  Werk  Übersetzung  eines 
griechische nHandbuches  der  Me- 
dizin aus  der  Feder  eines  empi- 
risch-skeptischen Arztes  4f.  Cas- 
sius Verfasser  der  Vorlage  122  f. 
Einlagen  5f.  Hippokrates  indirekt 
benützt  13  f.  86.  s.  Diätetik  be- 
ruht auf  Asklepiades'  'Tyisivd  und 
Herakleides  AiawrjziKÖv  68  f.  s. 
allgemeine  Therapie  auf  Askle- 
piades' Schrift  Hegl  noivcov  ßorj- 
■d-rifidTav  70.  s.  spezielle  Thera- 
pie der  inneren  Krankheiten  auf 
Erasistratos,  Herakleides,  Askle- 
piades, Themison  und  Titus  Au- 
fidius  79  f.  Behandlung  des  mor- 
bus coeliacus  79 f.;  des  Starr- 
krampfes 85 f.;  der  Angina  88 f.; 
des  Brechdurchfalles  92 f. ;  der  Hä- 
morrhagie 94 f.;  der  Wassersucht 
97 f.;  der  Phrenitis  66 f.  105 f.; 
der  Lethargie  llOf.;  seine  Fieber- 
lehre  112  f.  benützt  die  Xsiqovq- 
yo^^i^sva  des  Meges  28  f.  s.  The- 
rapie der  äußeren  Krankheiten 
stammt  aus  Herakleides  39 f.  s. 
Pharmakologie  aus  Meges  36; 
aus  Herakleides  46  f.  seine  Gift- 
lehre 55  f.  Behandlung  der  Wasser- 
scheu nach  Artorius  62.  —  Text- 
verbesserung 33. 

Chrysippos  aus  Knidos,  Lehrer  des 
Erasistratos.  s.  Theorie  vom 
Unterbinden  der  Blutgefäße  95. 
von  Erasistratos  benützt  92.  95. 
Erfinder  des  Schwitzkastens  102 
A.  2. 

Demokrit.  Von  Asklepiades  benützt 
99. 

Diätetik  des  Celsus,  von  Asklepiades 
und  Herakleides  abhängig  68  f. 
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Diapasmata  81.  85. 

iyKVKÄiog  Ttaiöela  2.  Cassius  Stel- 
lung zu  ihr  128. 

empirisch-skeptische  Schule.  Er- 
neuerung durch  Änesidem  8.  Theo- 
rie von  der  Einteilung  der  Arznei- 
wissenschaft 10.  Charakteristisch 
für  sie  Verbindung  des  Äöyog  mit 
der  if4,TteiQla  7.  ihre  Theorien 
von  der  Vorlage  des  Celsus  ver- 
treten 6f.  68.  76.  Pharmakologie 
dieser  Schule  47  f.  Pieberlehre 
114.  118.  Stellung  zum  Aderlaß 
70.  Analogieschluß  125  f.  Stellung 
des  Serapion  zu  ihm  7.  126.  Ur- 
teil desMenodot  und  Cassius  über 
ihn  127. 

Epikur.  Anklänge  an  ihn  bei  Celsus 
69. 

Erasistratos,  benützt  den  Chrysip- 
pos  92.  95.  von  Celsus  indirekt 
benützt  91  f.  Definition  der  xa()3ia- 
K7]  8id&eais  78.  Verwendung 
der  Filzkappe  beim  Starrkrampf 
88  A.  2;  des  Schwitzkastens  bei 
Wassersucht  102  A.  2.  's.  Thera- 
pie des  Brechdurchfalles  92;  von 
Herakleides  dem  Celsus  vermittelt 
94.  von  Asklepiades  benützt  und 
bekämpft  95.  99.  100.  über  Hä- 
morrhagie  95,    Wassersucht  99. 

Erotian  benützt  das  Ps.-  hippokr. 
'Xyieivöv  .26. 

Essig.    Wirkung  desselben  60 f. 

Eudemos,  Schüler  des  Themison  27. 
122  A  1. 

Euelpides'  Augenrezepte  bei  Celsus 
50. 

Euryphon  aus  Knidos.  seine  The- 
rapie der  Wassersucht  von  Askle- 
piades, Herodot  und  Archigenes 
benützt  104. 

i^öfA,(paÄov  32. 

Pasten,  therapeutische  Verwendung 
bei  Asklepiades  77. 


Fieber.  Fieberlehre  des  Asklepiades 
113f.  des  Celsus  114.  Therapie 
117.  Behandlung  der  durch  Ver- 
dauungsstörungen hervorgerufe- 
nen Fieber  durch  Herakleides  94. 
Aderlaß  bei  Fieber  70  f.  Fasten 
bei  Fieber  77.  117.  Massage  bei 
Fieber  76.  Fieber  als  Heil- 
mittel 116. 

Fisteln.  Pathologie  und  Therapie 
der  F.  nach  Meges  und  Celsus  28f. 
Behandlung  der  Mastdarmfisteln 
durch  Ligatur  nach  Hippokrates 
33  f. 

Galen  hat  Herakleides  von  Tarent 
indirekt  benützt  38  A.  3.  von 
Alexander  von  Tralles  benützt  41 
A.  2.  —  Textverbesserungen: 
35  A.  1.  39  A.  2.  42.  45.  57.  58. 
80  A.  2.  118  A.  1.  127. 

Geisteskrankheiten.  Behandlung 
durch  Asklepiades  105.  109  f., 
durch  Titus  Aufidius  65.  105. 

Gurgelmittel  bei  Angina  91. 

Hämorrhagie.  Pathologie  96.  The- 
rapie 94.  Theorie  des  Erasistra- 
tos 95. 

Herakleides  von  Tarent.  Bedeutung 
38.  Charakter  s.  Schriftstellerei  . 
40.  47.  s.  pharmakologischen  j 
Schriften  39.  46 f.,  von  Galen  in-  | 
direkt  benützt  38  A.  3.  Haupt- 
quelle der  Pharmakologie  des 
Celsus  46  f.  s.  therapeutischen 
Schriften  von  Celsus  benützt  41  f., 
s.  Qrj^iaKd  desgleichen  56;  von 
Plinius  durch  Vermittlung  Nigers 
benützt  55.'  s.  Aiaiz'riTiv.öv  68 
A.  1.  93.  s.  Pathologie  der  naQ- 
öiuKi]  Sidd-saig  bei  Celsus  81.  S. 
diätetischen  Vorschriften  bei  An- 
gina 91.,  beim  Brechdurchfall  93. 
vermittelt  dem  Celsus  die  era- 
sistrateische  Therapie  der  ;sjo/i^pa 
I      94;  der  Hämorrhagie  96.    über  i 
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Wassersucht  97  A.  1.  98.  von 
Soran  benützt  98  A.  1.  s.  Thera- 
pie der  Phrenesie  107  der  Le- 
thargie 110  f.  benützt  den  Chry- 
sippos  von  Knidos  95;  den  Em- 
piriker Lykos  83. 
Heras  aus  Kappadokien,  Lebenszeit 
38  A  1. 

Herodot  benützt  Asklepiades  72  A. 
1.  104. 

Heron.   Chirurg,    s.  Ansicht  über 
Entstehung  der  Nabelbrüche.  32. 
Herophilos.  über  na^öian^  didd-eaig 

80.  billigt  das  Unterbinden  der 
Glieder  bei  Hämorrhagie  95.  96. 
A.  1. 

Hierax  aus  Theben,  von  Herakleides 
benützt  50. 

Hippokrates.  von  Celsus  indirekt 
benützt  10 f.  35.  Benützung  von 
Auszügen  aus  den  hippokratischen 
Schriften  17.  die  Kenntnis  der 
Aphorismen  und  Prognosen  in  der 
Kaiserzeit  17 A.  3.  dieHippokrates- 
zitatebeiPl.n.  h.  (20— 27)  17  A2; 
die  Aphorismen  Zitate  bei  Plinius 
18  A;  bei  Cassius  Felix  17  A.  3. 
das  'lyieivöv  von  Celsus  benützt 
18  f.  s.  Verhältnis  zu  iZe()l  ^tttiV^^j 
i}y.  23  f.  von  Brotian  benützt  26. 
die  Schrift  HbqI  avQlyyoiv  von 
Meges  benützt  34  f. 

Hydrophobie  s.  Wasserscheu. 

lologie  51  f. 

xuQÖiaitrj  didd-eatg.  Sitz  des  Leidens 
79.  Ansicht  des  Asklepiades  79 A. 
6;  des  Herophilos  und  Herakleides 

81.  Therapie  81  f. 
Kuxe^la  72. 

Klistiere,  therap.  Verwend.  73.  105. 

Kolikepidemie  in  Eom  123.  Kolik- 
mittel des  Celsus  ebenda. 

KoQvfiÄLog  iazQÖg  bei  Galen  1. 

kritische  Tage.  Lehre  von  denselben 
117. 


Kritons  Pharmakologie  vermittelt 
dem  Galen  Eezepte  des  Herakleides 
38  A.  3.  41.  47. 

Lethargie  s.  Schlafsucht. 

Lykos  der  Empiriker  verwendet  zu- 
erst Nährklistiere  83. 

Mantias,  Lehrer  des  Herakleides, 
Lebenszeit  38  A.  1. 

Markellinos  benützt  in  s.  Pulslehre 
dieselbe  Quelle  (Herakleides)  wie 
Celsus  115. 

Massage  75. 

Medikamente.  Stellung  des  Askle- 
piades zu  ihnen  73  f. 

Meges,  Schüler  des  Themison  27.  s. 
Xsi^ov^yovfievaYonGelsushenützt 
31  f.  s.  Bruchstück  über  die  Thera- 
pie der  Fisteln  28  f.  benützt  Ps.- 
Hippokrates  HsqI  avgCyycov  34  f. 
s.  Pharmakologie  von  Xenokrates 
und  Celsus  benützt  36 f. 

Menodot,  der  skeptische  Empiriker, 
s.  Stellung  zur  Empirie  8;  zum 
Analogieschlujß  125.  s.  Ansicht 
über  Serapions  Auffassung  der 
ö(A,oiov  iA,eTdßaaig  127.  s.  Stellung 
zum  Aderlaß  70  A.  1. 

Mentagra  129. 

Metrodor,  Schüler  des  Epikur  99. 

Musik.  Anwendung  bei  Geisteskrank- 
heiten 109. 

Nabelbrüche.  Ansicht  über  ihre 
Arten  32. 

Nährklistiere  81,  zuerst  von  Lykos 
verwandt  83. 

Neilos  von  Herakleides  benützt  40. 
47.  sein  Augenkollyrium  {öidQQo- 
öov)  dem  Celsus  durch  Herakleides 
vermittelt  48. 

Nymphodoros  von  Herakleides  be- 
nützt 40.  47. 

Obst.  S.Wert  als  Nahrungsmittel  21. 

Operation  bei  Wassersucht  knidisch 
99  A.  6,  von  Erasistratos  ver- 
worfen 99. 
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Oreibasios.  über  Fisteln  nach  Meges 
28  f.  —  Textverbesscrungen:30.  33. 

Pamphüos.  Arzt  aus  der  Zeit  des 
Tiberius  129. 

neQaeiris  ad^va,  Wallnüsse  57  A.  1. 

Phrenitis.  Behandlung  66.  105  f. 
Massage  bei  Phr.  von  Asklepiades 
empfohlen  76.  Aderlaß  von  Askle- 
piades verboten  106  A.  1.  psychi- 
sche Heilmethode  109. 

Plinius.  s.  Stellung  zur  Arznei- 
wissenschaft 3.  benützt  Heraklei- 
des von  Tarent  durch  Vermittlung 
Nigers  51  f.  PI.  n.  h.  25,  99 f.  aus 
römischer  Quelle  62.  die  Hippo- 
krateszitate  (in  B.  20—27)  17A. 
2;  benützt  Celsus  18  A.  61 A.  4. 
76  A.  1.  124  A.  3.;  benützt  Varro 
69  A.  1. 

Plutarchs  Schrift  De  tuenda  sanitate 
weist  Anklänge  auf  an  Asklepi- 
adeische  Lehre  69  A.  3.  73  A.  4. 
74  A.  4. 

Polyarchos  von  Herakleides  benützt 
47. 

Proculus,  Schüler  des  Themison  27. 
Protarchos  von  Herakleides  benützt 

40.  47. 

Quecksilbervergiftung  53. 

Scheren  des  Kopfes  41.  105  f. 
112  A.  2. 

Schlafsucht,  Therapie  110  f. 

Scribonius  Largus  benützt  Heraklei- 
des 43.  46  A.  1;  vielleicht 
Straten  56  A.  1. 

Senf  mittel  bei  Lethargie  112  A.  1. 

Serapion,  von  Herakleides  benützt 
47;  kennt  den  Umschlag  des  An- 
dreas 51;  über  KaQ8iav.ri  6iä&e- 
aig  61.  Begründer  der  Lehre  von 
der  öfAoiov  lAexdßaaus  7.  126. 
Ansicht  des  Menodot  und  Cassius 
über  ihn  127. 

Seuchenfiieber  113.  121. 

Sextius  Niger  benützt  Herakleides' 


QrjQiay.ä  und  vermittelt  sie  dem 

Plinius  51  f. 
süanus  iuxta  cadens  108. 
Skepsis.  Erneuerung  8. 
OKOiÄriyiiov  29,  10.  31. 
Soran.    s.  NuQ&ri^  vermittelt  dem 

Galen  Rezepte   des  Herakleides 

38  A.  3.  42.  44.  47.  gemeinsame 

Quelle  mit  Celsus  82.  100.  107. 

knüpft  an  Herakleides  von  Tarent 

an  98  A.  1. 
Starrkrampf,  Therapie  85. 
rerpaqpd(»jttaxov-Pflaster  42. 
Themison.    s.  Schule  27.  führt  die 

■naxsiCa   als   Krankheit  in  die 

Medizin  ein  72;  über  Hämorrhagie 

96;  über  Wassersucht  101;  von 

Celsus  benützt  III. 
Theudas,  Skeptiker,    s.  Einteilung 

der    Arzneiwissenschaft    10.  S. 

Stellung  zum  Analogieschluß  126 

A.  1. 

Tiberius.  s.  Beziehung  zur  Medizin 
130.  s.  Kolikerkrankung  123.  Er- 
krankung an  Mentagra  129.  Vege- 
tarier 130  A.  1.  Cassius  und  Ti- 
berus  123.  130. 

Titus  Aufidius,  Schüler  des  Askle- 
piades 64.  s.  therapeutisches  Werk 
bei  Celsus  benützt  65.  105.  109  f. 
Schrift  De  anima  107  A.  2. 

Tracheotomie.  Verwendung  bei  An- 
gina 90. 

Wasserscheu.  Alter  der  Krankheit 
62.  Behandlung  durch  Artorius 
63;  von  Celsus  benützt  62. 

Wassersucht,  Pathologie  und  Thera- 
pie 97  f. 

Wechselfieber  113. 

Wein.  s.  therap.  Verwendung  in 
der  KaQÖtaxi]  öidd'eais  83.  See- 
wasserwein 84;  lesbischer  Wein 
von  Erasistratos  bei  Brechdurch- 
fall verwandt  92.  Weingenuß  auf 
nüchternen  Magen  23  A.  2. 


Nachwort. 


Als  ich  mich  vor  Jahren  eingehend  mit  Celsus  be- 
schäftigte, hielt  ich  es  für  unerläßlich,  zunächst  einmal  die 
asklepiadeische  Schule  aufzuarbeiten  und  die  Bruchstücke 
der  zu  ihr  gehörigen  Ärzte  an  Celsus  zu  prüfen.  Dabei 
ergab  sich,  daß  Themison,  Meges  und  Titus  Aufidius  bei 
Celsus  benützt  sind.  "^on  Titus  Aufidius  bezeugt  Caelius 
Aurelianus  eine  Schrift  IZeqI  xQovlcov  nad'ojv  und  IleQl 
ipvx'^g.  Die  drei  bei  Caelius  Aurelianus  erhaltenen  Bruch- 
stücke dieses  sizilischen  Arztes  konnten  und  können  keinen 
Menschen  auf  den  Gedanken  bringen,  daß  er  die  Haupt- 
quelle des  Celsus  gewesen  sei,  zumal  in  einem  Falle  Celsus 
seine  Lehre  ablehnt  (vgl.  S  65)  und  in  einem  andern  Falle 
sich  das  Bruchstück  nicht  recht  mit  Celsus  vereinigen  läßt 
(Cael.  Aur.  M.  Chr.  III  5,  78,  Cels.  III  24  S.  116, 10).  Trotzdem 
bildete  sich  mir  damals  diese  Theorie  auf  Grund  einer 
Notiz,  die  ich  mir  aus  den  Iliasscholien  ausgeschrieben  hatte, 
und  die  nach  meinen  Aufzeichnungen  den  Namen  des  Titus 
als  Gewährsmann  trug.  Mit  dieser  Hypothese  bin  ich  dann 
Jahre  lang  herumgegangen  und  habe  mich  nicht  gescheut, 
in  meiner  Freude  von  ihr  zu  erzählen.  Als  ich  dann  im 
vorigen  Jahre  meine  Celsusarbeiten  wieder  aufnahm,  zer- 
i^atterte  die  schöne  Theorie  in  nichts:  Einsichtnahme  der 
Iliasscholien  ergab,  daß  das  Titusfragment  eitel  Dunst  war. 
Inzwischen  hatte  sich  auch  herausgestellt,  daß  die  Quelle 
des  Celsus  ein  skeptischer  Empiriker  sein  müsse:  damit 
war  über  meine  frühere  Hypothese  endgültig  der  Stab  ge- 
brochen, da  Titus  als  Schüler  des  Asklepiades  Methodiker 
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war,  gegen  deren  Grundsätze  Celsus  eifert.  Da  erhalte  ich 
vor  wenigen  Tagen  die  Anzeige  der  Celsusausgabe  von 
Prof.  Fr.  Marx,  in  der  folgendes  zu  lesen  ist:  „am  wesent- 
lichsten sind  die  Bruchstücke  des  Asklepiadcsschülers 
T.  Aufidius  Siculus  aus  Caelius  Aurelianus,  die  erweisen, 
daß  ein  Werk  dieses  Arztes  eine  wichtige,  vielleicht  die 
einzige  Vorlage  des  Oelsus  gewesen  ist."  Ich  begnüge  mich 
an  dieser  Stelle  damit,  dies  merkwürdige  Faktum  zu  kon- 
statieren. 

Zu  danken  habe  ich  für  Hilfeleistung  bei  der  Korrektur 
Prof.  Dr.  A.  Frickenhaus,  Herrn  stud.  phil.  G.  Röhm  und 
einem  lieben  Kollegen,  der  nicht  genannt  sein  will. 

M.  Wellmann. 
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